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Zur Flerkunft der mykenischen Cultur.

Furtwänglers und Löschckes mustergiltige Publicalion der

mykenischen Vasen und die Aussieht, dass die Cullur jenes

Zeitalters von derselben competenten Seite eingehende Be-

handlung finden wird, veranlasst die Verfasser der beiden

folgenden Aufsätze, einige Bedenken gegen den achaeischen

Ursprung jener Cultur zu begründen, damit diese in dem in

Aussicht gestellten Buche verwerlhet oder erledigt werden

können.

I.

Für erwiesen halte ich zunächst, dass die mykenische Cul-

tur unmittelbar auf die barbarische Cultur der Kykladen folgt,

und dass sie von der Cultur der Dipylongräber abgelöst wird,

nachdem sie noch eine Zeit lang neben derselben fortbestan-

den und Einwirkungen von ihr erfahren hatte. Fraglich ist nur

die Abgränzung dieser drei Epochen gegeneinander und ihre

ethnologische Bestimmung. Zwar von den Dipylonvasen son-

dern sich die mykenischen deutlich ab, dagegen ist die Gränze

zwischen den ältesten mykenischen ,, Vasen mit Mattmalerei

'

;

und der entwickeltsten Kykladenkeramik bis jetzt noch nicht

festgestellt. Ich halte nicht für ausgeschlossen, dass der grösste

Theil dieser Gruppe noch der Inselkeramik zuzurechnen sei,

und mache nochmals darauf aufmerksam, dass Fouque auf

Grund chemischer Prüfung Vasenscherben von der Burg von

Mykenae als theraeisch erkannte. (Santorin S. 127, 1). Die

Meinung Furtwänglers und Löschckes ist mir bisher nicht

klar geworden. Auf S. VI der Einleitung werden die Mitthei-

lungen XI S. 1(5 Beil. 2 G abgebildeten Gefässe von Amorgos und
ATHEN. MJTTH. D. AUCH. INST. XII. \
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die ebenda S. 29 beschriebenen genau entsprechenden von Me-

los zn den mykenischen mit Maltmalerei gerechnet. Ebenso auf

S. 32 und 83 das auf derselben Beilage unter 7 abgebildete Ge-

fäss '. Die auf S. 19 Fig. 6 abgebildete Vase von Thera (farbig

bei Fouque Tf. 42, 7, danach Dumont ceram. Tf. II, 14, bei

F. u. L. nach Photographie corrigiert) wird von den ^mykeni-

schen Gattungen'
1

unterschieden, welchen dagegen die auf

Tafel XII, 76 abgebildete Vasenscherbe mit matter Bemalung

angehören soll. Auf S. VII wird die Frage offen gelassen, ob

die Vasen mit Mattmaierei von der vorgriechischen Inselbe-

völkerung (nach F. u. L. den Karern) herrühren oder phoeni-

kisch seien, so dass die in Mykenae selbst gefundenen Vasen

dieser Art (Myk. Thongef. VII 40 VIII 43 XI 52) nach Myke-

nae von den Inseln importiert sein würden, womit überein-

stimmt, dass S. IX argivische Fabrication nur für die Vasen

mit Firnissmalerei angenommen wird. Dagegen wird S. XIV

wieder von den mykenischen Altertümern im allgemeinen ge-

redet und deren griechischer Charakter betont. Mir ist nach

diesen verschiedenen Andeutungen über die Gefässe mit Matt-

malerei nicht klar geworden, ob Furtwängler und Löschcke

die mykenischen Gefässe mit matter Bemalung, welche sie S.

VI von denen der Inseln nicht trennen, für importiert halten,

oder ob sie glauben, dass die Träger der mykenischen Cultur

anfangs im Stil der Kykladenbewohner gearbeitet haben. Im

ersteren Falle würden dann achaeische Nachahmungen kari-

scher, beziehungsweise phoenikischer Gefässe in sehr früher

Zeit nach Thera, einem Hauptcentrum jener Fabrication, zu-

rückimportiert sein, (darauf führt die auf S. 19 gemachte Un-

terscheidung zwischen mattfarbigen theräischen Vasen myke-

nischer Art und solchen verwandter aber nicht- mykenischer

Technik). Im andern Falle wäre zu erklären, wie es kommt,

dass bei allgemeiner Abhängigkeit die engste Anlehnung der

1 Hierher gehören auch die Vasen aus Syra mit matter Bemalung im Po-

lytechnion Collignon N° 1 u. 2. Mittheilungen XI S. 34; das bei F. u. L. S.

49 Fig. abgebildete Gefäss unbekannter Herkunft möchte ich am ersten für

theraeisch halten.
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mykenischen Keramik an die der Inseln sich nicht in den äl-

testen Schachtgräbern findet, sondern in denen, die F. und L.

selbst mit gutem Grunde für die jüngsten halten (Myk. Thon-

gef. S. 2). Da S. 19 eine ausführliche Erörterung dieser Fra-

gen in Aussicht gestellt wird, hoffe ich zuverlässig auf eine

Erledigung derselben, glaubte aber um so mehr, die Zweifel,

welche die „Mykenischen Vasen" lassen, praecisieren zu sollen.

Im wesentlichen unabhängig von der Abgränzung der Epo-

chen gegen einander ist die ethnographische Bestimmung der

mykenischen Altertümer. Wenn ich Mittheilungen XI S. 44f.

im Anschlüss an Köhler (Mittheilungen III S. 8 f. mich für

karischen Ursprung der mykenischen Cultur erklärte, so wurde

ich zunächst dadurch bestimmt, dass es mir nicht möglich

war, die ältesten Kykladengräber, welche den mykenischen

vorangehn, für karisch zu halten. Es ist mir dies auch jetzt

noch nicht möglich 1 und ist mir ein hinreichender Grund für

den karischen Ursprung der mykenischen Cultur, dass Kykla-

dencultur vorkarisch ist. Ich will aber jetzt von diesem Ver-

hältniss absehn und die andern Schwierigkeiten allein be-

trachten, welche sich bei der Annahme ergeben, dass die my-

kenische Cultur achaeischen Ursprungs sei.

Die erste Schwierigkeit bei dieser Annahme ist, dass wir

mit dem Alter der achaeischen Einwanderung zu hoch hin-

' Die Gründe, welche Furtwängler und Löschcke S. VI Anm. 2 für die

Möglichkeit karischen Ursprungs der Inselgräber anführen, haben mich

nicht überzeugt, vor allem scheint mir die Beseitigung der entscheidenden

Thukydidesstelle durch Annahme von Interpolation aus Herodot nicht

glücklich. Es würde nicht genügen, dem Interpolator die Vertauschung von

vs/.pwv mit orcAwv zuzuschreiben, sondern auch die Worte ^v-^a^i^ x«i töi

xpckw 5> vuv ixt Qir.zouoi müssten ihm gehören, während dem herodotkundi-

gen Interpolator doch xy uxeuf, tqSv 07cXwv genügt haben würde; oder sollteer

aus Gewissenhaftigkeit die unterdrückte axeu7] xöv vsxpwv in Paraphrase hin-

zugefügt haben? Auch dafür, dass Watten mitbegraben wurden, bietet Hero-

dot keinen Anhalt, während es bei Thukydides einen vortrefflichen Sinn

gibt. Auf die Menge der beigegebenen Waffen kommt es freilich nicht an

für die einzelnen Gräber, wol aber auf die Regelmässigkeit der Beigabe. In

den Inselgräbern findet sich nur dann und wann ein Dolch oder eine Lan-

zenspitze.
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aufkommen. Das 1 5te bis 14te Jahrhundert ist ein Minimal-

ansatz für die Schachteräber. Nicht nur im Grabe Ramses des

III. kommt die Abbildung einer Bügelkanne vor (F. u. L. S.

XIII) sondern schon in der verschütteten Niederlassung auf

Thera finden sich Fragmente einer solchen (Dumont ceram.

S. 38 Mittheilungen XI S. 40 F. u. L. S. 82) Wenn diese

Form in den Schachtgräbern fehlt, so braucht sie darum nicht

jünger zu sein als diese, sondern es ist ebenso möglich, dass

man den Toten ursprünglich nur Trinkgefässe in das Grab

mitgab. Dass das einzige nachweisbare ägyptische Vorbild

der mykenischen Schwerter in das 16. Jahrhundert gehört

(F. u. L. S. XII) ist kein sicherer terminus post quem, da sich

noch ältere ägyptische Exemplare finden können. Doch mö-

gen immerhin die Schachtgräber der Mitte des zweiten Jahr-

tausends angehören, der Beginn der Wanderung würde dann

doch an den Anfang desselben hinaufrücken, da F. und L

Entstehung der mykenischen Keramik erst in Argolis anneh-

men, ein längerer Aufenthalt der Achaeer in der Phthiotis

aber vorausgesetzt werden muss. Wir hätten dann die merk-

würdige Erscheinung, dass die Achaeer sich von den wandern-

den Hellenenslämmen abgezweigt hätten, ohne die Elemente

eines nationalen Formenschatzes mit sich zu nehmen, während

doch die Uebereinstimmung des von F. und L. für dorisch

gehaltenen Dipylonstiles mit der allgemeinen Decorations-

weise des mitteleuropaeischen Bronzezeitallers beweist, dass

die Elemente dieses Stiles verhältnissmässio; früh ausgebildet

waren. In Argolis angelangt hätten die Achaeer sich dann

plötzlich durch Beobachtung des Meerlebens gleichsam aus

dem Nichts einen ganz originellen Stil geschaffen, dem erst

später durch den Import orientalischen Schmuckes neue An-

regungen zugeführt worden wären, und hätten gleich Anfangs

den Gipfel des technischen Könnens erreicht. Die Dorer da-

gegen, die man sich doch nur wenige Jahrhunderte später

abgezweigt denken kann, hätten nicht nur die Grundformen

der arischen geometrischen Decoration bewahrt, sondern sie

in originaler Weise durch Hinzufügung figürlicher Darstel-
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hingen bereichert. All diese Paradoxien verschwinden, wenn
wir annehmen, dass der mykenische Stil karisch, der primi-

tive Dipylonstil achaeisch, das heist ursprünglich gemein-

griechisch sei.

Wie erklärt sich ferner, wenn die mykenische Cnltur

achaeisch ist, ihr gleichmässiges Aufhören in Attika und Ar-

golis? F. und L. nehmen selbst achaeische Einwanderung in

Attika an, nicht blossen Import mykenischer Waare. Schon

die jetzige, noch lange nicht vollständige Statistik spricht da-

für, dass diese mykenische Bevölkerung einst über ganz Attika

verbreitet war. Dass jenes Volk herrschte, beweisen die my-

kenischen Weihgeschenke auf der Akropolis. Die Völkerwoge

der Dorer brach sich aber in Attika, wie kommt es dann, dass

die attischen Achaeer gleichzeitig mit den besiegten argivi-

schen ihre höhere Cultur aufgeben und sich der schlechteren

Dipylonvasen bedienen, welche dann die Dorer in Argos nicht

nur sofort massenhaft fabriciert, sondern auch exportiert ha-

ben müssten? F. u. I,. folgern, dass die mvkenischen Vasen

mit Firnissmalerei alle in Argolis gefertigt sein müssen, weil

dort allein eine ununterbrochene Folge von Fragmenten aller

Stilarten vorliegt 1

;
aus demselben Grunde könnte man be-

haupten, dass alle Dipylonvasen in Attika gefertigt seien, und

für die jüngeren mit Darstellung der Prothesis und des Schiff-

kampfes hat dies in der That Kroker sehr glaublich gemacht.

Wieder lösen sich alle Schwierigkeiten auf das einfachste,

wenn die mvkenischen Vasen karisch, die des Dipylonstiles

urgriechisch sind. Wie erklärt es sich ferner, dass alle Stät-

ten mykenischer Cultur auf der nach Osten geöffneten Seile

von Hellas sich befinden, wenn diese Cultur achaeisch ist,

dass diese Achaeer ihren Handel ausdehnen nach Cypern und

Aegypten,aber nicht auf die verwandten griechischen Stämme?

Ein grosser Theil der achaeischen Bevölkerung muss durch

' Mir scheint der Schluss nicht zwingend. Bei der ungeheuren Tiefe der

mvkenischen Schachtgräber ist es wohl möglich, dass entsprechende Grä-

ber in Attika, Kreta, Rhodos noch unaufgedeckt sind.
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die einwandernden Dorer über das Meer an die asiatische

Küste gedrängt sein. Wenn sie die mykenische Cultur besas-

sen, wie kommt es, dass sie freiwillig auf dieselbe vollstän-

dig Verzicht leisteten? Es lässt sich wol begreifen, dass eine

Stadt sich gegen die ersten feindlichen Angriffe durch Erdwall

und hölzerne Palissaden schützt, nicht aber, wie die blühen-

den Städte der asiatischen Küste sich auf der Höhe ihrer

Macht so behelfen, und erst nach Jahrhunderlen einen andern

Mauerbau lernen, wenn man annimmt, dass sie von Haus

aus kyklopische Mauern thürmen konnten. Ganz entsprechend

ist das Verhältniss der Schiffahrt bei den Achaeern und My-

kenaeern. Noch nach der Zeit des Epos halten sich die achaei-

schen Seefahrer ängstlich an der Küste. Die Sage lässt noch

den Orest auf dem Landwege auswandern; nur durch Sturm

verschlagen kommt Menelaos nach Aegypten; die Könige von

Tiryns dagegen müssen schon um die Mitte des zwreiten Jahr

tausends gewaltige Seeherrscher gewesen sein und mit Aegyp-

ten einen regelmässigen Handelsverkehr unterhalten haben.

Auch aus trachtgeschichtlichen Gründen können die Be-

wohner von Mykenae und Tiryns keine Achaeer gewesen sein,

wie Studniczka im folgenden Aufsatze darlegt.

Der Spiegel achaeischer Herrlichkeit ist das Epos. Wenn
das Culturbild, welches uns hier entgegentritt, auch das der Ho-

meriden-, nicht das der Heldenzeit ist, so könnte doch die Kluft

zwischen diesem Bilde und der mykenischen Cultur nicht so

gross sein, als sie ist, wenn letztere die der Helden war. Dass

die Cultur des Epos den Process darstellt, wie die Hellenen

anfangen, sich zu emancipieren von der reichen orientalischen

Cultur, wie sie in alten Caeretaner Gräbern vorliegt, und von

welcher sich auch in Olympia Spuren gefunden haben, hat

Heibig überzeugend nachgewiesen, und hatte auch Furtwängler

schon richtig ausgeführt (Die Bronzefunde aus OlympiaS. 57 ff.).

Diese orientalische Cultur folgt aber unmittelbar auf diejenige

der Dipylongräber, nicht auf die mykenische. Besonders lehr-

reich hierfür ist der in einem Dipylongrabe niedergelegte im-

portierte Goldschmuck orientalischen (phrygisch-lydischen?)
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Stiles, (Arch. Zeit. 1884 Taf. IX 2), dessen Darstellung sofort

auf einer Dipylonvase nachgeahmt wird, obzvvar sie diesem Stil

eigentlich fremd ist (Furtwängler ArchZeit.1885 S.135 Taf. 8).

Schwerwiegend, weil tief in den religiösen Vorstellungen wur-

zelnd, ist endlich der Unterschied zwischen der mykenischen

und homerischen Totenbestattung; den orientalischen Cha-

rakter der mykenischen Bestattungsweise hat Heibig, das Ho-

merische Epos S. 39 ff. eingehend erörtert, sie setzt den Glau-

ben voraus, dass an die Erhaltung der Leiche das Fortleben

der Seele gebunden sei, während den homerischen Griechen

die Leiche nichts ist, als eine Befleckung des Sonnenlichts,

und erst im Feuer geläutert werden muss, damit sich die

Pforten der Unterwelt der befreiten Seele öffnen 1
. Sehr früh

scheint diese Auffassung allgemein arisch gewesen zu sein,

lange vor der Trennung der Stämme; wie gut sie wieder mit

der Beschaffenheit der Gräber am Dipylon übereinstimmt,

braucht kaum hervorgehoben zu werden. Der Einwand, die

auswandernden Achaeer hätten vielleicht die mykenische Be-

stattungsweise als zu kostspielig und zeitraubend aufgegeben,

ist nicht stichhaltig, denn er gilt ebensogut für die in Argo-

lis einwandernden Achaeer.

Fassen wir alle unsere Bedenken zusammen, so ergibt sich

in jeder Beziehung eine tiefe Kluft zwischen achaeischer Cul-

tur und organischer griechischer Entwicklung, sobald die

mykenischen Alterthümer den Achaeern angehören sollen; so-

bald wir sie dagegen den Karern zuschreiben, schwinden alle

historischen Paradoxieen. Solange daher der Werth einer Hy-

pothese darin besteht, dass sie, für ein Problem zunächst auf-

gestellt, zugleich über andere Fragen Licht verbreitet, wird

jene Köhlers über den Ursprung der mykenischen Cultur den

1 Diese Schwierigkeit istTsuntas nicht entgangen. welcher sich'Ap^.'E^jji.

1885 S. 29 (f. gewissenhaft mit ihr auseinanderzusetzen sucht. Wesshalb
ich seinen Versuch, sie zu beseitigen, nicht für gelungen hallen kann, wird

aus dem obigen hervorgehen.
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Vorzug verdienen vor der Furtwänglers und Löschckes, wel-

che im Grunde mit der des Entdeckers der Schachtsräber

übereinstimmt.

Rom, Anfang Februar 1887.

FERDINAND DÜEMMLER.

II

Ein wie mich dünkt allein entscheidendes Argument ge-

gen die Zuteilung der mykenischen Cultur an die Achai-

er 1 erblicke ich in einer Tatsache, welche ich früher, in

meiner auch sonst unzureichenden Erörterung über die

Tracht jenes Zeitraums 2
, nicht richtig gewürdigt habe. In

sämmtlichen Funden der mykenischen Periode fehlt die Fi-

bula, während sie bei den vordorischen Griechen, den Ioniern

sowohl als den verschiedenen Stämmen, deren Mundarten
man unter dem Namen aiolisch zusammenzufassen pflegte,

also auch bei den Achaiern, allgemein üblich gewesen ist.

Jede Erörterung über diesen Gegenstand muss von der Vor-

aussetzung ausgehen, dass die Sicherheitsnadel allen orienta-

lischen Völkern durchaus fremd war. Obwohl diese Tatsache

mehrfach, auch in den besonderen Untersuchungen über die

Geschichte der Fibula, z. B. von Montelius und Virchow, be-

stimmt ausgesprochen worden ist
3

,
scheint es nicht überflüs-

4 Denn die Dorer, welchen Niese Entw. der homer Poesie S. 213 A. 1

und v. Wilamowitz Hermes XXI S. 111 A. 1, Isylios S. 162 A. 1 Mykenai
und Tiryns zuschreiben, wird, bei, aller Achtung vor dem Urteile der her-

vorragenden Geschichtsforscher, kein Archäolog ernstlich in Betracht zu

ziehen vermögen.
2 Beiträge zur Geschichte der altgriechischen Tracht S. 30 ff. — Ich be-

nütze die Gelegenheit, ein par kleine Irrtümer einzugestehen Die Bemer-
kung über die Helme der grossen Kriegervase S. 36 A. 31 haben Furtwän-
gler und Löschcke, Myken Vasen S. 69 A. 1 mit Recht zurückgewiesen.

Ebenso irrig ist das S.34 A 22 über das Beil auf dem grossen Ringe gesagte.
3 S. auch meine Beiträge S. 85 A. 52.
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sig, sie, als einen Angelpunkt der vorgeschichtlichen Denk-

mälerforschung, gegen bereits erfolgte od^r mögliche Angriffe

mit einigen Worten in Schutz zu nehmen. Unter den Funden

von Hissarlik, deren orientalischer Charakter durch den im

vorigen Bande von Dümmler gegebenen Nachweis einer ent-

sprechenden Cultur auf Kypros in neues Licht gesetzt worden

ist, hat man Heftnadeln mit Unrecht zu erkennen geglaubt 1
.

Von den Fibelfunden auf Rhodos und Kypros, welche ohne

Grund für die Phoiniker in Anspruch genommen werden,

wird noch die Rede sein 2
. Die von vielen Seiten gebilligte

Annahme Helbigs, der homerische Peplos mit seinem Fibel-

verschlusse sei von einem orientalischen Volke zu den klein-

asiatischen Griechen gekommen, wird von ihrem Urheber

selbst nicht mehr aufrecht gehalten 3
. Wenn aber derselbe Ge-

lehrte geneigt ist, den reichen Melallinhalt, besonders die

prächtigen Goldarbeiten des Grabes Regulini-Galassi und ver

wandter etruskischer und latinischer Gräber für phoiniki-

schen Import zu halten 4
, so würden damit auch die schön-

sten antiken Fibulae zu Werken der Phoiniker gemacht. Auch

das halte ich für höchst unwahrscheinlich. Ein in jenen Grä-

bern nicht seltener Typus der Heftnadel war nach dem Zeug

nisse der Francoisvase nahe dem Anfange des sechsten Jahr-

hunderts in Athen gebräuchlich 5
. Die phoinikische Kunstin-

' Dumont, Les ceram- de la Grece 8. 4, Furtwängler, Bronzefunde aus

Olympia S. 37; dagegen Schliemann Ilios S. 286 zu S. 284 Fig. 122, Troja

S. 54, 1.

3 Perrot-Chipiez Hisl. de l'art III S. 830 f. Was dort, nach dem Vorgange

von Spano im Bull. arch. Sardo V S. 33 f. als sardinische Fibula angeführt

wird, ist ein durchaus verschiedenes Gerät. In dem betreffenden Abschnitte

des IV. Bandes, S 93 ff. weiss auch Perrot nichts einer Heftnadel Aehnli-

ches anzuführen.
3 Ich weiss aus Helbigs freundlicher Mitteilung, dass er sich in der im

Drucke befindlichen zweiten Ausgabe seines ,, Homerischen Epos" in al-

lem Wesentlichen meiner Darstellung der Tracht bei Homer anschliesst

k Homer. Epos 8. 22 f , wo die Litteratur zu finden.

5 S meine Beiträge S. 98 ff. verglichen mit Monum. dell' Inst. X Tf. 10 b,

7 (auch Heibig Bull. delV Inst. 1886 S. 89 Nr. 2). Aehnliche Fibulae Monum.

X Tf. 39 a, 7 und 31 a, 7, letztere Form auch in Latium nachgebildet nach
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dustrie als gemeinsame Quelle dieser athenischen und itali-

schen Fibulae anzusehen dürfte kaum angehen. Sie werden

vielmehr an beiden Orten aus einer ostgriechischen Fabrik

stammen, deren hochentwickelte Goldarbeit man sich in Ab-

hängigkeit von dem goldreichen Lydien denken möchte, wozu

die Ornamentik der Prachtstücke aus dem Grabe Regulini-

Galassi gut stimmen dürfte 1
.

Noch ist ein Fall zu erledigen, in dem die Fibula bei einem

Orientalen vorzukommen scheint. Ramsay hat kürzlich eine

neue Zeichnung des Felsreliefs bei Ibriz in Lykaonien veröf-

fentlicht 2
, welches einen reichgekleideten Herrscher vor einem

ländlichen eine Rebe haltenden Gotte betend darstellt. Der

Mann trägt einen langen, gemusterten und fransenbesetzten

Chiton, den ein breiter langgefranster Gürtel 3 umschliesst,

darüber einen gleichfalls gefransten Mantel, welcher auf der

linken Schulter durch eine Art Fibula zusammengehalten wird

(Fig.l). Der dem assyrischen verwandte Stil, die semitischen

Gesichtszüge der beiden Personen und die hettitischen In-

schriften scheinen zu beweisen, dass hier wirklich ein Beispiel

der Sicherheitsnadel in der Tracht eines Semiten alter Zeit

vorliegt. Aber wir wissen jetzt, dass jener nordsyrische Re-

liefstil auch über die nichtsemitischen Länder von Kleinasien

verbreitet war, und sind überdiess in der glücklichen Lage,

Ausweis der von Dümmler erkannten ältesten lateinischen Inschrift Rom.

Mitl 1887 S. 40 (Wochenschr für klass. Philol. 1887 S 121). Vergl. Mon-

telius Spännen fr. Brom. S. 67, S. 72-74, S. 158.

• Vergl. A. Dumonl Bull, de corr. hell. 1879 S. 130 zu dem Tf. 4-5 abge-

bildeten lydischen Goldfund aus Aidin; Furtwängler, Bronzefunde von

Olympia S. 71 und Arch. Zeitg. 1884 S. 111 zu Tf. 9, 11; 12.— Auch die ly-

dischen Ziegel in Italien dürfen für diese Beziehungen herangezogen wer-

den; vergl. Dörpfeld in Schliemanns Tiryns S. 295.

2 Arch. Zeitg. 1885 Tf. 13 S. 203 ff.; schlechter bei Perrot-Chipiez Hisl.

de Vart IV S. 725 ff. Vergl. Ritter, Erdkunde IX, 1 Tf. 3 und IX. 2 S. 260.

G. Hirschfeld, Abhandl. der preuss. Akad. 1 886, Die Felsenreliefs in Kleinasien

S. 34 ff. und S. 57, mir erst während der Correctur bekannt geworden.

3 Er ist in meinen Beiträgen S. 122 f. nachzutragen, dagegen der ebenda

Anm. 86 vermutungsweise mitangeführte Apollokoloss vun Delos zu strei-

chen; die Prüfung des Originals hat mir Furtwänglers Auffassung seines

Gürtelbeschlages bestätigt.
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den hier vorliegenden Typus der Heftnadel ebendaher abzu-

leiten. Das einzige mir bekannte Exemplar stammt aus einem

Grabe bei Ine in der Troas,wo sich auch einfache griechische

Bogenfibulae gefunden haben, also aus einem Grenzgebiete

griechischer und phrygisch-lydischer Cultur 1
. Die Zusammen-

stellung in unserer Abbildung (Fig. 2 ah
)

lässt an der Identität

dieserForm mitderaufdem Keliefvon Ibriz dargestellten, mit

welcher auch die Decorationsweise im Princip übereinstimmt,

Fig. 2 ab

keinen Zweifel aufkommen. Der einfache Bügel endet beider-

seits in schweren rechteckigen Gliedern ; zu oberst ist er durch

eine breite Schiene verschlossen. Diese erfüllt den eigentli-

chen Zweck des dadurch überflüssig gewordenen Bügels, in

dem an einem ihrer Enden die gabelförmige Doppelnadel ein-

gelenkt ist, während an dem anderen die zwei entsprechen-

den Verschlusshaken vorspringen 2
. Von der einfach zweck-

4 Abgebildet bei Virchow, das Gräberfeld von Koban S. 28 Fig. 12, 13;

Länge 0,055, Höhe 0,053 Mit der Schliemannschcn Sammlung in die vor-

geschichtliche Abteilung des Berliner Museums gekommen.
2 Ein ähnlicher doppelter Verschluss, nur mit längeren Kanälen, könnte

vielleicht mitdenaüXoi otöufioi an der jcapovr) des Odysseusx227 gemeint sein;

wenigstens scheint mir das auch neben der schönen, jedoch nicht ganz un-

bedenklichen Erklärung Helbigs, Homer. Epos S. 188 ff. erwägenswert.
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massigen Schöpfung ältester griechischer Kunstindustrie ist,

vielleicht unter dem Einflüsse anderer einheimischer Zierfor-

men 1

, nur das äusserlichste Schema übrig geblieben, in der

Construction aber ist sie zu einer sonderbar unorganischen,

baroken Bildung umgestaltet, welche mir sehr wohl der Art

zu entsprechen scheint, wie Elemente griechischer Cultur auch

sonst von den asiatischen Nachbaren der Hellenen verarbeitet

worden sind. Ich stehe also nicht an, diese Art Schnalle dem

phrygisch - lydischen Kunstgewerbe zuzuschreiben. Ob frei-

lich dadurch der König auf dem Felsrelief geradezu als Lyder

gekennzeichnet sei, oder ob sich dieser Schnallentypus auch

zu den semitischen Anwohnern des Lyderreiches verbreitet

habe, kann vorerst nicht mit Sicherheit entschieden werden.

Doch bin ich eher geneigt, das erstere zu glauben. Erinnern

doch auch die Gewandmuster in der Tracht des Herrschers,

wie schon Ramsay hervorgehoben hat, an die Facade des Mi-

dasgrabes. Das Relief von Ibriz wäre demnach als eines von

den in Vorderasien üblichen Grenzdenkmälern aufzufassen,

welches ein Lyderkönig an der äussersten Markung des Rei-

ches errichtet hätte, die ja unter Kroisos noch etwas weiter

nach Osten reichte. Der Gott der Fruchtbarkeit, welchen der

Herrscher anbetet— wohl in Beziehung zu der segenspenden-

den Quelle daneben gedacht— dürfte kein anderer sein, als der

auch östlich von Lydien verehrte Herakles - Sandon , wel-

chem als Sardanapal in der Nachbarschaft, zu Anchiale bei

Tarsos, ein verwandtes Denkmal geweiht war 2
, wahrschein-

lich der Ahnherr der ,, Herakliden ", welche vor den Merm-
naden Lydien beherrschten Auf einen solchen könnten die

semitischen Züge der Figur hindeuten, welche aber auch in

dem unzweifelhaft bei Semiten ausgebildeten Stile des Denk-

mals ihre hinreichende Erklärung fänden. Die hetti tische In-

schrift könnte keinen Einwand gegen diese Auffassung abge-

' Ramsay erinnert an das lydische Schmuckstück Bull, de corr. hell. 1879

Tf. 4 in der Mitte.

2 Vergl. K. O. Müller, Kunstarch.Werke III S. 6 ff. Das Buch von Schu-

bert ist mir leider unzugänglich.
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ben: sie musste in Schrift und Sprache der Umgebung abge-

fasst werden. — Auf der Schuller genestelte Mäntel tragen

auch die Chetas der ägyptischen Wandgemälde; dass aber die-

ses den Gebrauch der Fibula keineswegs notwendig voraus-

setzt, kann die ähnliche Tracht der afrikanischen Lebu zeigen 1
.

Der Satz also, von dem wir ausgiengen, dass die Fibula

den orientalischen Völkern ursprünglich durchaus fremd war,

besteht zu Recht. Nun überliefert aber Herodot, dass die zu

seiner Zeit dorisch genannte Frauenkleidung, welche mit Si-

cherheitsnadeln um den Leib befestigt wurde, ursprünglich

allen Griechenstämmen gemein war. Für die Umgebung der

homerischen Sänger hat sich seine Angabe vollkommen be-

stätigt; auch für die Männertracht Hess sich die Annahme be-

gründen, sie habe ursprünglich, dem Frauenpeplos ähnlich,

aus dem durch eine Fibula festgehaltenen Wollenmantel be-

standen 2
. Da nun die Ionier die Heftnadel nicht von den Ori-

entalen entlehnt haben können, müssen sie sie bereits aus

dem Mutterlande mitgebracht haben. Hier wird sie aber Nie-

mand auf diesen Stamm allein beschränken wollen, sie muss

also auch den Achaiern und den anderen ,,aiolisch" reden-

den Stämmen zugeschrieben werden; ihnen allen aber kann

sie doch nicht erst durch die Dorer bekannt geworden sein.

Fig. 3

Diese an sich unumgängliche Voraussetzung bestätigen die

' Leicht zugängliche Beispiele der Chelatracht bei Perrot-Chipiez IV S.

511 und 708; Heibig, Homer. Epos S. 94 und 95. Vcrgl. Beiträge S. 84 f.

3 ö. meine Beiträge S. 1 ff. S. 92 ff. 8. 73 ff.
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ältesten Fibelfunde auf griechischem Boden. Es kommt hier

zunächst ein altertümlicher Typus in Betracht, welcher erst

in den letzten Jahren, bei uns besonders durch Furtwängler,

beachtet worden ist. Ich stelle unter dem Texte die mir be-

kannten Exemplare zusammen 1
. Bezeichnend für den Typus

1 Wo der Fundort bekannt, ist er in gesperrtem Drucke vorangesetzt; das

Material, wenn nichts anderes angegeben, Bronze.

A Olympia, abgeb. Furtwängler, Bronzefunde aus Olympia Tf. Fig. 7.

S. 36. Nadel fehlt, Bügel verbogen. Breite etwa 0,06.

B, COlympia, dervorigen gleich, Furtwängler Annali dell' Inst. 18808. 133.

Ü Olympia, nur der Bügel, genau wie bei S, Furtwängler, Bronze-

funde S. 36 A. 2.

E aus Griechenland, in St. Germain-en-Laye, abgeb. Montelius Spännen

fr. brons. S. 15 Fig. 11 (nach Montillet Indicateur d'archiologie et du col-

lectioneur Sept. 1872 S. 2 Fig. 1); steht A und C am nächsten. Breite 0,13.

F Zeusgrotte auf Kreta, abgeb. Mitth.1885 Beil. zu S. 59 Nr. 8 S. 68 Fa-

bricius. Blech etwas fragmentiert. Breite 0,06.

G Athen, in Berlin, aus Gold, abgeb. Arch. Zeitg. 1884 Tf. 9 Nr. 3 S.

105 Furtwängler. Breite 0,034.

//Athen, in Kopenhagen Nr. 723, abgeb Montelius Spännen S. 13 Fg.

9. Blech fragmentiert. Breite ursprünglich üher 0,16.

/Dipylon, abgeb. Arch. Zeitg. 1885 S. 139 Furtwängler; Breite nach

Abbildung 0,055.

J Athen, wenn ich recht verstehe, vom Dipylon und in Kopenhagen Nr.

726, abgeb. Montelius Spännen S. 14 Fg. 10. Breite 0,11.

ä', L Athen, in Kopenhagen Nr. 493 und 442, letztere aus Silber, Mon-

telius Spännen S. 15.

M in Athen, Polytechnion äpv u P- Nr. 28, im Vasensaal. Breite 0,13.

N (Piräus(?)) in Athen, Polytechnion -foik*.. Nr. 838. Zickzacksaum um
das Blech, wie bei K. Die Nadel, welche angestückt war, fehlt. Breite 0,16.

O, P in Athen, Polytechnion x***- Nr. 703, 704, ein Paar. Breite. 0,075.

Q, R in Athen, Polytechnion yaXx. Nr. 625, 626, ein Paar. Skizze bei Stud-

niczka, Beiträge S. 100 Fg. 35. Breite 0,09.

S Theben, in Athen, Polytechnion /aXx. Nr. 28, abgeb. Annali deü'Inst.

1880 Tf. G Fg. AS. 122 tf. Furtwängler. Blech fragmentiert. Breite ursprüng-

lich gegen 0,15.

T Theben, in Kopenhagen Nr. 750, abgeb. Montelius Spännen S. 12 Fg.

8. Blech fragmentiert. Breite ursprünglich über 0,07.

U, V Theben und Boiotien, Kopenhagen Nr. 749 und 746, Montelius

Spännen S. 13 A. 1. Typus von L.

WAmorgos, im Antikenkabinet zu Wien, abgeb. Mitth. 1886 Beil. 2

zu S. 16 Nr. 3. S. 22 f. zieht sie Dümmler zu den vorgriechischen Gräber-

funden, welche er in diesem Aufsatze behandelt, ohne genügenden Grund,

wie er selbst zugesteht. Breite 0,16.
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ist ein breites, viereckiges, meist nahezu quadratisches Blech,

in welches der meist einfach gewölbte Bügel an dem offenen

Ende ausläuft, und dessen untere Kante den Kanal für die Nadel

bildet; diese ist mit dem anderen Bügelende gewöhnlich nur

durch eine Spiralwindung verbunden 1
. Der Bügel selbst ist

verschiedenartig gestaltet : bei Y und a, b, c als einfacher,

nach der lYlitle zu geschwellter Bogen von rundlichem Durch-

schnitt ähnlich bei Z, nur von zwei flachen Bändern geglie-

dert; diese Exemplare stehen auch sonst der Masse am fernsten,

besonders a, b (S.13 Fg. 3), c zeigen eine junge, durch Kreuzung

mit einem anderen bekannten Typus erzeugte Spielart. In der

Hegel aber ist das oberste Segment des Bogens von dem Ansalze

des viereckigen Blechs und von dem ihm andererseits ent-

sprechenden, mehr oder weniger steil absteigenden Teile des

Bügels durch eine Einziehung gesondert, welche mit eingra-

vierten Bingen (A
t
E, G, l) oder mit plastisch ausgearbeite-

ten, kleineren oder grösseren Knöpfen (J , N, S; H, T, W), bei

F durch je zwei scharf herausspringende dischetti markiert

wird. Das ungleich lange Mittelstück des Bügels ist entweder

X Rhodos, einige Exemplare, dem vorigen gleich, in Berlin, Furtwäng-

ler im Jahrbuch des arch. Inst. I S. 156.

FKameiros, im British Museum, abgeb. Perrot-Chipiez Hist. de l'art

III S. 83 1 Fg. 594. S. 830 wird sie den Phoinikern zugeschrieben, nur weil sie

sich mit phoinikischem Glas und emaillierter Topfware zusammenfand.

Nadel fehlt.

Z lue in der Troas, Steinplatlengrab, in Berlin, abgeb. Virchow, Grä-

berfeld von Koban S. 27 Fg. 10. Blech nnd Nadel fragmentiert. Breite ge-

gen 0,10.

a Cumae, in der Haccolta Cumana Nr. 1568, aus Silber, nach Fiorel-

li's Versicherung aus der tiefsten Schichte griechischer Gräber (vergl. Hei-

big, Homer. Epos S. 64 f.). Die Form war offenbar genau die von b, c, wel-

che die Abbildung im Texte zeigt. Die Kennlniss dieses Stückes verdanke

ich Heibig. Breite 0,036.

b, c im Museo Etrusco zu Florenz Nr. 926 und 932, aller Wahrscheinlich-

keit nach etruskischen Fundorts, b abgebildet oben im Text S.13 Fig. 3, nach

einer von Milani besorgten Zeichnung, dem ich überhaupt die Kunde von

diesen Fibeln verdanke. Breite ursprünglich 0,067.

1 Zwei bei H, I, T, Z, hei S wie es scheint drei.
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einfach cylindrisch wie bei W, oder spindelförmig geschwellt

wie bei A
,
(wohl auch B, C) E, F, massiger und vierkantig

geschnitten bei G, bei allen übrigen in der bei anderen Fibel-

typen so gewöhnlichen Segel -oder Nachenform, mit einem

mehr oder weniger reich gegliederten Mittelgrat. Besonders

breit und tief ist die navicella bei 0, P, T. Bei Q, R ist sie

durch drei Einschnürungen in vier kleine Rundschalen zer-

legt. Der kleinere Teil des Bügels, dem viereckigen Blech ge-

genüber, ist, mit Ausnahme von W vierkantig; Dicke und

Länge sind sehr ungleich.— Die grossen Unterschiede in den

Maassen sind offenbar aus der verschiedenartigen Bestimmung

der einzelnen Fibeln zu erklären, wie sie sich nach Homer
für die älteste Zeit voraussetzen lässt. Die grössten Exemplare,

deren Länge zwischen 0,15 und 0,17 schwankt, wie H, S, W,
entsprechen der schweren wollenen jlc/Jvo. Smlri der Männer;

die kleineren, zwischen 0,055 und 0,09 messenden, wie J,

F, O, P, Q, ß, T, b, c der auf die zwei Schultern verteilten

Last des Frauen peplos, wesshalb sich denn auch unter ih-

nen drei Paare erhalten haben. Die mittelgrossen Fibulae, zwi-

schen 0,10 und 0,12, J, M, N, Z, mögen derbere Exemplare

von Peplosnadeln gewesen sein, oder zur Befestigung des klei-

neren Männermantels , der chiamysartigen ircXoi; gedient

haben.

Für die Zeitbestimmung unseres Typus ist zunächst von

Bedeutung, dass er unter den reichen Fibelfunden aus den un-

griechischen Gegenden Italiens, soweit sie bisher bekannt ge-

worden sind, nur durch das Paar b, c vertreten ist, welches

in der Entwicklungsreihe die jüngste, durch a jedoch für die

älteste Fundschicht von Kyme bezeugte Form aufweist. Auch

dieser jüngste Typus war also ausser Gebrauch gekommen,

als die Griechen mit jenen Gebieten in engere Beziehungen

traten.

Ein anderes Mittel für die Zeitbestimmung ist die Deco-

ration. Die gravierten Verzierungen von A, C, E, G, H, N, 0,

P
f
S, T, b, c und der plastisch dargestellte Vogel auf dem Bü-
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gel von Y gehören durchaus dem geometrischen Stile an 1

,

womit die Auffindung der Mehrzahl in der ältesten Schicht

der Bronzen von Olympia und in Gräbern der Dipylonpe-

riode zu Athen übereinstimmt. Wir müssen also unseren Fi-

bulatypus als wesentlichen Bestandteil der Dipyloncultur an-

erkennen. Damit ist ja freilich nicht gesagt, dass alle oder

auch nur die meisten Exemplare in die Zeit vor der dorischen

Wanderung hinaufreichen. Aber zu der von Furlwängler und

Löschcke aufgestellten Hypothese, der geometrische Stil sei

erst durch die Dorer nach Hellas gekommen, passt gerade in

unserem Falle die Fundstatistik so schlecht als möglich. Athen,

Kyme, oder vielmehr Chalkis, Amorgos und die Troas sind

von der dorischen Einwanderung völlig unberührt geblieben,

auch in Boiotien und Olympia waren Dorer niemals sesshaft,

der Einfluss des spartanischen Bundes auf Elis hat erst in

recht später Zeit begonnen, in Kreta und Amorgos hausten

lange vor der dorischen Colonisalion andere Griechenstämme.

Man müsste sich also zu der Annahme bequemen, die Ionier,

Eleer und Kadmeer hätten jenen Fibulatypus ursprünglich

durch dorischen Import erhalten. Dazu vermag ich mich eben-

sowenig zu entschliessen, als zu dem Glauben, dass die Tex-

tilkunst, in welcher auch Furtwängler und Löschcke die Vor-

bilder des geometrischen Stils anerkennen, bei Achaiern und

Ioniern, bei denen sie das Epos in hoher Blüte zeigt 2
,
weni-

ger ausgebildet und wirksam gewesen sei, als bei der krie-

gerischen Horde, welche unter Führung der Herakliden in den

Peloponnes einbrach, und nur dort, wo sie sich mit den hö-

her entwickelten älteren Einwohnern vermischte, wie in Ko-

rinth und der Argolis, zu einer dauernden Culturarbeit ge-

langte, während der Vorort, welcher die ,, Lagerordnung

"

der Wanderungszeit hartnäckig bewahrte, nach einem kurzen,

1 Die kyprischen und mykenischen Analogien, welche Furtwängler zu A

und Monteliuszu T beibringen sind nicht schlagend genug, um zu der An-
nahme kyprischen oder mykenischen Einflusses auf die Entwickelung des

Typus zu nötigen.

2 Vergl. Heibig, Homer. Epos S. 149 ff. 279 ff.

ATHEN. lilTTU. D. ASCII. INST. XII. 2
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stark vom Osten beeinflussten Autschwung in den Zeiten von

Alkman und Bathykles, bald in unfruchtbare Verknöcherung

versank.

Unsere ,,acbaiische" -epovy) setzt augenscheinlich eine lange

Entwicklung voraus. Ihre nächste Vorstufe ist die Bogenfi-

bel, an welcher das offene Bügelende zur Herstellung eines

längeren, die Nadelspitze bergenden Canals zu einem Dreieck

breitgehämmert wird. Beispiele mit massig grossem Dreieck

gibt es aus den verschiedensten Fundorten ohne Zahl 1
. Es

lag aber nahe, dieses Dreieck, um Raum für gravierten Zier-

rat zu gewinnen, beträchtlich zu erweitern, und so kam der

Typus zu Stande, der bisher nur in zwei kolossalen Exempla-

ren aus Unteritalien und Pannonien bekannt ist
2

. Aber das

grosse Dreieck beeinträchtigte den Spielraum, welchen die

Nadel dem aufgesteckten Gewandstoffe bieten musste und auch

stilistische Gründe empfahlen seine Umwandlung in ein

Viereck.

Nur den Heftnadeln zweier Fundorte möchte ich schon hier

ihre Stelle anzuweisen versuchen. Einer von den einfachen

Typen, welcher durch den Vergleich mit G— von dem vier-

eckigen Blech abgesehen — gekennzeichnet wird, erscheint in

zahlreichen Exemplaren in der von Paton zu Assarlik bei

Myndos in Karien ausgegrabenen Nekropole. Diese wird von

dem verdienstvollen Entdecker selbst den Lele°;ern zuureschrie-

ben; ich möchte sie vielmehr, nach dem kurzen Berichte von

Cecil Smith, welcher mir vorliegt 3
,
als die erste Nekropole

der kleinasiatischen Colonisten, wenn auch aus einem etwas

1 Z. B. v. Sacken, Gräberfeld von Hallstat Tf. 13, II, Lindenschmit, Al-

tertümer unserer heidnischen Vorzeit I, 9 Tf. 2, b, ähnliche nach Furtwäng-

ler Bronzefunde S. 38 auch in Olympia.
2 Das letztere, im Museum zu Agram, abgeb. Proceedwgs ofthe soc. of an-

tiq. of London 2. Ser. VI '875 S 450 (wo das italische Exemplar erwähnt

wird), auch bei Montelius, Spännen fr. brons. S. 18 Fg. 12. Vergl. Furt-

wängler Annali dell' Inst. 1880 S. 124.

3 Der Verf. hatte die Güte, diesen Bericht, welcher demnächst in der

neuen Classical Review erscheint, in einem Uorrecturabzug zu Dümmlers

und meiner Verfügung zu stellen.
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zurückgebliebenen Gebiete, begrüssen. Eine kreisförmige Grab-

anlage aus polygonalem Mauerwerke, welche Aschengefässe

enthielt, erinnert an das Grabmal des Patroklos bei Homer. Die

einfache geometrische Topfware und jene Fibulae scheinen auf

ein Stadium derselben Entwickelung hinzuweisen, deren Hö-

hepunkt die Dipylongräber vertreten. Wie in diesen finden

sich auch schon in Assarlik eiserne Waffen 1
. Ein definitives

Urteil wird freilich erst möglich sein, wenn der für das Jour-

nal of Hellenic studies vorbereitete ausführliche Bericht vor-

liegt.

Den ganz einfachen Typus der Goldfibula mit hochgeschwun-

genem, kantigem Bogen, welche in Kilion gefunden wurde (oben

S. 9 A. 2) und ähnlicher Bronzefibeln,welche nach Dümmlers

Mitteilung M. Ohnefalsch-Richter in den letzten Jahren zu

Kurion in ältesten griechischen Gräbern fand, möchte ich den

ältesten hellenischen Einwanderern auf Kypros zuschreiben,

die ich mit Dümmler 2 für durch die achaiische Einwande-

rung aus dem Peloponnes verdrängte, vor ihrem Uebergang

auf die Insel in Kleinasien mit dem Syllabar vertraut geworde-

ne Arkader halten möchte. Der Ursprung der Fibula aber geht,

wie ich glaube, in noch höhere Zeit hinauf, als die Griechen-

stämme in den unwirtlichen Bergländern inmitten der Bal-

kanhalbinsel sassen. Von dort aus werden in dem Landver-

kehre, welchem neuerdings besonders Heibig nachgespürt

hat 3
, die ersten Heftnadeln zu den Italikern in der Poebene

gekommen sein, deren einfachste Formen derjenigen unserer

Sicherheitsnadel am nächsten stehen 4
. Der lateinische Name

( Ueber Eisenwaren vom Dipylon vergl. Dümmler in der 2 Ausg. von

Helbigs Homer. Epos.

2 Mitth. XI S. 256 ff.

3 Homer. Epos S. 61 (bes. Anm. 2) ff-; vergl. auch v. Wilamowitz, Ho-
mer. Unlers. 8. 187 f.

* Undset im Bull, di palelnol. ilal. 1883 S. 131 ff. Seine Beobachtungen
sind in meinen Beiträgen S. 12 nicht richtig verstanden, da er nur dem
jüngsten Stadium der Terremare die Fibula zuschreibt. Im Ganzen bleibt es

bei Helbigs Angaben, Italiker in der Poebene S. 21 und 42. Andern Haupt-
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bietet kein Bedenken gegen die Uebernahme der Sache von

den Griechen. Man nannte die neue Art von Nadeln mit dem
alten Worte für die Nadel überhaupt, wie ja auch bei den

Griechen der allgemeine Name wepovTj die gewöhnliche Be-

zeichnung für die Fibula blieb 1
.

Die Fibula ist also den vordorischen Bewohnern Griechen-

lands mit Sicherheit zuzuschreiben und eine Cultur, welcher

sie, zumal bei sonst ausgebildeter Metallarbeit, fehlt, kann

nicht die der Achaier sein. Das trifft bekanntlich auf alle

Funde der mykenischen Periode zu 2
. Ich habe früher die

Möglichkeit zugelassen, dass die Inhaber der mykenischen

Schachtgräber die Fibula besessen haben könnten, dass aber

die Art der Bestattung sie und die Tracht der Lebenden über-

haupt ausgeschlossen hätte. Ich meinte damit die Beisetzung

der Leichen ausschliesslich in Leinenzeugen, welche zu den

Spuren eines orientalischen Conservierungsverfahrens sehr gut

passen würde und noch in den homerischen Prothesisge-

bräuchen fortbestanden zu haben scheint 3
. Diese Anschauung

vermag ich aber nicht mehr aufrecht zu hallen. Die grosse

Mannigfaltigkeit des kleinen, gewiss zur Gewanddecoration

gehörigen Zierrats verrät deutlich die Tendenz, dem Toten

allen Schmuck, dessen er sich im Leben bediente, mitzuge-

ben, unter den inzwischen hinzugetretenen Resten des Für-

stenhauses zu Tiryns spielen zwar die Metallgegenstände eine

geringe Rolle, aber dennoch verstärkt das Fehlen der Fibula

auch unter ihnen das Zeugniss der anderen Funde v Es ist

ergebniss dieser Schrift halte ich jetzt noch bestimmter fest, als ich Beiträge

S. 46 ausgesprochen, da ich weiss, dass der Verfasser die Reste der liguri-

schen Cultur ausführlich nachzuweisen vermag und gedenkt.

• Vergl. Beiträge S. 113 A. 66.

2 Den Gegenstand Schliemann Mykenae S. 223 Nr. 292 nennt der Her-

ausgeber nur missbräuchlich rcöprcT). Wenn O. Rossbach, Arch. Zeitg. 1883

S. 331 A. 37 an der rechten Schulter der sitzenden Frau auf dem gros-

sen Goldringe von Mykenai die Fibula zu erkennen meint, so scheint mir

das bei der Kleinheit der Darstellung und der Vereinzelung des Falles gar

zu zweifelhaft.

3 Vergl. Beiträge S. 30 und S. 88; zur Leichenconservierung Heibig, Ho-

mer. Epos S. 41 ff.
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diess ein bezeichnender Zug mehr in dem orientalischen Ge-

sammtbilde der mykenischen Cultur. Der flitterartige Gewän-

derschmuck setzt auch Anwendung der Näherei voraus, und

die allerdings äusserst primitiven bemalton Tonidole entspre-

chen in ihrem Schema am ehesten einer Frau im ionischen

Chiton mit weitem Kolpos, welche Tracht nach Herodot die

kleinasiatischen Griechen von den Karern übernahmen 1
. Für

die Karer aber hat U. Kcehler und Dümmler die mykenische

Cultur in Anspruch genommen, im Wesentlichen richtig,wie

mir scheint; nur wird der Anteil anderer vorderasiatischer

Stämme, z.B. der Phryger, auf welche die Sage von Pelops deut-

lich hinweist, bestimmter anzuerkennen und zu erklären sein.

Ich erwähne hier noch ein merkwürdiges, bisher unbeach-

tet gebliebenes Fundstück aus einem mykenischen Schacht-

grabe, welches zwar in keiner Richtung beweist, aber sich

in den Zusammenhang der sonstigen orientalischen Elemente

dieser Funde gut einfügt. Schon Schliemann verzeichnete Re-

ste ausgezeichnet gewebter Leinwand, wovon hie und da ganz

kleine Läppchen an den Schwertklingen klebten, so dass sie die

Form der Klinge angenommen haben. Er erkannte darin Reste

von Leinenscheiden; aber es ist augenfällig, wie ungeeignet Lei-

nen gerade für die Innenseite der Scheiden so spitzer Schwerter

wäre; auch haben sich mehrfach Reste von Holzscheiden ge-

funden 2
. Die Stoffreste werden also, wenigstens teilweise, eher

1 Von dem grossen Goldringe schweige ich hier; denn es scheint mir im-

mer wahrscheinlicher, dass er zu dem unleugbaren semitischen Import ge-

hört; auf hettitische Analogien verweisen auch Furtwängler und Löschcke,

Myken. Vasen S. 79.

2 Z. B. Schliemann, Mykenae S. 253 und 325— Dümmler Mitth. XI S.

218 erklärt die Leinenreste auf beiden Seiten des auf der I. Beilage zu S.

209 Nr. 14 abgebildeten kyprischen Dolches, ebenso wie Schliemann. Ich

sehe die Notwendigkeit dieser Erklärung desshalb nicht ein, weil die Lei-

chenverbrennung keineswegs die Mitgabe von Zeugen ausschliesst; es ge-

nügt an die Leinenzeuge unter den Aschenkisten in etruskischen Gräbern

zu erinnern, welche von ursprünglicher Einhüllung, wie sie Ilias ü 796 be-

schrieben wird, herrühren werden. Ebenso kann die Asche selbst oder auch

die einzelnen mitgegebenen Gegenstände in ,, reines" Leinen eingehüllt

worden sein.
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von Leinengewändern der Toten herrühren, auf denen die

Schwerter lagen. Die Art dieser Gewänder lässt sich, wenn

ich nicht irre, in einem Falle noch bestimmen. An dem

Fig. 4 nach meiner, begreiflicher Weise nicht ganz genauen.

Skizze abgebildeten Rest eines Schwertes mit den gewöhn-

Fig. 4

liehen drei Buckeln 1 klebt hinten mittelst des Oxyds ein

ringsum unregelmässig abgebröckelter, etwa 8cm. langer

Leinenlappen, welcher fast durchgängig aus etwa vierzehn,

zusammen fast 1 cm. dicken Schichten ziemlich groben Zeu-

ges besteht. Alles wohl erwogen, dünkt mich die wahr-

scheinlichste Erklärung die zu sein, dass hier, auf griechi-

schem Boden zum ersten Male, der Rest eines Leinenpanzers

vorliegt 2
. Auf der Rückseite bemerkt man Spuren eines Bron-

zegegenstandes, etwa eines Reifens der den Panzer an der

Taille festigte. Kleinere Bruchstücke derselben Art zeigen

Reste von Golddraht, was an die Stickerei des von Amasis

1 Aus dem 5. Grabe nach der Zählung von Staraatakis, Nr. 34, mit der

von goldenem Spiralennetz überzogenen Klinge zusammen gefunden.
2 Vergl. den Leinenpanzer aus Coruelo Monum. deW Inst. X Tf. 10 b, 3

(Heibig, Homer. Epos S. 2U3 A. 5;.
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geweihten Leinenpanzers bei Herodot 3, 47 erinnert. Die Re-

ste von feinem Leinen, welche auch an den drei Knöpfen des

Dolchbruchstücks haften, dürften von einem, rings um die

Knöpfe mit Holz unterlegt gewesenen, Ueberzug dieses Teiles

herrühren, welcher einer, wie es scheint, in Silber ausgeführ-

ten Stickerei zur Grundlage diente. Dagegen wird das Stück

gröberen Leinens, welches unterhalb der Nagelköpfe an der

Klinge festoxydiert ist, nach Zerfall des Leinenspanzers zufal-

lig an diese Stelle geraten sein. — Unter den Völkern, denen

unsere Ueberlieferung Leinenpanzer zuschreibt 1
, erwähne ich

hier die Myser und Lokrer (Amphios und Aias im Schiffska-

talog) und die 'Apyeioi "XtvoöwpviJte? des bekannten, dem sieben-

ten Jahrhundert zugeschriebenen Orakels. Auf diese wird man

sich bei dem hohen Altertum der mykenischen Gräber schwer-

lich zu Gunsten der hier bekämpften Hypothese berufen dür-

fen; vielmehr spricht die Wahrscheinlichkeit dafür, dass in

so alter Zeit auch der Leinenpanzer als ein Zeichen asiati-

schen Einflusses aufzufassen sei.

Orientalische Elemente in den mykenischen Funden wer-

den sich gewiss noch in weit grösserem Maasse nachwei-

sen lassen, als bisher geschehen. Ich will hier nur hervor-

heben, was meines Wissens noch nicht beachtet wurde, dass

die runden Goldplättchen, mit denen ohne Zweifel die Ge-

wänder dicht benäht waren, ihre beste Analogie in der assy-

rischen Königstracht finden 2
. Auf assyrischen Reliefs begeg-

net man ferner an Männern und Pferden metallenen Diade-

men, welche in Form und Decoration den aus den mykeni-

schen Schachtgräbern hervorgegangenen sehr ähnlich sind 3
.

Dass daneben auch vielfache Beziehungen mit der helleni-

schen Cultur zu erkennen sind, wird Niemand in Abrede stel-

len, aber sie können nur den nahen Verkehr der eine Zeit

' Helm, Kulturpflanzen und Hauslhiere S. 137; 141 f.

3 Z. B. Place Ninive III Tf. 55, 1; 57, 1. Vergl. auch die persischen Gar-

den Revue archtol. 18S7 IX Tf. 1. Perrot -Chipiez Bist, de l'arl III S. 47;

99; 107.

3 Z. B. Place Tf. 53; Perrot-Chipiez S. 47.
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lang nebeneinander wohnenden Stämme beweisen, nicht de-

ren enge Stammesvervvandtschaft. Am meisten gilt das von der

Uebereinstimmung gewisser Bauformen. Dörpfeld hat ohne

Zweifel mit Hecht die Uebereinstimmung der Anlage des Pala-

stes von Tiryns mit dem homerischen Anaktenhause betont.

Aber desshalb brauchen seine Erbauer ebenso wenig Achaier

gewesen zu sein, als die Bewohner von Hissarlik, wo diesel-

ben Grundformen vorliegen. Man kann doch nicht erwarten,

dass die griechischen Stämme schon von der Wanderung her

einen selbständigen Häuserbau mitbrachten. Und dann gibt

es in charakteristischen Kunstformen so tiefe Gegensätze,

wie zwischen der ,, mykenischen ", auch im Palaste von

Tiryns nachweisbaren 1 Säule, die wie aus einem unten zuge-

spitzten in die Erde getriebenen Holzpflock entwickelt scheint,

und der— Gott weiss wesshalb— nach den Dorern benann-

ten, welche gleich der ägyptischen nach oben verjüngt aus

dem Boden wächst. Auch die öebernahme von technischen

Errungenschaften, wie der Firnissmalerei, braucht nicht an-

ders aufgefasst zu werden. Um meine Ansicht zusammenzu-
fassen : als die Hellenenstämme sich neben den Karern fest-

gesetzt hatten, da konnten sie nicht umhin, von der höher ent-

wickelten orientalischen Cultur dieses Volkes vielfach zu ler-

nen. Aber sie brachten auch mit sich, was jenem fehlte, die

Keime des classischen Griechentums. Dazu rechne ich die

schlichte ,, dorische" Heftnadeltracht und den geometrischen

Stil, der in einfachster Form schon das Princip strenger Zucht

vertritt, mittelst deren alle Entlehnungen aus dem überquel-

lenden Formenreichtum des Orients, von den ,, mykenischen"

angefangen, zu echt hellenischem Gute umgeprägt wurden.

Rom, Februar 1887.

FRANZ STÜDNICZKA.

1 Wenn am grossen Megaron (Tiryns S. 240) die Basen der Säulen be-

trächtlich gegen die der Anten zurücktreten, so erklärt sich das wohl am
natürlichsten daraus, dass die Säulen sich nach oben erweiterten und in

ihren Capitellen die Flucht der Anten erreichten.



Der alte Athenatempel auf der Akropolis.

II. Baugeschichte.

Aus den erhaltenen Resten des Tempels, deren Beschrei-

bung den ersten Theil dieses Aufsatzes bildete (Mitth. XI S.

337), konnten wir einige für die Geschichte des Baues wich-

tige Folgerungen ziehen: Der Tempel stammt aus sehr alter

Zeit und besass ursprünglich keine äussere Säulenhalle. Erst

Pisistratos fügte den Säulenkranz hinzu. In den Perserkrie-

gen wurde der Tempel zerstört. Die äussere Säulenhalle ist

nie wieder aufgebaut worden, da ein Theil ihres Stylobates

im V. Jahrhundert vom Erechtheion überbaut wurde. Dage-

gen kann der Tempel selbst mit seinem Hinterhause auch

nach den Perserkriegen noch bestanden haben. Ausser den

Steinen des Tempels haben wir aber noch andere Quellen für

die Ermittelung seiner Baugeschichte, nämlich zahlreiche In-

schriften und Schriftstellen, welche sich auf unseren Bau be-

ziehen. Diese Quellen fliessen so reichlich, dasswir die Schick-

sale des Tempeis durch mehrere Jahrhunderte hindurch ver-

folgen können.

Bisher wurden alle Nachrichten aus dem Alterthum, wel-

che von einem Tempel der Athena auf der Akropolis spre-

chen, entweder auf den Parthenon, oder auf das Erechtheion

bezogen. Wenn z. B. von einem äp^aTo? vew?, oder von einem

TCalaio; vao? t9k 'AOviva;, oder von einem vao? x9i<; 'AOinva? die

Rede ist, so glaubte man in den beiden ersten Fällen, dass

das Erechtheion gemeint sei, im letzteren schwankte man, auf

welchen der beiden Tempel man den Namen beziehen sollte.

Jetzt wissen wir, dass fes abgesehen vom älteren Parthenon

und älteren Erechtheion jedenfalls drei Tempel auf der Burg
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gab, in welchen Athena verehrt wurde, und müssen daher

bei jeder Nachricht, welche von einem Athenatempel spricht,

nochmals untersuchen, auf welchen von den drei Tempeln sie

sich bezieht. Es ist zu erwarten, dass wir hierbei mit den

herrschenden Anschauungen über die Benennung der Tempel

und über ihre Bedeutung für den Athena -Cult in Wider-

spruch gerathen. Aber wir dürfen kein Bedenken tragen, her-

kömmliche Ansichten, nochmals auf ihre Richtigkeit zu prü-

fen und sie fallen zu lassen, sobald sich herausstellt, dass sie

kein Fundament mehr haben.

1. Die Zeit vor den Perserkriegen.

Die Quellen für diese Periode sind Homer, Herodot, Thuky-

dides und Plutarch. Inschriften fehlen. Bei Homer kommen
zwei Stellen vor, in welchen die Bauten auf der Burg erwähnt

sind. Odys. VII, 80-81 wird von Athena gesagt: ixeto S' es

MapotQöva. xal eup'jxyjiav 'AO/ivyjv, Auve §' 'Eps^^o; 7uuxtvöv 86-

fxov. Athena kommt also zum breitstrassigen Athen und tritt

ein in das feste Haus des Erechtheus. II. II, 546-551 heisst

es im SchifTskatalog von den Athenern: öS 8' <xp' 'A9v]va? efyov

eüxti[/.svov xxoXuOpov, A-^aov 'Epe^O^o; y.eya'X-/]Topo;, ov tzox' 'A9t;v7}

Öpe^e, Aio? BuyctTTip (teke 8e ^si^oipo; apo-jpa), KaS 8' ev 'AOtivvi?

ei(7£v eö evl xiovi vr]fi>' "EvOa Se iuv xauootTi x.ai äovEioic L"Xy.ovToa

Koupoi 'AÖYivaiwv ttepiteIaojze'vwv eviä-jtcöv. Die Athener besitzen

die wohlgebaute Feste Athen, die Stadt des Erechtheus, wel-

chen Athena aufzog. Sie brachte ihn unter in ihrem reichen

Tempel, wo ihr die Athener alle Jahre Stiere und Schafe opfern.

Diese beiden Stellen, mögen sie nun zu Pisistratos Zeit erst

in die Epen eingefügt, oder schon älter sein, werden keinen-

falls dem wirklichen Zustande der Hauptbauten auf der Akro-

polis vor den Perserkriegen widersprechen, denn sonst wären

sie gewiss zur Zeit des Pisistratos verändert, oder nicht in

dieser Form eingeschoben worden. Sie lehren uns daher, dass

es auf der Burg erstens ein Haus des Erechtheus gab, in wel-

ches Athena eintritt, und dass zweitens dort ein reicher Tem-
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pel der Athena stand, bei welchem dieser Göttin Stiere und

Schafe geopfert wurden !
.

Herodot spricht sehr häufig über die Tempel auf der Burg.

Er kannte sie aus eigener Anschauung. Allerdings hat er sie

erst nach den Perserkriegen gesehen, aber er konnte jeden-

falls noch leicht in Erfahrung bringen, wie es vor den Per-

serkriegen auf der Burg aussah. Seinen Worten dürfen wir

daher ein grosses Gewicht beilegen. Die ganze obere Burg be-

zeichnet er als ipöv (VIII, 51-55). Innerhalb dieses heiligen Be-

zirkes kennt er tö [xeyapov, d. h. die Cella der Göttin, in wel-

che die Athener bei der Einnahme der Burg als Schutzfle-

hende flüchten (VIII, 43). In diesem Megaron muss also ein

Cultbild, oder ein Altar gewesen sein, welche als Asylstätte

galten.

Dieses Cultbild erwähnt Herodot V, 71, indem er erzählt,

dass sich die Anhänger des Kylon bei dem Agalma als Schutz-

flehende niedergelassen hätten. Mit dem östlichen Megaron

ist meines Erachtens identisch das V, 72 genannte äSutov r/is

6eoö, welches er an derselben Stelle auch als to ipov bezeich-

net. Denn wenn das Bild der Göttin im Megaron steht, so ist

dieses letztere das aS-rrov der Göttin. Die nach Westen schau-

ende Cella, den Opisthodom des Tempels erwähnt Herodot V,

77 (to [/.lyapov x6 7upö? £<77uspY)v T£Tpa{A[/.£vov). An den Parthenon

zu denken, wie es bisher geschah, ist nicht möglich, weil

Herodots Aufenthalt in Athen vor die Vollendung des grossen

Tempels fällt. Neben diesem Tempel der Athena, von wel-

chem Herodot immer nur als von einem einzigen Bau spricht,

erwähnt er VIII, 55 noch den vyjo? 'Epe^Olo?, in welchem sich

der Oelbaum und das Meer befänden. Vom alten ayaXfxa sagt

er nichts. Er führt diesen Tempel in solcher Weise an (e<m

ev TT) ä/Cp07ro'Xi tocuty] 'EpeyÖeo; tou yioyevEo; leyojjuvou etvat vy)6?),

dass man daraus schliessen muss, dass er bisher noch nicht

{ Unter ji/v kann man auch den Ereehtheus verstehen; doch bezieht man
es gewöhnlich wegen des unmittelbar vorhergehenden l& ivl xlovi vtjü) auf

Athena.
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erwähnt war, und dass er also mit dem Tempel der Göttin

nicht identisch sein kann.

Thukydides nennt bei Beschreibung der Einnahme der

Burg durch Kylon scheinbar die ganze Burg to Upov (Thuk.

1,126), von dem Athenatempel selbst spricht er nicht. Diesen

erwähnt dagegen sicherlich Plutarch (Kimon, 5), wo er er-

zählt, dass Kimon vor der Schlacht bei Salamis auf die Burg

gegangen sei und einige von den uepl tov vaöv (und den Tem-
pel) aufgehängten Schilden genommen habe. Plutarch weiss

also auch nur von einem Tempel der Göttin vor den Perser-

kriegen.

Wenn wir mit diesen Nachrichten der Schriftsteller nun

vergleichen, was uns der Bau selbst gelehrt hat, dass es näm-
lich auf der Burg vor den Perserkriegen einen sehr alten,

von Pisistratos reicher ausgestatteten Tempel der Athena gab,

der im Osten eine Cultcella, im Westen einen als Schatz-

haus dienenden Opisthodom hatte, und dass neben diesem

Athenatempel ein kleiner Erechtheustempel lag, der nicht ein-

mal den Umfang des jetzigen Erechtheions hatte, und in dem
die alten Cultmale eingeschlossen waren, so finden wir eine volle

Uebereinstimmungmit den Worten der alten Schriftsteller und
nichts berechtigt uns zu der Annahme, dass die Cella der

Göttin im Erechtheustempel und nicht in dem Tempel liege.

Allerdings steht wohl jetzt fest, dass es im 6. Jahrhundert

auf der Burg zwei Cultbilder der Athena gab, ein sitzendes

und ein stehendes. Das eine derselben war das vom Himmel
gefallene, wahrscheinlich ziemlich rohe Xoanon, das andere

das künstlerisch ausgeführte Cullbild im Tempel. Jenes wurde
bei den alten Cultmalen im Erechtheustempel, vielleicht dem
Rest des alten Königspalastes, aufbewahrt, dieses dagegen in

dem grossen Athenatempel. Welches von diesen beiden Bil-

dern das sitzende, welches das stehende war, mögen andere

entscheiden. Das Xoanon war jedenfalls das älteste Bild der

Athena. Wann das andere hinzugekommen ist, wird sich

schwerlich bestimmen lassen. Ich möchte vermuthen, dass das

Xoanon ursprünglich im Athenatempel war, und dass Pisi-
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stratos, der den Tempel vergrösserte, der die grossen Pana-

thenäen einführte, und der überhaupt den Athenacult hob, ein

neueres kunstvolleres Bild herstellen liess. Für das alte Xoa-

non konnte dann im Erechtheustempel, in der iNähe der alten

Cultmale ein neuer und würdiger Platz gefunden werden. Es

ist nicht undenkbar, dass der angeführte Vers in der Odys-

see (VII, 80-81) in einer Beziehung zu dieser Versetzung des

Xoanon steht.

Wem aber diese Versetzung eines Cultbildes undenkbar er-

scheint, der kann annehmen, dass das Xoanon von ältester

Zeit in dem Palast des Erechtheus stand und dort stets ver-

blieben ist. In dem Athenatempel muss dann schon in sehr

alter Zeit ein anderes Cultbild gewesen sein, das später von

Pisistratos beibehalten oder erneuert wurde- Ob das alte Xoa-

non oder das Cultbild im Tempel zur Zeit des Pisistratos ,, die

Göttin'
1

xax' e£o-/;/)v war, diese Frage muss zu Gunsten des

Bildes im Athenatempel desshalb entschieden werden, weil

letzterer der Tempel der Göttin war, während der Bau, in

welchem das Xoanon sich befand, Erechtheustempel hiess.

Was E. Petersen, Kunst des Pheidias (S. 99) von der Parlhe-

nos sagt: ,,Wenn die Göttin schlechtweg genannt an einer

bestimmten Stelle, in bestimmter Gestalt zu denken war, so

war es im Parthenon " das gilt, wie mir scheint, in erhöhtem

Maasse von dem älteren Cultbilde im Athenatempel, denn die

Parthenos und ihr Tempel waren nur eine Erneuerung dieses

älteren Bildes und Tempels. Die Göttin im Athenatempel war
ebensogut die Polias oder Poliuchos, die Besitzerin Alt

-

Athens, wie die Göttin im Erechtheustempel, denn selbst die

spätere Parthenos konnte noch als Polias bezeichnet werden.

In späterer Zeit hat man freilich unter der Polias gewöhnlich

das ältere Bild im Erechtheustempel verstanden. Die Göttin

des Athenatempels war aber zugleich auch die Erfinderin und

Beschützerin von Handwerk und Kunst, und wegen dieser Ei-

genschaft hatte sie in Athen schon früh den Beinamen Ergane

erhalten. An dem Feste dieser Göttin in der Unterstadt, wo
man sie mit Hephaistos in demselben Tempel verehrte, wurde
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mit der Herstellung des Peplos begonnen, und bei ihrem Fe-

ste auf der Burg der fertige Peplos feierlich übergeben. Der

Göttin im Athenatempel wurde von Pisistratos der Peplos dar-

gebracht, um dann in alter Weise zur Bekleidung des Xoanon

benutzt zu werden. Ebenso fand, als im V. Jahrhundert die

Parthenos an die Stelle der Athena unseres Tempels trat, die

feierliche Uebergabe an die Göttin im Hekatompedos statt; das

lehrt meines Erachtens der Fries dieses Tempels zur Genüge.

In dem Athenatempel auf der Burg war schon vor den

Perserkriegen ein Opisthodom mit zwei Schatzkammern, in

welchem neben den Pompengerälhen und werth vollen Weih-

geschenken auch gewiss der Schatz der Athena aufbewahrt

wurde. Denn dass es vor den Perserkriegen schon Tajjuai toö

Upoij, also besondere Verwalter gab, wissen wir durch Hero-

dot (VIII, 53). Wie der grosse Altar der Athena schlechtweg

der Altar, wie der Athenatempel kurz der Tempel genannt

wurde, so konnte auch das Hinterhaus mit seinen Schatz-

kammern einfach der Opisthodom genannt werden.

2. Von den Perserkriegen bis zum Brandedes

Tempels im Jahre 406.

Herodot schildert uns, wie die Perser bei ihrem zwei-

maligen Aufenthalte in Athen fast alle Bauten der Unterstadt

und der Burg in Brand steckten und zerstörten; nur die Häu-

ser, in denen die persischen Grossen wohnten, blieben ver-

schont. Mit den zahlreichen Bauten und Kunstwerken der

Burg ging damals auch unser Tempel zu Grunde. Wie total

die Zerstörung der Burg war, dafür legen die jetzt aus dem

Schutte wieder hervorkommenden Statuen und Bauglieder ein

beredtes Zeugniss ab. Alles was zerschlagen werden konnte,

wurde zertrümmert, die Säulen umgestürzt, alles Brennbare

angezündet und alles Kostbare geraubt. Die Spuren der Flam-

men erkennt man noch jetzt deutlich an sehr vielen Bildwer-

ken und Baustücken.

Als die Athener in die verlassene Stadt zurückkehrten, bau-
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ten sie ihre Wohnhäuser, Tempel und Mauern wieder auf. Es

berichtet zwar keiner der alten Schriftsteller ausdrücklich den

Wiederaufbau des Alhenatempels und des Erechtheustempels

auf der Burg, aber es unterliegt wohl keinem Zweifel, dass

beide Bauten in erster Linie wieder soweit hergerichtet wur-

den, dass die Opfer und Feste in der alten Weise stattfinden

konnten. Schwerlich wird auch jemand annehmen wollen,

dass die Athener bis zur Fertigstellung des Parthenon, also

40 Jahre lang ohne ihren Athenatempel und ohne ihr Schatz-

haus geblieben wären, zumal in einer Periode, wo sie auf

dem Gipfel ihrer Macht standen. Ueberdies wissen wir auch

positiv, dass der Tempel wieder aufgebaut worden ist. Hero-

dot sagt nämlich von den Fesseln der gefangenen Chalkidier,

dass sie noch zu seiner Zeit an rauchgeschwärzten Mauern

gegenüber dem nach Westen schauenden Megaron aufgehängt

seien. Da das Hinterhaus unseres Tempels dieses [/.eyapov sein

muss, so stand der Athenatempel nach den Perserkriegen

wieder aufrecht.

Allerdings ist der Tempel nicht ganz wieder aufgebaut wor-

den, sondern nur die Cella und das Hinterhaus; es fehlte die

äussere Säulenhalle. Die Säulen und Gebälkstücke dieser Halle

finden wir noch jetzt in der nördlichen Kimonischen Burg-

mauerverbaut, und die grossen Stylobatquadern sind zur Fun-

damentirung der westlichen (treppenförmigen) Futtermauer

des Parthenon benutzt worden. Auch der Umstand, dass das

Erechtheion bei seiner Erneuerung nach Süden bis über den

Stylobat des Athenatempels erweitert wurde, beweist schla-

gend, dass dieser Stylobat im V. Jahrhdt. keine Säulen mehr

trug. Durfte man denn den äusseren Säulenkranz fortlassen,

ohne den Tempel zu entstellen? Allerdings ist ein Peripteral-

tempel schöner als ein Tempel ohne Säulenhalle, aber bekannt-

lich hat es im Allerthum eine ganze Reihe solcher einfacher

Tempel gegeben; man denke nur an die Tempel des Erech-

theus, der Nike, des Asklepios und des Dionysos auf der

Akropolis und an ihrem Fusse. Und überdies hatte unser Tem-
pel ja erst durch Pisistratos seine Säulenhalle erhalten, vor-
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her sah er ähnlich aus wie nach den Perserkriegen. Im Osten

und Westen lag je eine Vorhalle, im Norden wurde die Lang-

seite durch das Erechtheion etwas verdeckt, und die südliche

lange Wand wird vermulhlich mit Weihgeschenken aller Art

ausgestattet gewesen sein.

Dass man die zum Schmuck dienende Säulenhalle fortge-

lassen hat, erklärt sich in einfacher Weise dadurch, dass man
schon damals den Entschluss fasste, südlich von dem alten

Tempel einen grossartigen Neubau zu errichten. Wir wissen

jetzt, dass nicht erst Perikles, sondern schon Kimon diesen

Plan gehegt und theilweise zur Ausführung gebracht hat.

Gleichzeitig mit der neuen gewaltigen Südmauer der Akropo-

lis wuchsen wenige Jahre nach den Perserkriegen die Funda-

mente des neuen Tempels empor. Er sollte den verbrannten

Tempel an Grösse und Pracht bei weitem überragen und war

sogar noch grösser projectirt, als ihn Perikles später ausge-

führt hat. Neben diesem Prachtbau brauchte der alte Athena-

tempel keine Säulenhalle mehr zu haben. Gewiss würde man

ihm diesen Schmuck nicht genommen haben, wenn die Halle

noch aufrecht gestanden hätte. Aber die zerstörte Säulenhalle

neu zu errichten in dem Moment, wo man einen grossartigen

Neubau als Ersatz oder Ergänzung des alten Tempels begann,

das war in der That überflüssig.

Wie der alte Tempel den Namen 6 vaö; und to (/iyapov ge-

habt, so wurde der neue kurz 6 vao? 6 pya; genannt, wobei

ttk 'AÖY)va$ als selbstverständlicher Zusatz zu ergänzen ist.

Ueber das Grössenverhältniss zwischen den beiden Athena-

tempein giebt uns eine werlhvolle, bei Hesych überlieferte

Nachricht Auskunft: 'Exoctö^tüeSo?' vew? ev tt, ixpoxo^ei tyj Ilap-

öevcp KaTac/.euacÖEl? utco 'AOyivouwv, [xei^tov tou e[/.7cp7)<j9£VT0s utcq

twv llepcöv tcogL TC6VTV)-/tovTa. Der grosse neue Athenatempel er-

hielt bekanntlich später nach seinen beiden Cellen die Namen
Hekatompedos und Parthenon. Der erstere Name ist ursprüng-

lich von der Länge der Cella abgeleitet (diese misst ohne die

Wände 100 attisch -solonische Fuss und mit ihren Wänden
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100 aeginäisch griechische Fuss 2
) konnte aber später auch

auf den ganzen Tempel übertragen werden, weil derselbe un-

gefähr 100 Fuss breit ist. Auf diese letztere Thatsache bezieht

sich wahrscheinlich die Nachricht des Hesych. Nun ist der

Parthenon im Stylobat 30,87'" breit, der alle Athenatempel

hatte nach den Perserkriegen (ohne die Peristasis) im Funda-

ment eine Breite von 13,45"'. Die Differenz beider Maasse ist

17, i0'"= 53 griech. Fuss von 0,3"27"\ wofür man rund 50

Fuss sao;en durfte.

Der wichtigste Beleg für den Wiederaufbau des Tempels

nach den Perserkt iesvn und für seine Existenz im V. Jahr-

hundert sind die Nachrichten der Schriftsteller und besonders

die Inschrifien über den Opisthodom und die Verwaltung der

Gelder. Es lässt sich nachweisen, dass der Opisthodom, in

welchem die Gelder der Athena und später auch diejenigen

der andern Götter aufbewahrt und verwaltet wurden, nicht

in dem grossen Tempel des Perikles lag, sondern das Hin-

terhaus des alten Alhenatempels bildete.

Sehen wir zunächst, was uns die Schriftsteller über die

Lage des Opisthodoms berichten. Die betreffenden Nach-

richten sind zusammenseslellt bei Jahn-Michaelis, Üescr. ar-

eis S. 18 und 19 und bei Michaelis, Parthenon S. 293. Die

älteren Schriftsteller, wie Aristophanes und Demoslhenes, spre-

chen kurzweg von dem Opisthodom, indem sie voraussetzen,

dass jedermann seine Lage kennt. Bei mehreren Scholiasten

und Lexikographen finden wir dagegen die Angaben, der als

Schatzhaus dienende Opisthodom liege otutO-v to0 votoQ xr,;

'AOyivscc. oder o-iifiUv xvi; Oco\J oder o^iuösv to-j iSuxou oder oxi-

tOev toO xr,; 'AÖyjvx? votou oder o^itO^v xou ispo'3 t>5; 'AQtivx? oder

czitco toj vsw ttj? y.y.lwj.h-/); IIo*Xtx^o; 'Af)/]va? oder endlich

OTTt^w xr,c, «./.oo—öasco;.

Wenn wir die letztere Nachricht, welche offenbar ohne

Ortskennlniss lediglich aus dem Worte ö-'.iOö^oao; abgeleitet

1 Ueber diesen Fuss von 0,3"27 IM wird demnächst ein besonderer AufsiUz

in dieser Zeitschrift erscheinen.

ATHEN. MITTH. D. ARCH. INST. XII 3
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ist, ganz bei Seife lassen, so gehen alle anderen Angaben da-

hin, dass das Schatzhans hinter dem Tempel der Athena ge-

wesen sei Welcher Tempel ist hiermit gemeint? Auf Grund

der bisherigen Beweisführung wäre ich zu dem Schlüsse be-

rechtigt, dass unser zwischen Erechtheion und Parthenon lie-

gender Athenatempel gemeint sei, denn für ihn haben wir

vorher gerade diejenigen Namen nachgewiesen, welche die

Scholiasten anführen. Ich will jedoch diesen Schluss nicht

ziehen, sondern werde direct zu beweisen versuchen, dass der

Opisthodom weder im Erechtheion noch im Parthenon, son-

dern in unserem Tempel lag. Wir gewinnen dadurch, wenn

uns dieser Beweis gelingt, eine erwünschte Bestätigung da-

für, dass unser Tempel gewöhnlich schlechtweg Athenatem-

pel genannt wurde. Dass der Opisthodom im Erechtheion

gelegen habe, wird meines Wissens von Niemandem ange-

nommen; in diesem kleinen Tempel, welcher so viele Altäre,

Cultmale und Reliquien enthielt, war auch für die Aufbe-

wahrung und Verwaltung eines grossen Schatzes kein Platz.

Wir wissen ferner sowohl aus den Inschriften über den Bau

des Erechtheion, als auch aus anderen Beschreibungen und

Erwähnungen desselben, dass es in diesem Tempel keinen

Opisthodom gab.

Allgemein wird dagegen angenommen, dass der Opistho-

dom im grossen Tempel des Perikles gelegen habe. Dieser

Tempel war bekanntlieh in zwei Haupttheile zerlegt- Im Os-

ten befand sich eine grosse hundertfussige Cultcella, der He-

katompedos mit einem Pronaos, im Westen eine etwas klei-

nere Hintercella ebenfalls mit einer Vorhalle. Früher glaubte

man allgemein, dass die westliche Cella der Opisthodom sei,

dass hier der Schatz gelagert habe. Auf Vorarbeiten von Us-

sing und Köhler gestutzt, habe ich in dieser Zeitschrift (VI,

296) bewiesen, dass dieses Hinterhaus ol'ficiell den Namen

Parthenon geführt hat. Dieses Resultat ist vollkommen ge-

sichert und wird meines Wissens von Niemandem mehr be-

zweifelt. Man könnte aber annehmen, dass der Raum Parthe-

non, da er ja in der That der Opisthodom des grossen Tem-
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pels ist, noch nebenbei den zweiten Namen Opisthodom ge-

führt habe, und dass er daher doch das Schatzhans Athens ge-

wesen sei. Hiergegen lässt sich aber ein Doppeltes anführen:

1) Dieselben xa^iai, welche die Uebergabe - Urkunden der

heiligen Schätze verfasst, also die Namen Hekatompedos und

Parthenon für die beiden Ollen des grossen Tempels ge-

braucht haben, sind auch die Verfasser der Rechnungs- Ur-

kunden, in welchen der Name Opisthodom vorkommt. So

übergeben z. Bspl. die xaplai den Feldherren Ol. 88,4 (425

v. Chr.) Ix toG 07ci<j8oX6uo'j 30 Talente (C. I . A. I, 273). Auch

die Inschriften, welche die Verwaltung der Gelder im Opi-

slliodom regeln, und auf die wir später näher eingehen wer-

den {C. 1. A. 1, 32), sprechen von einem Opisthodom zu der-

selben Zeit, wo in anderen amtlichen Inschriften der Parthe-

non als Theil des grossen Tempels erwähnt wird. Dieses Vor-

kommen beider Namen in gleichzeitigen Inschriften lässt sich

nur erklären, wenn sie verschiedene Räume bezeichnen, und

folglich kann die Hintercella des grossen Tempels, der Par-

thenon, nicht mit dem Opisthodom identisch sein.

2) Welche Gegenstände im Parthenon aufbewahrt wurden,

ist uns aus den Uebergabe- Urkunden bekannt. Es sind Pom-

pengeräthe, Weihgeschenke, z. Th. beschädigt, kleinere Kost-

barkeiten etc. Dass sich auch Geld darin befand (abgesehen

von einzelnen Münzen) geht aus keiner Inschrift hervor. Al-

lerdings glaubte man früher, dass auch Geld- Zahlungen aus

dem Parthenon vorkämen. Michaelis (Parthenon S.294) führt

nach Boeckli zwei solcher Fälle aus Inschriften an. In der er-

sten dieser Inschriften (C. /. Gr. 1 i6,25) war das Wort llap-

fkvöivo; ergänzt und ist bei der neuen Lesung im C. I. A. I,

185 ß nicht mehr vorhanden. Die zweite Inschrift (C. I. A. I,

184 ^ Z. 12 von Ol. 92,1= 412/411] handelt von Geldern,

welche in die Staatskasse geflossen sind, u. zw. stammt sie

aus einer Zeit, in welcher wegen Geldnolh die Kostbarkeilen

des Parthenon verkauft wurden. Man hatte so aus dem Par-

thenon Geld gewonnen und führte dies an die Staatskasse ab.

Die Staatskasse selbst war also nicht im Parthenon.
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Wenn demnach der ,, Parthenon " selbst nicht der Aufbe-

wahrungsort des Geldes war, so könnte es immerhin seine

westliche Vorhalle gewesen sein. Diese Annahme habe ich

selbst früher vertreten, weil mir kein anderer Raum bekannt

war, der den Namen Opislhodom hätte führen können. Man

konnte sich aber nicht verhehlen, dass, wenn diese Ansicht

richtig wäre, die Athener ein sehr eigentümliches Verfahren

beobachtet hätten. In der offenen, nur mit Gittern abgeschlos-

senen Vorhalle würden sie den sehr beträchtlichen Schatz,

in dem wohlverschlossenen, rings von Mauern umgebenen

Gemach hinter dieser Halle dagegen Geräthe, beschädigte

Weih°;eschenke und ähnliche Geo-enslände aufbewahrt haben.

So seltsam ein solches Verfahren auch erscheinen mochte, es

Hess sich doch keine andere Lösung linden, so lange man von

der Voraussetzung ausging, dass der Üpisthodom, das Schatz-

haus Athens, im grossen Tempel des Perikles liegen müsse.

Da uns aber nichts, weder eine Inschrift, noch eine Schrift-

steller-Nachricht, noch irgend eine Ueberlegung berechtigt,

eine solche Voraussetzung zu machen, so fällt damit auch die

Möglichkeit, den üpisthodom in der westlichen Vorhalle des

Parthenon zu erkennen.

War der Üpisthodom aber weder im Erechlheion, noch im

Parthenon, so muss er im alten Athenatempel gelegen haben.

Dass dies thatsächlich der Fall gewesen ist, dafür können wir

noch mehrere Beweise beibringen :

1) Der alte Athenatempel hatte, wie wir sahen, einen statt-

lichen üpisthodom, der aus einem grösseren Saal und zwei

anstossenden Kammern bestand. Vor den Perserk rieben war

derselbe zur Aufbewahrung der Gelder der Athena benutzt

worden. Nach den Perserkriegen wurde er wieder aufgebaut,

wie aus Herodol bekannt ist; folglich wird man jedenfalls bis

zur Fertigstellung des grossen Tempels und seines Hinterhau-

ses den alten Üpisthodom wieder als Schatzhaus benutzt ha-

ben. Da wir nun den von den Allen als den Üpisthodom be-

zeichneten Raum auch nach Erbauung des grossen Tempels

vergeblich in diesem letzteren suchen, was liegt näher, als
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anzunehmen, dass der Opistliodom des alten Tempels auch

späterhin der Opistliodom geblieben ist?

2) Bestand aber der Opistliodom des alten Athenalempels

noch nach der Vollendung des neuen Tempels, so versteht

man endlich, warum die Athener für das Hinlerhaus des letz-

teren nicht den Namen Opisthodom wählten, sondern um

Verwechselungen zu vermeiden, dem neuen Hinterhause den

besonderen Namen Parthenon gaben. Für einen abgeschlos-

senen Raum im Tempel der Parthenos war das ja ein sehr

treffender Name. Als man später den ganzen Tempel Parthe-

non nannte, musste man eine neue Bezeichnung für das Hin-

terhaus finden. Der einfachste Ausweg war, es ötusOöSojao; too

IlapBsvüivos zu nennen, und diesen Namen finden wir auch an

der einzigen Stelle eines antiken Schriftstellers, wo unzwei-

felhaft von der Westcella des grossen Tempels die Bede ist

(vgl. Plutarch, Demelr. 23). Gerade der Zusatz ilapQevövo;

kann noch als Beweis dafür dienen, dass der Opisthodom x.ax'

i^o/Yiv nicht im Tempel der Parthenos lag.

3) Da der Bundesschatz im Jahre 454 nach Athen verlegt

worden ist, der grosse Tempel aber im Jahre 438 noch nicht

einmal ganz fertig war, so war man bisher in Verlegenheit,

wo der Bundesschatz in der Zwischenzeit untergebracht wor-

den sei. Die Einen nahmen an, die Westcella des grossen

Tempels sei eher gebaut worden, als die übrigen Theile des-

selben Baues; die andern glaubten, dass ein besonderer pro-

visorischer Bau für den Schatz errichtet worden sei. Die er-

stere Annahme ist ganz unhaltbar, weil wir jetzt wissen, dass

erst Perikles den Tempel in seiner jetzigen Gestalt projeelirt

hat, und der letzteren fehlt jede positive Unterlage. Nachdem

wir wissen, dass der Tempel der Parthenos überhaupt nicht

zur Aufbewahrung der Bundesgelder gedient hat, ist jene

Frage gelöst: Der Bundesschalz wurde 454 in den Opistho-

dom des Älhenatempels gelegt, in denselben Baum, in wel-

chem er stets geblieben ist.

i Nachdem im Jahre 138 der grosse Tempel eingeweiht

und in den folgenden Jahren durch Hinzufügung oder Voll-
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endung der G.ebelgruppen ganz fertig gestellt war, konnten

viele Gegenstände, welche bisher im alten Tempel unterge-

bracht waren, in den neuen überführt werden. So wird

z. B. das Pompengerüth von dem Opislhodom in den Par-

thenon hinübergeschafft worden sein, wo wir es in dem

Schatzverzeichnisse des Jahres 431/3 finden. In dem Opislho-

dom entstand hierdurch mehr Platz, und desshalb entschloss

man sich, von jetzt ab ausser den Geldern der Athena auch

diejenigen der anderen Götter in diesem Baume zu verwal-

len (C. f. A . I. 32)- Alan merkt aus dem Wortlaut der In-

schrift sehr gut, wenn es auch nicht ausdrücklich gesagt wird,

dass die raaiat der Athena in ihrem alten Lokale verbleiben,

und dass die Tauiat der anderen Götter zu jenen hinzutreten.

Gemeinsam sollen jetzt beide Behörden die Thür oder die

Thüren des Opislhodom verschliessen, versiegeln und öffnen,

was früher die Tapai allein besorgt hatten. Der Opislhodom

bestand aber, wie der Grundriss des Tempels zeigt, aus einem

Saal mit zwei Kammern. Es mussle also noch bestimmt wer-

den, wie die verschiedenen Behörden sich in diese Bäume zu

theilen hätten. Diese Bestimmung linden wir in einer weite-

ren Inschrift (ebenfalls C. I. A. I, 32) wo gesagt wird: i-v-

^xv ^s Ix tüv Sixxo<»i(i)v toXxvtüjv y.TroSoÖri zx 6<p£tXöaeva, zx.u.'A'ji-

cOto tx ;/.£v 7r
;
: 'AOrjvy.t-/; ypr,u.%TCL vi tu i~\ SsEtk toü Ö-'.gQooo-

y.oj, 77. (5c twv kVXuv Öswv iv :w =
-' ionrreoi. Also die Gelder

der Athena sollen in der rechten, diejenigen der anderen Göt-

ter in der linken Kammer des Opisthodoms verwaltet wer-

den. Da der Opislhodom unseres Athena -Tempels eine rechte

und eine linke Sehatzkammer enthält, jede elwa 30 n ,n gross,

also hinreichend zur Verwaltung grösserer Geldsummen, so

ist diese Inschrift ein glänzender Beweis für die Existenz des

Opisthodoms und damit auch des Athenaternpels in der Zeit

nach Erbauung des Parthenos- Tempels.

Bisher wurde diese Inschrift so erklärt, dass man annahm,

in der linken Hälfte des Opislhodom seien die einen, in der

rechten Hälfte die anderen Gelder verwaltet worden. Aber er-

stens versteht man nicht recht, wozu die genaue Vorschrift
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überhaupt gegeben wird, wenn beide Kassen doch in demsel-

ben Räume bleiben. Und zweitens spricht der umständliche

Ausdruck: h tw i-i Se&a tou ömo0oS6(AOu jedenfalls mehr für

die Existenz besonderer Schatzkammern neben dem eigentli-

chen Opisthodom. Wenn es sich nur um den einen Saal ge-

handelt hätte, so wäre der Ausdruck i-i 8ei;ii genügend ge-

wesen ohne den Zusatz ev tw. Obgleich demnach die bishe-

rige Ueberselzung nicht unrichtig ist, so kann es doch nicht

zweifelhaft sein, dass die Inschrift für die in unserem Tempel

vorhandene Anordnung der Räume ganz vorzüglich passt und

erst jetzt ganz zu verstehen ist.

5) Die angeführten Angaben der Scholiasten, welche fast

einstimmig sagen, dass der als Schatzhaus dienende Opi-

sthodom hinter dem Alhenatempel liege, sind also \ ollkom-

men richtig und beweisen uns jetzt weiter, dass unser Tem-

pel in der That Alhenatempel hiess, und dass für ihn die Be-

zeichnungen vxö?, öcS'jtov und iepov T-?i; 'AO^va? vorkommen-

Wer diesen Nachrichten als späten keinen grossen Werth bei-

legt, für den kann noch eine Inschrift aus dem V. Jahrhun-

dert (C. I. A. I, 1) beigebracht werden, die freilich sehr ver-

stümmelt ist, aber doch für unsere Beweisführung verwer-

tet werden darf. Sie handelt von der Verwaltung von Gel-

dern und zwar sollen einige nach Eleusis, andere [?oxt<j6]ev toö

TT)? 'AQr,va£a[? äp/aio-j vs]<o i\>. noku geschafft, oder dort ver-

waltet werden. Nach Kirchhoff ist diese Inschrift älter als Ol.

81. Also in der Mitte des V. Jahrhunderts wurde der Athe-

natempel auf der Burg zur Aufbewahrung von Geldern benutzt.

Die Beweise genügen meines Erachtens, um festzustellen,

dass unser Tempel Athenatem pel hiess, dass er nach den Per

serkriegen wieder aufgebaut wurde, und dass sein Opisthodom

auch nach der Vollendung des Parthenon als Schatzhaus

Athens diente.

Welches Cultbild im V. Jahrhundert in unserem Tempel

war, darüber kann ich leider keine Auskunft geben. Es ist

möglich, dass das alte Cultbild ebenso wie die zahlreichen

anderen Statuen in den Perserkriegen zerstört wurde, und



40 DER ALTE ATHENATEMPEL ALF DER AKROPOLIS

dass der Tempel kein neues Bild bekam, weil die Parthenos

im neuen Tempel hinfort den Ersatz für die zu Grunde se-

sangene Uhena bildete. Es ist aber anch möglich, dass das

alte Bild, wenn auch beschädigt, im Tempel verblieb. An-

dere mögen diese Fra_ sen.

Nachdem die Athener ihrer Göttin neben dem alten Tem-

pel ein neues stattliches Haus, den späteren Parthenon, er-

baut und dann auch die Burg mit pinem prächtigen Festthore

versehen hatten, unternahmen sie es. auch den Erechtheus-

Tempel. in welchem das at' >m Himmel gefallene Xoanon

der Alhena aufbewahrt wurde, zu erneuern. Man hatte den

Tempel gewiss nach den Perserkriegen schon einigermaassen

wieder hergestellt, ebenso wie es mit dem alten Albenatem-

pel geschehen war. Aber dem neuen grossen Athenatem

_ ^enüber trat das Erech beion äusserlich sehr zurück, and

daher enlschloss man sieh, an Stelle des allen Baues einen

Marmortempel zu errichten. Wann der Neubau angefang

wurde st unbekannt; wir wisseu nur. dass man im Jahre

i ' den unterbrochenen Bau wieder aufnahm und wahr-

scheinlich bald zu Ende führte. In dem Bericht der ßaucom-

raission C. /. A. 1. 322 wird der Bau officiell : -<iu:. = / u

-.-. -j.yfv.y. iyaLkua genannt, also der v-n Berodot gebrauchte

Name Erechtheustempel nicht angewendet. Die amtliche B -

zeichnuns isl vollkommen correct. denn las uralte Athena-

bild war unzweifelhaft das wichtigste Inventarstück des Fem-

s, hinter welchem Erechiheus mit seinem Ai'ar weit zu-

rückstand. Die gewöhnliche Bezeichnung, wie sie uns Bero-

überliefert, kehrt aber später bei anderem Schriftstellern,

namentlich auch bei Pausanias in der Form .. Erechlheion'
1

wi der. Da die Cullmale natürlich ihren Platz nicht wechseln

konnten, so musste der neue Ten, _ mau an der Stelle des

alten erbaut werden. Das alle Erechlheion musste daher wei-

chen umJ konnte nicht, wie es im \lhenatempel der Fall

war, neben dem Neubau bestehen bleiben. Wo während des

Baues, der jedenfalls eine Reihe von Jahre; gedauert hat, das

alle Cultbild und die Altäre _ bli ben sind, ist unbekannt.
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Vielleicht ist der Bau stückweise umgebaut worden, und es

wurden sich dann einige Unregelmässigkeiten in der Con-

slruction erklären. Der alle Erechtheustempel reichte im VI.

Jahrh. bis dicht an den Athenatempel heran. Als nach den

Perserkriegen die äussere Säulenhalle des letzteren fortfiel,

konnte das Erechtheion nach Süden um einige Meter erwei-

tert werden. Ob diese Yergrösserung schon bei seinem Wie-

deraufbau unmillelbar nach den Perserkriegen erfolgte, oder

erst bei dem Neubau während des peloponnesischen Krieges,

ist unbekannt. Die Erweiterung bestand in der Ilinzufügung

der Korenhalle und der Verschiebung der Südwand der Gel-

len nach Süden. Die beiden Tempel treten dadurch so nahe

an einander, dass zwischen den Koren selbst und der aufge-

henden Cellawand das alten Athenatempels nur ein Zwischen-

raum von ungefähr '2 m verbleibt.

Es ist mir nun von mehreren Seiten der Einwand gemacht

worden, und ich habe ihn mir anfangs: selbst gemacht, dass

die Erbauung der Korenhalle unbegreiflich sei, wenn der alte

Athenatempel noch stand Es lässt sich nicht läugnen, dass

die künstlerische Wirkung der wellberühmten Korenhalle

zum grossten Theile verloren geht, wenn südlich vor dersel-

ben, wo man einen freien Platz wünscht, ein Tempel steht,

welcher die Halle verdeckt. Unser künstlerisches Gefühl

sträubt sich gegen die Annahme, dass die Koren gegen eine

dicht vor ihnen sich erhebende Tempelwand gesehen haben

sollen. Allein, so berechtigt diese Bedenken vom künstleri-

sehen Standpunkt sind, für unsere Untersuchung haben sie

keinen Werth. Wir dürfen nicht von der Voraussetzung aus-

gehen, dass die Griechen künstlerisch unfehlbar waren, und

dass sie alles so gemacht haben, wie es nach unserem Gefühle

halle ausgeführt werden müssen. Wenn wir. auf sichere Tbat-

sachten gestutzt, beweisen können, dass der alte Athenatem-

pel vor der Korenhalle gestanden hat, so kann unser künstle

i'isches Gefühl an diesem Resultate nichts ändern. Ich könnte

eine lange Reihe von Fällen, und zwar speziell aus Athen

anführen, wo die Alten künstlerische Anordnungen getroffen
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dass der Tempel kein neues Bild bekam, weil die Parthenos

im neuen Tempel hinfort den Ersatz für die zu Grunde ge-

gangene Athena bildete. Es ist aber auch möglich, dass das

alle Bild, wenn auch beschädigt, im Tempel verblieb. An-

dere mögen diese Frage lösen.

Nachdem die Athener ihrer Göttin neben dem allen Tem-

pel ein neues stattliches Haus, den späteren Parthenon, er-

baut und dann auch die Burg mit einem prächtigen Festthore

versehen hatten, tiniernahmen sie es, auch den Erechtheus-

Tempel. in welchem das aite, vom Himmel gefallene Xoanon

der Athena aufbewahrt wurde, zu erneuern. Man hatte den

Tempel gewiss nach den Persei kriegen schon einigermaassen

wieder hergestellt, ebenso wie es mit dem allen Alhenatem-

pel geschehen war. Aber dem neuen grossen Athenatempel

gegenüber trat das Erechiheion äusserlich sehr zurück, und

dabei" enlschloss man sich, an Stelle des alten Baues einen

Marmortempel zu errichten. Wann der Neubau angefangen

wurde, ist unbekannt; wir wissen nur, dass man im Jahre

409 den unterbrochenen Bau wieder aufnahm und wahr-

scheinlich bald zu Ende führte. In dem Bericht der Baucom-

mission (C. /. A. I, 322) wird der Bau otficiell 6 vsw:, lv to

tö äpyatov 3tya>.y.a genannt, also der von Herodot gebrauchte

Name Erechtheustempel nicht angewendet. Die amtliche Be-

zeichnung ist vollkommen correct, denn das uralte Athena-

bild war unzweifelhaft das wichtigste Inventarslück des Tem-

pels, hinter welchem Erechlheus mit seinem Altar weit zu-

rückstand. Die gewöhnliche Bezeichnung, wie sie uns Hero-

dot überliefert, kehrt aber später bei anderem Schriftstellern,

namentlich auch bei Pausanias in der Form ,, Erechtheion"

wieder. Da die Cultmale natürlich ihren Platz nicht wechseln

konnten, so musste der neue Tempel genau an der Stelle des

alten erbaut werden. Das alte Erechtheion musste daher wei-

chen und konnte nicht, wie es beim Athenatempel dev Fall

war, neben dem Neubau bestehen bleiben. Wo während des

Baues, der jedenfalls eine Reihe von Jahren gedauert hat, das

alle Cultbild und die Altäre geblieben sind, ist unbekannt.
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Vielleicht ist der Bau stückweise umgebaut worden, und es

würden sich dann einige Unregelmässigkeiten in der Con-

slruction erklären. Der alle Erechtheustempel reichte im VI.

Jahrh. bis dicht an den Athenatempel heran. Als nach den

Perserkriegen die äussere Säulenhalle des letzteren fortfiel,

konnte das Erechtheion nach Süden um einige Meter erwei-

tert werden. Ob diese Vergrößerung schon bei seinem Wie-

deraufbau unmittelbar nach den Perserkriegen erfolgte, oder

erst bei dem Neubau während des peloponnesischen Krieges,

ist unbekannt. Die Erweiterung bestand in der Hinzufügung

der Korenhalle und der Verschiebung der Südwand der Gel-

len nach Süden. Die beiden Tempel treten dadurch so nahe

an einander, dass zwischen den Koren selbst und der aufge-

henden Cellawand das alten Alhenalempels nur ein Zwischen-

raum von unse fähr 2'" verbleibt.

Es ist mir nun von mehreren Seilen der Einwand gemacht

worden, und ich habe ihn mir anfangs selbst gemacht, dass

die Erbauung der Korenhalle unbegreiflich sei, wenn der alte

Athenatempel noch stand- Es lässt sich nicht läugnen, dass

die künstlerische Wirkung, der weltberühmten Korenhalle

zum grössten Theile verloren geht, wenn südlich vor dersel-

ben, wo man einen freien Platz wünscht, ein Tempel steht,

welcher die Halle verdeckt. Unser künstlerisches Gefühl

sträubt sich gegen die Annahme, dass die Koren gegen eine

dicht vor ihnen sich erhebende Tempelwand gesehen haben

sollen. Allein, so berechtigt diese Bedenken vom künstleri-

schen Standpunkt sind, für unsere Untersuchung haben sie

keinen Werth. Wir dürfen nicht von der Voraussetzung aus-

gehen, dass die Griechen künstlerisch unfehlbar waren, und

dass sie alles so gemacht haben, wie es nach unserem Gefühle

halte ausgeführt werden müssen. Wenn wir, auf sichere That-

sachen gestützt, beweisen können, dass der alte Athenatem-

pel vor der Korenhalle gestanden hat, so kann unser künstle

risches Gefühl an diesem Resultate nichts ändern. Ich könnte

eine lange Reihe von Fällen, und zwar speziell aus Athen

anführen, wo die Alten künstlerische Anordnungen getroffen
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schiede von dem neuen grossen Tempel rrnisste er im V. Jahrb.

6 rca'Xa'.o; oder 6 äp^ato? vao? t>5; 'AOyivx; genannt werden. Hier-

nach steht fest, dass der Tempel, von welchem Xenophon
spricht, unser alter Tempel ist. Der von den Persern zerstörte,

aber nach den Perserserkriegen wiederhergestellte Bau ist

also im Jahre 406 in Brand gerathen.

Eine Bestätigung für diese Thalsache liefert die Nachricht

des Demosthenes (24,136) über einen Brand des Opisthodom.

Da der Opisthodom im allen Athenatempel lag, so handelt es

sich also auch bei Demosthenes um einen Brand dieses Tem-

pels, und scheint es mir im höchsten Grade wahrscheinlich,

dass Demosthenes von demselben Brande des Jahres 406

spricht, welchen auch Xenophon erwähnt. Es ist mir hierge-

gen eingewendet worden, dass Demosthenes ausdrücklich von

der Zeit nach Euklid rede, dass also der Brand von 406 nicht

gemeint sein könne. Allein diesen Einwand halte ich nicht

für begründet. Demosthenes führt zunächst eine Anzahl Män-

ner an, welche man trotz ihrer Verdienste ins Gefängniss ge

worfen habe und sagt, dass er hierbei die Männer vor Euklid

und die rrcpoSpa -xxkoLio'js übers;ehen wolle. Er zählt meh-
rere namentlich auf und schliesst diesen Abschnitt mit den

Worten : aber alle diese mussten den Gesetzen gebrochen. Da-

rauf folgt eine neue Kategorie von solchen, welche trotz ihres

hohen Amtes in Untersuchungshaft eeriethen: v.al ol raaiat

ecp ' <ov 6 6itt<y0öoou.os EV£7ror,<j6Y), x.ai ot tt;: Oso-j x.ai ot tcüv oXamv

Oecov sv tu OtJtr,[JiaTt toOtw r,ay.v, ew; tj x.ptTi; a'jTOl; eyevsto. Dass

diese Verhaftung der Tamiai und also auch der Brand des

Opisthodom erst nach Enklid erfolgt sei, geht aus dem Zu-

sammenhang nicht hervor; die zeilliche Einschränkung be-

zieht sich nur auf die mit Namen angeführten verdienten Man-

ner. Das Jahr 406 passt aber für den Brand des Opisthodom

sehr gut, besonders weil gerade von diesem Jahre ab die bei-

den Verwaltungsbehörden aufhören und durch eine einzige

Behörde ersetzt werden, welche zugleich die Gelder der Athena

und diejenigen der anderen Gölter zu verwalten halle. Ich

trage daher kein Bedenken, den Brand, welchen Xenophon
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erwähnt, mit dem bei Demosthenes genannten zu identifici-

ren. Fassen wir schliesslich kurz die Schicksale des Tempels

in der Zeit von den Perserkriegen bis zum Jahre 406 zu-

sammen :

Der von den Persern zerstörte Athenatem pel wird ohne

äussere Säullenhalle wieder aul'o;ebatit und in der alten Weise

als Culttempel und Schatzhaus verwendet. Südlich von ihm

beginnt Kimon einen stattlichen neuen Athenatempel, den erst

Perikles mit etwas verändertem Grundrisse vollendet. Im Jahre

454 wird der nach Athen verlegte Bundesschatz im Upistho-

dom des alten Athenatempels untergebracht Nach Vollendung

des grossen Tempels werden die Pompengeräthe in diesen

überführt und an ihrer Stelle die Gelder der anderen Götter

in der nördlichen Kammer des Opisthodom aufbewahrt, wäh-

rend die Gelder der Athena in der südlichen Kammer lagern.

Im Jahre 406 gerälh der aite Tempel und namentlich sein

Opisthodom in Brand, die Verwaltungsbehörden werden, of-

fenbar weil man eine absichtliche Brandlegung vermuthet,

ins Gefäno;niss geworfen und eine neue Behörde wird mit der

Verwaltung der Gelder beauftragt. Ob in der Zeit von den

Perserkriegeu bis zum Jahre 406 ein Cullbild im alten Athe-

natempel war, hat unentschieden bleiben müssen.

3) Vom Brande des Tempels (406) bis Pausanias.

Der Schaden, welchen der Tempel durch den Brand des

Jahres 406 erlitt, war jedenfalls geringer als der durch die

zweimalige Invasion der Perser herbeigeführte. Wahrschein-

lich wurde nur das Holzwerk der Decke und des Daches, und

was sich sonst etwa an brennbaren Gegenständen im Tempel

befand, vernichtet. Die Wiederherstellung des Baues brauchte

sich also nur auf diese Theile zu erstrecken; die Säulen und

die Wände konnten unverändert stehen bleiben. Wir würden

daher berechtigt sein, einen Wiederaufbau des Tempels an-

zunehmen, auch wenn die [Jeberlicl'erung nichts darüber be-

richtete. Denn dafür, dass die Griechen jemals einen Tem-
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pel, der vom Feuer beschädigt war, ganz abgebrochen hätten,

ohne an derselben Stelle einen Neubau zu errichten, ist mir

kein Beispiel bekannt. Die Erbauung des grossen Tempels der

Parthenos halle den alten Tempel nicht überflüssig gemacht,

denn sonst hätte er im Jahre 434 abgebrochen werden kön-

nen. Dass man nach Errichtung neuer stattlicher Tempel die

älteren kleinen Tempel stehen liess, auch wenn sie stark be-

schädigt waren, dafür liefert uns das Heraion hei Argos ein

schlagendes Beispiel. Als der alte Tempel durch Unvorsich-

tigkeit der Priesterin abgebrannt war, führte man neben ihm

einen prächtigen Neubau auf. Während der Bauausführung

wird der alte Tempel, nolhdürftig wiederhergestellt, als Cult-

local benutzt worden sein. Nach Fertigstellung des Neubaues

wurde aber der alle verbrannte Tempel nicht etwa abgebro-

chen, sondern mehrere Jahrhunderte später sah Pausanias

noch die Reste des alten Baues oberhalb des neuen Tempels.

Von unserm Athenatempel besitzen wir überdies die In-

schrift (C. /. .4. II 829), welche sich auf seine Erneuerung

bezieht. Sie ist leider sehr verstümmelt, doch genügen die

Worte Z. 3 v]so> t[x] >te/ta[u[A£va] . ., Z 10 . .jvaio'j? tou? iizi

twv T0t[^o)v . ZI 1 . .: JtaTX to IlavSp6i£to[v . . ., Z.14 tou; y.ai-

vov? . . ., um zu erkennen, dass in der Inschrift von einem

Tempel die Bede ist, der durch Feuer beschädigt war, wieder

erneuert wurde und in der Nähe des Pandroseion lag. Schon

früher brachte man sie mit dem Brande des Jahres 406 in

Verbindung, bezog sie aber auf das Erechtheion, weil man

glaubte, dass dieser Tempel im Jahre 406 in Brand geralhen

sei. Nachdem jetzt die Unrichtigkeit der letzleren Ansicht er-

wiesen und dagegen festgestellt ist, dass unser alter Athena-

tempel mit dem Opislhodom von jenem Brande heimgesucht

wurde, dürfen wir ohne Weiteres die Inschrift auch auf die-

sen Tempel beziehen. Hieran ändert auch die Angabe dersel-

ben nichts, dass ein Theil des Baues >ca-:ä. tö llav&pocetov liege,

denn diese.-; Heiliglhum lag nördlich neben dem alten Athe-

natempel und westlich neben dem Erechtheion, konnte also

bei beiden Tempeln mit demselben Recht erwähnt werden.
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Nur eine Schwierigkeit ist vorhanden, welche bisher nicht

beachtet, oder wenigstens nicht hervorgehoben worden ist:

Der Brand des Tempels fällt in das Jahr 406, die Inschrift

dagegen stammt nach der bisherigen Ergänzung des Archon-

tennamens aus dem Jahre 395/4. Der Tempel müsste also 11

Jahre lang in seinem beschädigten Zustande geblieben sein!

Das erscheint mir sehr unwahrscheinlich. Da nun vollends

die Datirung nur auf einen i beruht eVi A]i[o9*vtou] *px.°[
v ~

to;, so ist eine andere Ergänzung wohl nicht ganz unmö-

glich, zumal da das t wegen des schlechten Erhaltungszu-

standes der Inschrift vielleicht auch der Rest eines andern

Buchstabens sein kann. Die Lösung dieser Frage muss ich

den Fachleuten überlassen. Da die Inschrift wegen ihres

Schriftcharaklers jedenfalls aus der Zeit des Euklid stammt,

so dürfen wir sie immerhin mit dem Brande des Jahres 40(>

in Verbindung bringen und demnach als erwiesen betrach-

ten, dass der alte Athenatempel nach dem Brande wieder er-

neuert worden ist.

Einen weiteren Beweis hierfür liefern uns andere Inschrif-

ten des IV Jahrb., welche von dem xpyjxXoq veü? sprechen und

neben ihm nicht nur den Opisthodom sondern auch den He-

katompedos und den Parthenon, die beiden Cellen des ^.sya?

vao:, erwähnen. Der xp/jxTo; veü; (sc. tyk 'AOiQvag) kommt in

den Inschriften nach Euklid mehrmals vor. So werden z. B.

C. I. A. II 733 nach Aufzähluno- einer Anzahl von Kostbar-

keilen, welche sich wahrscheinlich im Hekatompedos befan-

den, unter der besonderen Ueberschrift : äp^ortos vew; viele

goldene und silberne Gegenstände aufgeführt. Dieselben Ge-

genstände kehren C. I. A. II 735 wieder; zwei derselben

sind Weihgeschenke an die Athena Polias. Sodann kommt

C. I. 4 . II 758 in dem Verzeichnis der Schätze, welche meist

der Artemis Brauronia gehören, folgende Bemerkung vor:

tzS' ix. toO (xovxio'j vsd) 7capeo(i>%ev Y] lizv.y. toi; imGTXxat.is toi?

£77i Ho'jSyjixo'j xpyovro? (353/2) ei? xöv [lapQsv&vx. Die Prieste-

rin (jedenfalls diejenige der Athena) übergiebt aus dem alten

Tempel den Aufsehern mehrere Gegenstände in den Parthe-
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non. Ferner wird der xp^xio; vs<ö$ C. I. A. II 74a erwähnt.

Endlich wird auch C. I . A . II 1G3 statt ev tw 'Ap[e{(p wxycp.] nach

Ussings Vorschlag e'v tu ipf^aiw vew] zu ergänzen sein. Be-

kanntlich glaubt man bis jetzt, dass in allen diesen Inschrif-

ten mit dem xp^alo; vsü; das Erechtheion gemeint sei. Dieser

Tempel ist aber ebenso wenig jemals äpyxio: veü; wie nakiö;

vao; t-Ö? 'AO^va; genannt worden Bei Besprechung des letzte-

ren Ausdruckes haben wir oben diese Frage schon behandelt.

Zum Unterschiede von dem grossen Tempel der Alhena, dem

[Aeyas vaö?, führte der ältere Tempel den Namen äp^alo; vaö;

oder TraXaiö; vao; xrr,c 'AÖtqvoLs; vor Erbauung des ersteren, also

vor der Mitle des V. Jahrh., war er kurz vaö? ttj; 'AQyivSc; ge-

nannt worden. Die letzlere kurze Bezeichnung kam wieder in

Gebrauch, sobald für den grossen Tempel der Name Parthe-

non üblich wurde, und so eine Verwechselung der beiden

Athenatem pel ohnehin ausgeschlossen war. Dass das Erech-

theion jemals offiziell oder im Volksmunde den kurzen Na-

men xp^ato; v£w? geführt habe, dafür giebt es meines Wissens

keinen Beweis. Dieser Bau wurde entweder nach dem Erech-

theus vxo; 'Epe^Oea)? und 'Epe^Qeiov oder nach dem darin auf-

bewahrten uralten Cultbilde vxö;, ev <I> xo xp^atov ayxfy.x be-

nannt. Allerdings giebt es zwei Stellen, an denen nach der

bisherigen Annahme von dem äp^aio? yxo? der Polias die Rede

ist. An der ersten (C. I. A. II 4ü t) ist aber das Wort llo"Xix-

So; ergänzt, — [xöv veuv t]6v xp^aiov tyjs 'AO'/jva? x[vis IIcAtx-

So?]— , und da man ohne Schwierigkeit andere Ergänzungen

auffinden kann (z. B. t[6v ev obtpoTCÖ'Xsi], so lässt sich diese

Nachricht auch auf unsere alten Athenatempel beziehen. Die

zweite Stelle steht bei Strabo y S. 3yG: eVi Se tyj rcexpif xö ttj?

'AÖy)va; Upov, o te xp^xio? veg>; 6 T»VS rio/ax^oc, ev w 6 xc&eaxo;

X-j^vo;, x.xi 6 UxpÖsvwv. Dass Strabo hier die Cella der Polias

im Erechtheion meint, in welchem die Polias nax' e|o^viv, das

alte Xoanon, verehrt wurde, ist wegen der Erwähnung der

ewigen Lampe nicht zu bezweifeln; aber er setzt ausdrück-

lich, als ob er einem Missverständniss vorbeugen wolle, zu

ap^xio; vecö; uojIi 6 x/j; flolu^; hinzu. Man wird mir viel-
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leicht einwenden, dass Strabos Nachricht auf einer älteren

Quelle beruhe. Das ist gewiss sehr wahrscheinlich. Aber wer

kann garantiren, dass Strabo seine Quelle wörtlich ausge-

schrieben hat. Wie leicht konnte bei ihm die falsche Meinung

entstehen, dass das älteste Cultbild der Athena Polias auch

im ,, alten Tempel " sein müsse; sind doch alle modernen Ge-

lehrten von der gleichen unrichtigen Voraussetzung ausge-

gangen. Strabo ist demnach keinenfalls ein maassgebender

Zeuge für die Entscheidung der Frage, welchen Tempel die

Athener im IV Jahrh. als den ap^aio? veco? bezeichnet haben.

Diese Frage kann auf Grund unserer bisherigen Untersu-

chung nur zu Gunsten unseres alten Athenatempels beant-

wortet werden, für dessen Fortbestand im IV. Jahrhundert uns

die Inschriften noch weiteres Beweismaterial liefern. Mehr-

mals wird nämlich in denselben der Opisthodom erwähnt,

z. B. C. 1. A. II 652 B, 660, 685, 720, 721 Z. 19 und Z. 23.

Da keinerlei Anzeichen dafür vorhanden sind, dass dieser

Name hier einen andern Raum bezeichnet als in den Inschrif-

ten des V. Jahrh., und da ferner Aristophanes, Demosthenes,

sowie die späteren Scholiasten auch nach dem Jahre 406 noch

immer die Hintercella des Athenatempels kurzweg den Opi-

sthodom nennen, so sind wir zu dem sichern Schlüsse be-

rechtigt, dass sowohl der Opisthodom als auch der alte Athe-

natempel im IV Jahrh. noch bestehen.

Bestätigt wird dieses Resultat durch die Thatsache, dass

die beiden Cellen des grossen Tempels noch ihre früheren

Namen Hekatompedos und Parthenon tragen. Aus C. I. A. II

667 und mehreren ähnlichen Lhbergaburkunden ergiebt

sich nämlich, dass die Goldelfenbeinstalue der Parthenos im

Hekatompedos stand, und dass sie von den Verwaltern des

Tempels an ihre Nachfolger im Amte auf Grund eines ge-

nauen Verzeichnisses der einzelnen Theile übergeben wurde,

welches auf einer ehernen Tafel zusammengestellt war. Als

Aufbewahrungsort dieser Stele wird in derselben Inschrift

ausdrücklich der Parthenon genannt. Dass hierunter Parthe-

non die Hintercella, und nicht der ganze Tempel verstanden
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ist, geht aus dem Umstände, dass der Parthenon als Gegen-

satz zum Hekatompedos erwähnt wird, mit Sicherheit her-

vor. Wenn aber das Hinterhaus des grossen Tempels auch im

IV Jahrh. offiziell noch Parthenon hiess, so bezeichnete man
mit dem Worte otcktOöSojao? die Hintercella des alten Athena-

tempels.

Eine der oben angeführten Inschriften (C. /. A. II 163), in

welcher der dcp^ato? vew? erwähnt wird, ist noch besonders

beachtenswert!], weil wir aus ihr lernen, dass der Tempel

noch immerzu gottesdienstlichen Handlungen benutzt wurde.

Die Inschrift enthält Vorschriften über die Feier der Panathe-

näen und zwar speziell über die verschiedenen Opfer. Auf

dem grossen Altare soll der Athena Polias das Hauptopfer,

aus mehreren Kühen bestehend, dargebracht werden. Der

Athena Nike wird eine Kuh geopfert. Lieber zwei andere Op-

fer bestimmt die Inschrift:

[ ö]üetv Ss tou; UpoTCOiou; tä? [asv Suo

[öucia?, T/)v t£ tt\\ 'Aöviva Tvj 'Tyidx 3tai tt)v ev tw äp-

[^aico veö 9uo][/iv7)v, *a()y.7r£p rcpÖTEpov etc.

In der dritten Zeile habe ich mit Ussing ev tö äpj^aicp vew] an

Stelle der gewöhnlichen Lesart ev :u 'Ap[£i<p -rcayu] ergänzt, zu-

nächst weil hier Praeposition wie Artikel ungebräuchlich sind;

ferner muss man, da es sich in der Inschrift um das Fest der

Athena auf der Burg handelt, in erster Linie an Opfer auf der

Akropolis denken ; sodann passt der Zusatz xaOxTCEp xpÖTEpov

unbedingt besser zu dem alten Tempel als zum Areopag, es

soll das früher im alten Tempel dargebrachte Opfer auch jetzt

noch stattfinden, obwohl jetzt der Parthenon beim Athenafest

die Rolle spielt, welche früher dem alten Athenalempel zu-

fiel ; ferner vermisst man, da es auf dem Areopag sicherlich

mehrere Altäre gab, eine genauere Angabe darüber, wo da-

selbst geopfert werden soll; endlich befinden sich unter denje-

nigen Personen, welchen besondere Fleischportionen von den

beiden Kühen zugetheilt werden, auch die xau.loa tyj? 8eoü, also
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gerade diejenigen Beamten, denen der Opisthodom des <xp-

/aio; vao? anvertraut war. Auf diese Gründe gestützt dürfen

wir die Ergänzung ev tö ap[^a£w veö] als die richtigere be-

trachten, und dann lernen wir aus der Inschrift, dass der

Athena Polias nicht nur auf dem grossen Altar im Osten der

Burg', sondern auch auf einem Altare im alten Tempel ge-

opfert wurde. Ein solches doppeltes Opfer kam z. B. auch in

Olympia vor, wo dem Zeus nicht nur auf dem grossen Altäre

nordöstlich von seinem Tempel, sondern auch innerhalb die-

ses Tempels geopfert wurde. Wenn in dem allen Athenatem-

pel ein Opfer stattfand, so braucht desshalb noch nicht not-

wendiger Weise ein Cnltbild dort gewesen zu sein; aber das

Opfer macht wenigstens das Vorhandensein eines Cultbildes

wahrscheinlich. Ob dieses Bild ein altes oder neues war, dar-

über wissen wir allerdings nichts.

Haben wir so bewiesen, dass der Tempel nach der Zerstö-

rung durch die Perser und nach dem Brande des Jahres 406

wiederhergestellt wurde und trotz der Erbauung des Parthe-

non auch im Cultus seine frühere Bedeutung nicht vollstän-

dig verlor, so sind wir zu der Annahme berechtigt, dass er

auch in den folgenden Jahrhunderten noch auf der Burg ne-

ben dem Parthenon als alter Athenatempel gestanden habe;

besonders da keinerlei Nachricht über seinen Abbruch erhal-

ten ist, und wir ausserdem wissen, dass die Griechen ihre

alten Tempel aus religiöser Scheu nicht abgebrochen, sondern

zuweilen sogar als Ruinen noch stehen gelassen haben. Feh-

len uns auch die älteren Beschreibungen der Burg, so können

wir doch an Pausanias die Probe auf die Richtigkeit unserer

Beweisführung machen. Finden wir bei ihm da, wo er sich

in der Nähe unseres alten Tempels befindet, diesen Bau als

noch bestehend erwähnt, so ist damit die Bestätigung unse-

rer ganzen früheren Darstellung gewonnen.

1 Diesen grossen Allar glaube ich in dem grossen viereckigen Felsblock

erkennen zu dürfen, der sich nordöstlich vom Parthenon und östlich vom
alten Tempel über das künstlich hergestellte Niveau der Burg erhebt. Vergl.

den beigefügten Grundriss der Akropolis.
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Von den Propyläen führten im Alterthume zwei Wege zu

dem im Osten der Borg gelegenen grossen Altar der Athena,

der eine an der Nordseite des Parthenon entlang zwischen

diesem und dem alten Athenatempel hindurch, der andere an

der Nordseite des Erechlheion vorüber. Pausanias benutzt bei

seinem Rundgang durch die Burg den ersleren beim Hinauf-

steigen, den letzteren auf dem Rückwege. Auf dem beigefüg-

ten Grundrisse der Akropolis habe ich diese Wanderung

durch eine punktirte Linie angegeben. Zweimal also kommt
Pausanias an dem Tempel vorüber, einmal auf dem Hin-

das andre Mal auf dem Rückwege, hinler dem Erechtheion.

Seiner Gewohnheit gemäss musste er an der ersteren Stelle,

wo er den Tempel zuerst erwähnt, eine Beschreibung dessel-

ben geben, auf dem Rückwege durfte er dann den Bau als

bekannt voraussetzen.

Nachdem der Perieget die Propyläen und die in denselben

aufgestellten Weihgeschenke beschrieben, nennt er mehrere

Bildwerke, deren Standplatz durch die noch vorhandene Ba-

sis der Athena Hygieia (I, 23,4) an der S. 0. Ecke der Pro-

pyläen, also an der rechten Seite des Weges zum Parthenon

gesichert ist. Darauf wendet er sich zum Bezirk der brauro-

nischen Artemis, über dessen Lage keine Meinungsverschie-

denheit henscht. Nach dem Heiligthum der Artemis nennt

Pausanias das eherne Pferd des Chairedemos (28,8), dessen

aus mehreren Steinen bestehende Basis gefunden und jetzt auf

der Artemisterrasse zusammengesetzt ist. Ob dieses Weihge-

schenk ursprünglich innerhalb oder ausserhalb des Bezirkes

aufgestellt war, lässt sich aus dem Fundort der Basis nicht

bestimmen. Da sie aber von Pausanias in einer Reihe mit an-

dern Weihgeschenken aufgeführt wird, welche nicht der Ar-

temis, sondern der Athena geweiht waren, so müssen wir an-

nehmen, dass das Pferd nahe bei der Felstreppe der Arte-

mis an dem Wege zum Parthenon aufgestellt war. Zwischen

dem Artemisbezirk und dem Parthenon (24,5) zählt er eine

grössere Anzahl von Bildwerken auf, deren Standplätze im

Einzelnen nicht bekannt sind. Nur \on einem derselben können
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wir die ursprüngliche Stelle genau bezeichnen, nämlich von

der Statue der Ge (24,3). Sie stand, wie die in den Fels ein-

gehauene, von Heydemann gefundene Felsinschrift lehrt, an

der Nordseite des Parthenon, etwa 9
,n nördlich von der 7.

Säule (von Westen gerechnet). Bestätigt wird diese Ortsbe-

stimmung noch durch die Basis der beiden von Pausanias un-

mittelbar nach der Ge erwähnten Statuen des Timotheos und

Konon, welche nicht weit von dieser Felsinschrift gefunden

ist. Hierdurch ist für die Wanderung des Pausanias ein fester

Punkt gewonnen; alle Gegenstände, welche er auf dem Wege

von der Artemisterrasse bis zur Ge aufzählt, müssen zwischen

der Felslreppe der Artemis und der Felsinschrift der Ge an-

gesetzt werden. Auf diesem Theile seiner Wanderung nennt

er nun auch einen Tempel und zwar, wie man auf Ulrichs'

Vorschlag (Reisen und Forschungen II S. 148) fast allgemein

annahm, einen Tempel der Athena Ergane.

Bevor wir die Worte, welche Pausanias diesem Tempel

widmet, genauer betrachten, wollen wir die Stelle der Burg

zu bestimmen suchen, an welcher sich Pausanias bei Erwäh-

nung des Tempels befindet. Zwischen dem Artemisbezirk, un-

serm ersten Fixpunkte, und dem Tempel zählt er 10 Einzel-

bilder und Gruppen namentlich auf und sagt ausdrücklich,

(25,2), dass auch noch andere dort ständen (xeivtou §e e£-yjs aV

"Xai t£ eivcöve? y.y.i 'HpaxTiou;). Zwischen dem Tempel und dem

Bilde der Ge, unserm zweiten Fixpunkte, nennt er dagegen

nur eine einzige Statue, nämlich ein Werk des Kleoitas. Schon

diese beiden Zahlen — mehr als 10 Bildwerke auf der einen

und nur ein einziges auf der andern Seite— berechtigen uns

zu dem Wahrscheinlichkeits - Schlüsse, dass der Tempel dem

Bilde der Ge beträchtlich näher stand als der Felstreppe der

Artemis. Wir können aber noch Weiteres ermitteln : Die 10

Weih^eschenke zwischen der Artemislerrasse und dem Tem-

pel theilt P in zwei Gruppen zu je fimfen, von denen die eine

Gruppe räpav der anderen stand. Die erste Gruppe enthält

1) das eherne Pferd, 2-4) av^p'.xvT-ojv $£ ocoi (Aexä töv Etctcov euty)-

Kaow ; den Epicharinos, Hermolykos und Phormion, 5) lv-
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xauOa wewotYiTai: Athenaund Marsyas. Die Aufzählung der zwei-

ten Gruppe beginnt er mit den Worten : toutwv xepav d>v etpTjua

und nennt 1) den Theseus und Minotauros, 2) kcito« 8k kocI

Phrixos, 3) y.eTvxat §k iE?); aA>.at te eikovei; und Herakles, 4)

'A6r,va xi ecrxiv, 5) sVn 8k stai der Stier der areopagilischen

Bule. Bei der Bedeutung, welche 7t£pav bei Pausanias hat (vergl.

Michaelis, athen. Mitth. 1877 S. 1), kann es kaum zweifel-

haft sein, dass die beiden Gruppen einander gegenüberstehen

auf den beiden Seiten eines Weges, und zwar des Weges, der

von den Propyläen an dem Bezirk der Artemis und an der

Ge vorüber zur Ostfront des Parthenon führt. Dass dieser

Weg im Alterthume links und rechts mit Statuen besetzt war,

versteht sich von selbst und geht auch aus den erhaltenen

Standspuren hervor. Die erste Gruppe stand, wie der Bezirk

der Artemis beweist, an der rechten Seite des Weges und folg

lieh die zweite Gruppe an der linken Seite. Unmittelbar be-

vor Pausanias den Tempel erwähnt, befindet er sich bei dem
ehernen Stier des Rathes, also aller Wahrscheinlichkeit nach

an der linken Seite des grossen Weges zur Ostfront des Parthe-

non, nicht sehr weit von der Felsinschrift der Ge entfernt.

Er steht also gerade neben dem alten Athena-
t e m p e 1

!

Die Stelle des Pausanias, welche von dem Tempel handelt,

ist leider lückenhaft; sie lautet: AeXexxai 8e (/.oi xal xpoTepov,

ü: 'AOiovatoi; xepiGSÖTepöv ti V) toi; xXXoi; s; tx östa. ecxi gtcou-

8ri;" TupwTOi txev yap A.0Y)vXv eTrcovo^ariav 'Epyxvvjv, 7upwT0i 8'ä-

/.coAou; 'Ep|/.a; o^aou 8e <7<pi<7iv ev xw va.w 27rou8aicov Sai-

picov IsTiv. Von einem Tempel spricht Pausanias sicherlich;

aber von welchem? Die meisten antworten: von dem Tempel

der Athena Ergane; man antwortet aber auch: vom Parthe-

non. Dass es einen besondern Tempel der Ergane auf der Akro-

polis gegeben habe, folgt weder aus den Worten des Pau-

sanias, noch ist es sonst irgendwo überliefert. Pausanias

stellt als Einleitung zur Beschreibung des Tempels den allge-

meinen Satz auf, dass die Athener sich vor anderen durch

ihren religiösen Eifer hervorgethan hätten, und führt hierfür



DER ALTE ATHENATEMPEL AUF DER AKROPOLIS 55

zwei Beweise an: sie hätten zuerst der Athena den Beinamen

Ergane gegeben und zuerst gliederlose Hermen gemacht. In

der nun folgenden Lücke musste die erste Erwähnung des im

Schluss-Satz genannten Tempels vorkommen, denn sonst

sind meines Erachtens sowohl der Einleitungs- Satz als auch

die Schluss- Worte unerklärlich und ohne Zusammenhang.

Die allgemeine Einleitung muss in Beziehung stehen zu dem

Tempel, bei welchem sich Pausanias befindet. Dies würde al-

lerdings auch bei einem besondern Ergane -Tempel der Fall

sein, aber auf die Existenz eines solchen dürfen wir aus den

Worten des Pausanias ebensowenig schliessen, wie auf die

Existenz eines Hermen -Tempels. Jene Beziehung ist aber

auch vorhanden bei dem Tempel, neben dem Pausanias nach

seiner Wanderung sich befindet, bei dem alten Athenatem-

pel. Seine Inhaberin war Polias und Ergane zugleich, und

daher sind die Einleitungsworte vollständig berechtigt.

Bekanntlich hat man bisher nach dem Vorgange von Ul-

richs einen Ergane -Tempel auf der Terrasse zwischen der

Artemis Brauronia und dem Parthenon angenommen. Dass

die Wanderung des Pausanias nicht als Beweis für diese Lage

angeführt werden darf, ergiebt sich aus der obigen Darstel-

lung. Aber auch der zweite Beweis, welchen IHrichs aus dem

Fundorte einer Inschrift für seine Hypothese beigebracht hat,

ist nicht stichhaltig, denn von den vier Inschriften; welche

sich auf die Ergane beziehen, und deren Fundorte bekannt sind

(Jahn- Michaelis, descr. arc. Ath. S. 60), ist nur eine auf je-

ner Terrasse gefunden, eme zweite dagegen östlich vom Erech-

theion, eine dritte an der S. W. Ecke des Parthenon und die

vierte in den Propyläen. Eine fünfte, welche neuerdings Ro-

bert (Hermes XXII, S. 129) besprochen und mit Recht auf

die Ergane bezogen hat, ist westlich vom Erechtheion zum

Vorschein gekommen. Schliesslich ist auch jene Terrasse,wel-

che man als den Bezirk der Ergane zu bezeichnen pflegt, von

der Terrasse um den Parthenon nicht abgetrennt, denn die

grosse Stufenmauer, welche sich ursprünglich bis zur südli-

chen Burgmauer erstreckte und nachweislich von Kimon er-
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baut ist, war keine trennende, sondern eine beide Terrassen

verbindende Mauer. Sie ist vollkommen mit den Stufen der

Schatzhäuserterrasse in Olympia zu vergleichen, die unter

ähnlichem Winkel ansteigen und doch betreten wurden. Die

Ergane -Terrasse auf der Akropolis ist demnach wahrschein-

lich nichts weiter als ein Theil des grossen iepöv xe^evo; der

Athena, in welchem auch der Parthenon, der alle Athenatem-

pel und das Erechtheion standen. Ob sich irgend ein Bau-

werk auf dieser Terrasse erhoben hat, werden spätere Aus-

grabungen lehren.

Die Worte des Pausanias berechtigen uns demnach absolut

nicht, einen besonderen Ergane - Tempel westlich vom Par-

thenon anzunehmen. Ebensowenig dürfen wir aber bei dem

votös (24,3) an den Parthenon denken, denn dieser wird 24,5

offenbar als ein Bau eingeführt, von dem bis dahin noch nicht

die Rede war. Der Text des Pausanias enthält vielmehr trotz

seiner Verstümmelung noch weitere Merkmale welche auf den

alten Athenatempel hinweisen. Erstens zeigt uns schon das

Vorhandensein einer allgemeinen Einleitung, dass es sich

wahrscheinlich um einen wichtigen und für Pausanias inte-

ressanten Bau handelt, denn ähnliche Einleitungen macht der

Perieget öfter bei wichtigen Gegenständen, wie z. B. bei der

Cella der Polias mit dem vom Himmel gefallenen Cultbilde.

Zweitens muss der Tempel, von dem die Rede ist, auch ein

alter sein oder alte Bilder enthalten, das lehrt aufs deutlichste

der Satz, welcher auf die Erwähnung des Tempels folgt: otti;

Se to. <juv T£j(V7] TC£7r(HY)[/.sva. £7T:t7rpoaO£ tiOetoci töv e; ipya.iÖT7]TO.

7)ttdvTü)v, *ai txSe e's-uv oi Qey.cacQai. Dass diese beiden Bedin-

gungen sehr gut erfüllt werden, wenn Pausanias an der lü-

ckenhaften Stelle von dem alten Athenatempel spricht, wird

gewiss jeder zugeben.

Ist dies der Fall, so muss in der Lücke des Pausanias

-

Textes nicht nur die erste Erwähnung, sondern auch die Be-

schreibung des alten Athenatempels gestanden haben, denn

einen solchen Tempel hat Pausanias sicherlich nicht unbe-

schrieben gelassen. Von philologischer Seite ist freilich hier-



DER ALTE ATHENATEMPEL AUF DER AKROPOLIS 57

gegen der Einwand gemacht worden, dass eine so grosse Lü-

cke im Texte des Pausanias' unmöglich sei. Wie weit ein sol-

eher Einwand berechtigt ist, kann ich nicht beurlheilen. Nur

das Eine scheint mir sicher zu sein, dass derselbe den oben

angeführten Beweisen gegenüber, welche für die Existenz des

alten Tempels zu Pausanias Zeit sprechen, schwerlich aufrecht

erhalten werden kann. Was alles in der Lücke gestanden ha-

ben mag, wissen wir natürlich nicht. Wahrscheinlich wird

die Zerstörung durch die Perser nicht übergangen sein, auch

den Opisthodom wird der Perieget nicht unerwähnt gelassen

haben. Jedenfalls scheint die Beschreibung des Tempels mit

der Erwähnung zweier Cultbilder geschlossen zu haben, weil

der erhaltene Text nach der Lücke lautet: ,, zugleich mit ih-

nen (6[aoö Se <j<pi<jiv) ist in dem Tempel der <77t;o'jSxio)v Souacov".

Bei diesem <j<pi<iiv hat man wohl an Athena und Hephaistos zu

denken, denn wie in der Unterstadt Athena in dem Hephai-

stos - Tempel gemeinsam mit diesem verehrt wurde, so ist wahr-

scheinlich auch auf der Burg Hephaistos der Genosse der

Athena gewesen. Unter <7<pi<jtv die Athener zu verstehen, ver-

bietet,wie mir scheint, das Wort opu, welches in diesem Falle

keine befriedigende Erklärung findet.

Nachdem wir gesehen, dass Pausanias den alten Athena

-

Tempel jedenfalls (24,3) erwähnt und wahrscheinlich auch

beschrieben hat, wollen wir den Periegeten auf seiner Wan-

derung durch die Burg weiter begleiten. Nach dem Standbild

der Ge werden mehrere Bildwerke genannt, der Altar des

Zeus Polieus erwähnt, und der Parthenon ausführlich beschrie-

ben. Es folgt die Aufzählung mehrerer Weihgeschenke, wel-

che im östlichen Theile der Burg aufgestellt waren. An dem

grossen Altar der Athena vorüber, den Pausanias auffallender

Weise nicht erwähnt l
, kommt er zum Erechtheion- Er be-

tritt dasselbe durch die einzige Hauptthür, nämlich diejenige

1 Dieses Schweigen ist so auflallend, dass man zu der Annahme seine

Zuflucht nehmen möchte, dass die Beschreibung des grossen Altars zugleich

mit derjenigen des alten Tempels in der Lücke 24,3 gestanden habe.
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im Norden (to öupw^a der Inschrift, y; l'so&o; bei Pausanias),

beschreibt zuerst die in der Westcella zu ebner Erde liegen-

den Altäre, nennt darauf die beideu in einem Cntergeschoss

(SitcXouv yip i<7Ti to oiy/ip-.) befindlichen Dinge, nämlich das

Erechtheische Meer unter dem westlichen Vorräume und das

Dreizackmal unter der nördlichen Vorhalle, und gelangt dann,

wahrscheinlich durch eine innere Verbindungsthür, zu der

östlichen Cella, dem vaö? xriq Ilo'Xia.So;, wo er das alte Cult-

bild, die ewige Lampe und mehrere alte Anatheme erwähnt.

Nun wendet er sich wieder nach Westen, tritt aus dem Erech-

theion heraus und nennt zuerst den Oelbaum, der an der

Westseite des Erechtheion im heiligen Bezirke der Pandrosos

stand. Darauf erwähnt er den Tempel dieser Heroine mit den

Worten : tg> vaöi Se t-/j; 'AOtivo.; TlavSpoTOu vao? cuve^ri? eairiv

und nennt damit, wie sich beweisen lässt, zum zweiten Male

den alten Athenatempel.

Wo der Pandrosos -Tempel lag, ist nicht genau bestimmt

und wird auch wohl nie mit Sicherheit ermittelt werden kön-

nen, weil die letzten Ausgrabungen keine Fundamente des-

selben zu Tage gefördert haben. Wir wissen nur im Allge-

meinen, dass er westlich vom Erechtheion und nördlich vom
alten Athenatempel gelegen haben muss. Der Bau, welcher

unter schrägem Winkel an die N. W. Ecke des Erechtheion

stösst, kann kein Tempel gewesen sein, weil er im Osten nicht

beendet war; eher kann man ihn für die Grenzmauer des Be-

zirkes der Pandrosos halten. Der Tempel muss vielmehr wei-

ter nach Westen gestanden haben, sodass der heilige Oelbaum

zwischen ihm und dem Erechtheion unter freiem Himmel

wuchs. Im Süden muss der Pandrosos- Tempel, wenn er nicht

gar auf der Terrasse des alten Athena - Tempels lag, bis dicht

an diese Terrasse herangetreten sein, damit nördlich von ihm

noch genügend Platz für den vom Erechtheion zu den Propy-

läen führenden Weg übrig blieb. Bisher glaubte man nun all-

gemein, dass Pausanias mit dem vao? ttjs 'A8r;va; das Erech-

theion gemeint habe. Da die Polias- Cella nachweisbar im

Osten lag, so musste man, damit die Angabe des Pausanias
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überhaupt möglich war, zu der Annahme greifen, dass das

ganze Erechtheion den Namen Athena - Tempel geführt habe.

Dass letztere Annahme unrichtig ist, haben wir oben darge-

legt. Man braucht auch nur den Text des Pausanias ohne

Vorurlheil zu lesen: e<m Bl >tai o'ÜY)|/.a 'Epiyßziw y.aXoup-svov

um ohne Weiteres zuzugeben, dass Pausanias hier den gan-

zen Bau Erechtheion nennt. Innerhalb desselben unterschei-

det er eine besondere Cella der Polias von derjenigen des

Erechtheus. Da nun einerseits der Pandrosos- Tempel nicht

an die im Osten gelegene Polias -Cella stossen kann, und an-

drerseits auch das oranze Erechtheion niemals den Namen

Athenatempel geführt hat, so muss unter dem vaö? tyj? 'AOyi-

va;, an welchen nach Pausanias der Pandrosos - Tempel stösst,

unser alter Athenatempel gemeint sein, der ja auch thatsäch-

lich südlich neben jenem lag. Zu Pausanias' Zeit durfte man

den alten Athenatempel kurzweg Athenatempel nennen, weil

man den zweiten Athenatempel nicht mehr den grossen Tem-

pel sondern Parthenon nannte. Das unterscheidende Beiwort

,,alt" durfte fortfallen. Die drei Tempel auf der Burg hies-

sen damals Parthenon, Athenatempel und Erechtheion; eine

Verwechselung war kaum möglich.

Nach Erwähnung des Pandrosos - Tempels wendet sich Pau-

sanias zu den nördlich vom Wege zu den Propyläen liegen-

den Baulichkeiten und interessirt sich dort besonders für die

geheime Treppe zur Unterstadt, deren Reste im vorigen Jahre

westlich von der bekannten türkischen Treppe gefunden sind

(vergl. den Grundriss der Akropolis). Der Perieget erzählt,

dass die Arrephoren diese Treppe benutzten, um eine geheim-

nissvolle Last zur Unterstadt zu tragen. Bei Erwähnung der

Arrephoren fügt er die Bemerkung hinzu, dass dieselben nicht

weit von der Polias - Cella, dem vaö? ttk FIoW-So?, wohnen,

also etwa nordöstlich vom Erechtheion. Mit dieser Angabe

kehrt er nicht etwa wieder zum Osten zurück, sondern bleibt

im Westen und setzt die Beschreibung des geheimen Weges

fort. Darauf schliesst er seine Wanderung durch die Burg

mit der Aufzählung der Weihgeschenke, welche sich auf sei-
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nem Wege zu den Propyläen befinden, und beginnt mit dem
am meisten nach Osten stehenden Bilde einer Priesterin, wel-

ches xpö; t& vaö tyjs 'AÖyivX?, also neben unserm allen Athe-

natempel und zwar wahrscheinlich an seiner N. W. Ecke auf-

gestellt war. Hier nennt er den Athena- Tempel also zum
dritten Male. Unter den Statuen, welche er zum Schluss er-

wähnt, sind mehrere alte Athenabilder bemerkenswert!], wel-

che offenbar denjenigen sehr ähnlich waren, welche jetzt auf

der Burg im Perserschutt gefunden werden. Der Perieget

sieht ihnen noch an, dass sie im Perserkriege durch Feuer

gelitten haben und in seinen Worten: eweAaße yxp *<*' raüTa
y) <pAo£ 6t£ 6 ßaiytAeui; et^ev ttjv tcöäiv, darf man vielleicht eine

Andeutung auf den in der Nähe liegenden, ebenfalls von

den Persern verbrannten Tempel der Athena erkennen.

Die Wanderung des Pausanias durch die Sehenswürdigkei-

ten der Burg, wie sie sich jetzt nach Auffindung des alten

Athenatempels gestaltet, ist eine ununterbrochene und so wohl
geordnete, dass sich kaum eine bessere Anordnung wird her-

stellen lassen/ Bei diesem Rundgang beschreibt er den alten

Athenatempel, sobald er zum ersten Male in die Nähe dessel-

ben kommt und zwar noch vor Erwähnung des Parthenon,

dessen Eingang ja auch weiter nach Osten lag. Als er auf dem
Bückwege wieder dem Athenatempel nahe kommt, benutzt er

den seinen Lesern nun schon bekannten Tempel, um die Lage

eines Gebäudes und einer Statue genauer anzugeben. Pausa-

nias hat also den alten Athenatempel noch gesehen und da-

mit ist erwiesen, dass der Tempel noch in der römischen Kai-

serzeit zwischen dem Parthenon und dem Erechtheion auf-

recht stand.

Zum Schluss wollen wir noch einen kurzen Blick auf die

späteren Schicksale des Tempels werfen. Wie lange der Bau

noch bestanden hat, lässt sich nicht genau bestimmen. Wir
dürfen aber vermuthen, dass er, wie die meisten Bauten der

Akropolis, entweder von den Byzantinern abgetragen wurde,

als diese zum Umbau des Parthenon und des Erechtheion zu

christlichen Kirchen Baumaterial nöthig hatten, oder dass er
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erst im Mittelalter bei den Zerstörungen und Umbauten auf

der Burg unterging. Man hat mir allerdings gesagt, der je-

tzige Zustand der Ruine weise auf eine Zerstörung in antiker

Zeit, nicht auf eine solche in später Zeit hin. Dieser Einwand

ist aber nicht richtig, weil der jetzige Zustand der Mauern

entschieden mehr für eine späte, allmähliche Vernichtung des

Tempels spricht. An einigen Stellen reichen die Steine noch

bis über den antiken Fussboden hinaus, an anderen sind sie

dagegen bis zum Fels hinab verschwunden. Auch zeigen die

andern Gebäude der Burg, welche jetzt westlich von den Pro-

pyläen und östlich vom Parthenon zum Vorschein gekommen

sind, im Wesentlichen denselben Grad der Zerstörung.

Nachdem der Tempel abgebrochen war, wurden über und

zwischen seinen Fundamentmauern mehrere Häuser und eine

grosse Menge von Cisternen errichtet, die alle bei den Aus-

grabungen zu Tage traten. In dem Grundrisse auf Taf. I der

Denkmäler (1886) und auf Beilage A zu Mitth. XI S337 sind

die besten der innerhalb des Tempels aufgefundenen Mauern

ang°geben. Einige derselben stammen nicht aus später Zeit,

sondern sind sogar noch älter als der Tempel selbst. Sie un-

terscheiden sich von den späten Mauern nur dadurch, dass

keine Dachziegel und keine Marmorstücke in ihnen vorkom-

men. Im Uebrigen bestehen sie auch wie jene aus Bruchstei-

nen und Lehm. Manchmal ist daher eine uralte von einer

späten Mauer fast gar nicht zu unterscheiden. Einige Mauer-

reste in den Bäumen D, E und Fsind jedenfalls älter als der

Tempel, während andere (z. B. die beiden Säulenfundamente

in der Cella C und einige ihnen parallele Mauern im Opislho-

dom) aus byzantinischer oder fränkischer Zeit zu stammen

scheinen. Einige Mauerstücke in der östlichen Säulenhalle

sind vielleicht beim Wiederaufbau des Tempels nach den Per-

serkriegen erbaut worden, um ein Fundament für eine Rampe
in der Mitte der Ostfront zu gewinnen.

WILH. DÖRPFELD.
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Dass in frühester Zeit, bei Homer und Herodot Athenatem-

pel und Erechtheustempel, jeder für sich existiert habe, ist

eine Grundansicht des vorstehenden Aufsatzes, aber es ist

nicht richtig. Im Gegentheil ist grade bei Homer das Haus

des Erechtheus und der Tempel der Athena klärlich zur Ein-

heit verbunden. In der Odysee 7,80 geht Athena, nach ihrem

Eingreifen in die epische Handlung, heim, aber ihr Heim ist

das Haus des Erechtheus. Umgekehrt wohnt in der llias 2,49

Erechtheus im Tempel der Athena. Denn das. bedeutet, dass

ihm die Göttin einen ständigen Sitz verlieh, und die Wirkung

dieser Einsetzung ist im nächsten Vers enthalten, wo p-iv si-

cherlich (mit Aristarch) auf Erechtheus zu beziehn ist. Nicht

von Athena, sondern von Erechtheus ist überhaupt die Rede,

ihm gebühren Stiere,während Athena Kühe geopfert wurden.

Also ein Doppelheiligthum, welches in seiner Ganzheit jedes-

falls Athenatempel, wahrscheinlich auch Haus (Tempel?) des

Erechtheus genannt werden durfte.

Dem was die Homerstellen besagen, entspricht thatsächlich

die von Herodot 5,82 bezeugte Cultgemeinschaft (vgl. Jahn

-

Michaelis descr. arcis 26, 27, sowie das noch vorhandene

Erechtheion, welches deshalb von der ursprünglichen Anlage

sich nicht so weit entfernen kann. Die Räume des Erechtheus

sind eingeschlossen von denen der Athena: Poliascella im

Osten, Pandroseion im Westen, so gewissermassen das Cen-

trum des Ganzen bildend. Die bauliche Einheit des Doppel-

heiligthums ist in dem Protokoll der Epistaten vom J. 409/8

mit den Worten toG veü toü ev tzoIh ev <I> to ap^aiov öcyaXaa

deutlich ausgesprochen, deutlicher vielleicht noch, wenn die

ywvia vi -TTpo; to-j Ke/tpoxioi» ein Theil tou vscö genannt wird.

Pausanias nennt zuerst die einzelnen Theile,wie er sie besucht,

voran das centrale Erechtheusdoppelgemach, danach die es

umfassenden Räume der Athena. Es ist ausser allem Zweifel,

eben wegen jenes 8i7^o0v, dass er unter dem oUr^x. koXoujju-
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vov 'Epiyßuov nicht den ganzen Bau, sondern nur das Doppel-

gemach des Erechtheus mit drei Altären einer- und Brunnen

andrerseits versteht. Das Ganze ist ihm vielmehr Tempel der

Athena, indem er den Pandrosostempel xö vau t95? 'AO-ova.5

cuvs^t); 1 nennt. Demnach ist ihm das oia-y^a SitcXouv ein Ge-

mach im Alhenatempel, und das stimmt mit jener Auffassung

der Epistaten beinahe, mit der Iliasstelle völlig überein.

Nicht anders ist es bei Herodot. Der 'Ep-y^O-Pios vy)Ö$ wird

8,55 keineswegs als ein neues, von dem vorhergenannten ipöv

verschiedenes eingeführt, sondern der nachfolgenden genaue-

ren Angabe wegen. Denn das vorher genannte ipöv, dessen

Entweihung durch Mord und Brand den Xerxes beunruhigt,

ist ja eben dasjenige, in welchem die Athener nachher auf des

Königs Geheiss opfern. Wenn sie dabei das Wunder am Oel-

baum gewahren, welcher ajxa xG> öiaag) ipü verbrannt war, so

ist jenes ipöv einheitlich mit dem Erechtheustempel, in wel-

ches Herodot mit dem Quell auch den Baum verlegt, der ge-

nauer gesprochen im Pandroseion stand. Wie die Male, so

gehören auch die beiden Cultstätten einheitlich zusammen.

Dasselbe ergiebt auch Herodot 8,41: die Schlange, d. i.

Erechtheus, weilt, wo die Göttin weilt, er ist schlangenhaft

gedacht ihr oixoupö?, wie menschlich dämonisch gedacht ihr

nripeSpo? (Aristides 13). Natürlich also, dass die Einen als Auf-

enthalt der Schlange das ipöv des Erechtheus, die andern den

vaö; der Polias nennen. Dies Doppelheiliglhum der Göttin

gegen Osten, des ynysvy); gegen Westen, bietet allein das bei

Herodot 5,77 genannte tuyapov . . . to 7rpö; i<J7dpY)v Texpa^jjLe-

vov. Denn der Perikleische, wie der Peisistratische Tempel

haben westlich nur xa^ieTa. Jene Stelle ist also nichts weni-

ger als ein Beweis für den Wiederaufbau des Tyrannen tempels.

Im ältesten Heiligthum der Athena, welches Söjao; oder

1 Von einer auvr/E-.a des Pandrosostempels mit dein Tyrannentempel ohne
Peristasis kann man füglich nicht reden, man müsste denn für möglich hal-

ten, dass das Pandroseion ' auf der Terrasse des alten Tempels lag'. Mit

dem Erechtheion konnte dagegen die auvc'/^ia durch die von der Sudwestecke
der Nordhalle auslaufende Mauer hergestellt sein.
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vy)o; 'Epe^Ovio? sehr wohl auch in dem Sinne heissen konnte,

dass Erechtheus es erbaut hatte, stand natürlich ihr ältestes

Bild, das £öavov, zu Pausanias Zeiten, wie im J. 409/8, und hat

es gewiss von Anfang an gestanden als heiligstes Tempelbild,

nicht als 'Inventarstück' nur 'aufbewahrt'. Das aSuxov ihres

ionischen Hauses war es gewiss, nicht die Cella des dorischen

Tyrannentempels, in welches einzutreten die Priesterin dem
Dorier Kleomenes wehrte Herod. 5,72.

Nahe zum ältesten Tempel, aber augenscheinlich gesondert

und selbständig, baute dann eine Zeit, der jenes alte Heilig-

thum dem Keichthum und der Würde der allmählich über

den Rivalen Poseidon weit hinaus gewachsenen Göttin nicht

mehr zu entsprechen schien, einen neuen Tempel, stattlicher

und grösser und Athena ausschliesslich gehörend.

Diesem jüngeren Tempel gegenüber musste der frühere den

Namen des alten bekommen. Die S. 43 gestellte Bedingung

ist also genügend erfüllt, um auch auf den Neubau des Jah-

res 409/8 den Namen des 'alt^n Tempels' übergehn zu las-

sen und ihn zu verstehen unter dem TzoCkoubi; tt,? 'AOtivo.? vew?

dessen Brand Xenophon hell. 1, 6 im Jahre 406 berichtet.

Auch die auf Ausbesserung dieses Brandschadens bezogene In-

schrift C. I. A. 1 829 passt auf das Erechtheion mindestens

so gut wie auf irgend einen anderen Tempel. Wenn freilich

der von Demosthenes 24,136 erwähnte Brand des Opistho-

dom mit jenem von Xenophon berichteten Brande identisch

wäre, wie S. 44 angenommen wird, dann könnte dieser nicht

das Erechtheion betroffen haben. Aber es ist gewisslich nicht

derselbe Brand. Identität wird ausgeschlossen nicht so sehr

dadurch, dass hier ein Brand des Tempels, dort ein Brand

des Opisthodoms genannt wird, als dadurch, dass letzterer

nach, ersterer vor Euklid statt gefunden hat 1
. Der populäre

' Diejenigen welche Demosthenes 132 6vo(Aaax( zu nennen ankündigt, sind

nicht eine Kategorie, denen gegenüber die xa^c'ai eine andre bildeten, son-

dern sie sind nur ein Theil (ttve?) der zweiten Kategorie, derer welche int

•/p^[x.aatv . . eo^aaev xai iiÄ xpfasaiv, zu denen xai ol xapfat, auch schon dieser

Anknüpfung wegen, gehören. Dass hohe Beamte eine neue Kategorie bilde-

ten ist nicht gesagt, noch wäre es gut gedacht.
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Name des ältesten Tempels war eben nicht 'EpI^Oaov oder

'Epe^Oew; veco?— denn dann müssten diese Namen häufiger

vorkommen, sondern vielmehr ap^ouo; veco? mit oder ohne be-

stimmenden Zusatz. Unter allen Stellen, wo diese Benennung

begegnet, ist keine, welche noth wendig auf einen andern Bau

bezogen werden müssle; mehr als eine dagegen, welche un-

befangene Ausleo;uno- nach wie vor auf das Erechtheion beziehn

muss. Zu jenen Stellen gehört selbst C. I. A. 163, wenn, wie

S. 48, mit Ussing ergänzt wird; zu diesen diejenigen,wo von

Aufstellung wichtiger Urkunden, ausnahmsweise auch einer

Statue, die Rede ist. Das macht eigentlich schon die Zusam-

menstellung bei Jahn-Michaelis 26, 26 klar.

Die Aufstellung geschieht:

1. Schol. Arist. Lys. 273 ev izokt\ TCocpa tov äp^aiov vstöv

2. C. I. A. II 332 ev tcöasi TCapä tov v£w tt,? 'AB. t[vj? HoAiaSo;

3. )) » 464 TZOLp'xTOv v£w tov ap^ouov ty)i;'A0. T[y)5 lloAixSo?

Man sieht N. 3 verbindet, was in 1 und 2 besonders enthal-

ten ist, und kaum wird man anders ergänzen können. Denn

das S. 48 vorgeschlagene t[6v] ev sUpoTCÖ'Xet schliesst nach con-

stantem Brauch gleich an das Verbum <7T7i<7ai an und ist da-

her vielmehr vorausgehend statt tov f^aov einzusetzen. Auch

C. I. A. 1 93 kann so verstanden werden, und wenn der Volks-

beschluss C. I. A. I, 1 indole atque natura antiquitate longe su-

perare ol. 81 manifesto proditur, so war <*r älter als der Par-

thenon, dessen Bau nach S. 48 erst Veranlassung gegeben

hätte, den Tyrannentempel äp^aio? veu? zu nennen.

Jeden noch bestehenden Zweifei muss Strabos völlig un-

zweideutiges und unanfechtbares Zeugniss heben. Derselbe

macht im Heiligthum der Athena auf der Burg S. 396 zwei

Tempel namhaft 6 te äp^aios vea>; 6 ttj; IJoAiaSo; . . )tal 6 Ilap-

9evä>v, beide mit ihren Bildern ja hinlänglich berühmt und

1 C. I. A. I 733 und 735 sind nicht entscheidend, weder durch die rcapa-

ata; nach der einen, noch durch die genannten Analhemen an Athena Po-

lias noch der andern Seite. In den Inventaren der Brauronia dürfte aber

die Erwähnung des äp/ato? vew; neben dem Parthenon für Koehlers Abfas-

sung sprechen, dass jener das Erechtheion sei.

ATHEN. M1TTH. D. AUCH. INST. XII. 5
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oft genannt, während den Tyrannentempel kein sicheres Zeug-

niss als fortstehend meldet. Der Zusatz ttj? no"Xiocfto?, wie wir

sahen, selbst in attischen Urkunden gebräuchlich, ist bei ei-

nem nicht in Athen schreibenden Manne zu natürlich, um
irgendwelche Folgerungen zu gestalten. Die Epistaten des Jah-

res 409/8 haben das umständlichere ve<i>sev<p xo ip/ouov ayaX-

aa entweder grösserer Genauigkeit wegen gewählt, oder weil

sie £7u<>TaTai tou veö) toO ap^aiou als Widerspruch empfanden.

Dem ursprünglichen ip^aio? veü; gegenüber war der süd-

lich nahe darangele^le Tempel eine glänzende Neuerung,

selbst wenn er anfangs keine Peristasis hatte. Mit gewohn-

tem Scharfblick hat der Entdecker des Tempels die Ver-

schiedenheit der Fundamente für Cella und Peristasis nach

Material und Structur erkannt und in diesen Miltheil. XI S.

345 dargethan. Er folgert daraus, dass die Peristasis eine

spätere Zuthat sei, giebt aber zu, dass jener Unterschied da-

rauf zurückgeführt werden könne, ' dass man die Aussen-

mauern,weil sie den ganzen Bau und die angeschütteten Erd-

massen zusammenzuhalten haben, aus grösseren und besser

gefugten Steinen machen wollte und zu diesem Zweck, da der

harte Kalkstein der Burg sich nur sehr schlecht bearbeiten

liess, bessere Bausteine aus dem Piräeus herbeischaffen Hess '.

Ich darf mir dem eminenten Beobachter und Kenner helleni-

scher Bauweise gegenüber nur die bescheidene Frage erlau-

ben, ob die Fundamente der Cella, wenn sie je bestimmt

waren, so wie gewisslich diejenigen der Peristasis, bis zu 3

M. hoch, nach aussen frei zu liegen, innen aber den Druck

angeschütteter Erdmassen auszuhalten, nicht auch in sorgfäl-

tigerer Schichtung und aus dazu geeigneterem Material er-

baut worden wären, üb ferner nicht auch die Verhältnisse

von Länge und Breite für ursprüngliche Zugehörigkeit der

Ringhalle sprechen? Für die Beantwortung dieser Fragen

kommt es ja in Betracht, dass mit anderer Auffassung der

Homerstellen das hohe Alter dieses Athenatempels jedesfalls

kein ausdrückliches Zeugniss für sich hat.

Aber auch wenn ursprünglich ohne Peristasis, darf dieser
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Tempel doch in seinem Verbältniss zum alten als Vorläufer

des Parthenon angesehen werden. Vielleicht trug er sogar

denselben Namen, nicht Parthenon aber Hekatompedos Neos.

Denn in der S. 32 angeführten Erklärung des Hesychius

scheint mir vsü? zum Lemma zu gehören, und dann zu eprp-/)-

cöevTo? beides: v/.<x.Tov7zi$ou veö> ergänzt werden zu müssen, um
freilich auch dabei noch ein ins kurze gezogenes Scholion zu

bleiben, dessen ursprünglicher Inhalt nach meiner Meinung

folgender war: ein aller Hekatompedos, von 100 F. Länge,

wurde von den Persern verbrannt, statt des verbrannten —
denn die nächstliegende Auffassung ist, dass der ejxrpYicBeii;

nicht mehr existiert— dann ein andrer gebaut, dem zur

gleichen Länge noch ein Gemach der halben Länge ange-

hängt wurde. Der Thatbestand ist wenigstens entsprechend.

Denn es scheint mir nicht glaublich, dass jenes Plus von

50 Fuss sich bei Vergleichung so ungleicher Dinge wie die

Front des neuen Tempels mit und des älteren ohne Pe-

ristasis (S. 32) ergeben habe. Schon die Grösse des Plus zeigt

an, dass die Längen verglichen waren, und die Maasse be-

weisen, dass an beiden Tempeln nur die Cellamauern in Be-

tracht kamen : der ältere Tempel ist von Ante zu Ante so lang

wieder Parthenon von der Ost- Ante bis zum Opisthodom,

dieser von da bis zur-West-Ante ziemlich genau halb so lang.

War nun dieser Tempel ein Vorläufer des Parthenon, so be-

greift man kaum, dass die Athener nach dem Perserbrande

ungefähr zur selben Zeit, wo sie den Tyrannentempel durch

einen weit grösseren und glänzenderen Bau zu ersetzen un-

ternahmen, auch jenen selbst als Tempel auf die Dauer wie-

derhergestellt haben sollten, einerlei, ob ohne oder mit Pe-

ristasis. Denn der iNaos allein war völlig ebenso überflüssig

neben dem Parthenon wie der Peripteros, da ja der Parthe-

non beide Theile des älteren Tempels, sowohl den östlichen

wie den westlichen in grösserem Maasstabe wiederholt, den

westlichen statt in drei Gemächer, vielmehr durch Säulen in

drei Schiffe getheilt. Wenn also der Neubau des Erechtheions

mit der Korenhalle einen Theil der Fundamente des älteren
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Tempels besetzt, so scheint dadurch die Herstellung dieses nicht

blos an diesem Theile, d. h. seiner Peristasis, sondern über-

haupt ausgeschlossen zu sein. In der That spricht ja nicht

nur der Umstand, auf welchen mich Conze aufmerksam

machte, dass nämlich die höchsten liegen gelassenen Funda-

mentschichten des älteren Tempels genau das Niveau derEu-

thynteria 1 des Erechtheios erreichen, für Abräumung des äl-

teren Baus im Zusammenhang mit dem Neubau des Erech-

theions: dieser Neubau selbst schreit laut gegen die Verde-

ckung durch den älteren Tempel 2
, und noch lauter schreien

die Koren der Prostasis am Kekropion dagegen, dass ihnen

eine alte Mauer unmittelbar vor dem Gesichte gestanden hätte.

Dass man, wenn der Tyrannentempel fortbestand, dem alten

Heiligthum diesen neuen Schmuck grade an dieser Stelle ge-

geben hätte, ist schier unglaublich, und dass vom 'künstleri-

schen Standpunkt' durchaus 'berechtigte Bedenken' ' für un-

sere Untersuchung gar keinen Werth haben ' sollten, das wäre

seltsam. Aber die sicheren Thatsachen, welche künstlerischem

Empfinden auf Athens Akropolis so ins Gesicht schlagen soll-

ten, sie sind nicht vorhanden. Auch der Fries des Parthenon

bietet sicherlich keine solche. 'Besehen' werden konnten

freilich alle Tempelsculpturen zu ebener Erde oder in massi-

ger Höhe besser als hoch oben am Tempel : aber sie sind ja

nicht für sich zu wirken da, sondern als Stirnschmuck und

Halsband der Gotteshauses. Der Fries wollte und konnte nicht

von der Ringhalle, sondern von ausserhalb desselben her ge-

sehen werden: für denjenigen welcher hier dem Zuge schau-

end nachgieng, erzeugten grade die zurückweichenden Säulen

den Schein, als ob der Zug sich vorwärts bewegte. Die Koren

* Nur die nördlichen Peristasis! undamente, auf denen ja sicherlich keine

Herstellung stattgefunden, ragen westlich von der Korenhalle noch stellen-

weis etwas höher auf. Diese Mauor konnte ja aber auch später als Peribolos

des Pandroseions dienen.

2 Früher hatte umgekehrt der Tyrannentempel die Blossen des alten ge-

deckt.
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aber wollten gewiss nicht minder auf die wirkliche Pompe

sehen, als von ihr her gesehen werden.

Auch in dem gleichzeitigen Vorkommen der Namen: Opi-

sthodomos und Parthenon kann keine Thalsache von so ver-

letzender Wirkung erkannt werden. Wenn 'Parthenon' und

HekatompedosNeos beides Namen desselben Tempels sind, und

jeder von diesen Namen sowohl den ganzen Bau als auch ei-

nen Theil desselben bezeichnet,warum soll da nicht auch das

Hinterhaus ganz oder theilweise zwei Namen gehabt haben

können? Dass es eigentlich Opisthodomos war und heissen

konnte,wird S.34 zugegeben; es ist um so mehr gewiss, wenn

schon der Tyrannen tempd ein so benanntes Hinterhaus ge-

habt hatte. Plutarch (S. 37) spricht ausdrücklich vom 'O™-

<i8öSo;xo? to'j riapOsvtovo?, wo der Zusatz x. II. nicht den Ge-

gensatz zu anderen Opisthodomen betont, obgleich es ja z. B.

vielleicht eiren solchen der Chalkothek gab, sondern den Con-

trast zwischen der ungewöhnlichen Verwendung und demWe-

sen der Göttin und ihres Heiligthums.

Der Schatz Athens lag im Opisthodomos, aber es ist der

Schatz Alheims und gehört in das Haus, das Athen seiner Göt-

tin ihrer Macht und Herrlichkeit würdig erbaut, in den Par-

thenon. War auch das eine Gemach des älteren Opisthodom

'zur Verwaltung grösserer Geldsummen ' (S. 38) ausreichend,

so war es dcch mit 30 n ,n Grundfläche, wovon mindestens ein

Drittel frei bleiben musste, für die Verwaltung von 28 ja von

46 Millionen Mark Silbergeldes schwerlich gross genug. An-

drerseits ist es rnindenstens ebenso wahrscheinlich, dass das

Hinterhaus des Parthenon nicht kann gebaut sein, um einige

Dutzend Klinen und Stühle drin aufzubewahren. Dass der

Schatz thatsiichlich im Hinterhaus des Parthenon lag, ist der

einfache Sinn der classischen Stelle in Aristophanes Plutos V.

1193, woraus die Grammatiker schöpften, wo der Gott des

Reichthu ms, gleichsam ein andrer Erechtheus,wieder eingesetzt

wird im Hinterhaus der Göttin, d. h. im Hintergemach des

von der Göttin selbst bewohnten Hauses, d. h. des Parthe-

non. Denn i) 9sö; ist namentlich die Parthenos, wie bildlich
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in den Psephismenreliefs, so wörtlich an andrer Stelle des

Aristophanes Ri. 1169, bei Thukydides 2,13, C. /. A. 1,176.

Noch weit häufiger wird sie freilich schlechtweg 'AQyivo. ge-

nannt, so auch von Philochoros und von Aristoteles, in dessen

'ASYlvy.iwv •nro'XiTeia (vgl. Frgm. Aristoteles 402) nach den Gram-

matikerexcerpten die Amtswaltung der rapuat angegeben war:

die Uebernahme und Verwahrung der ipr^oLTa. Upa ts x.od oV
aÖTia, der Nuat und des anderen x.oTy.oc, aber auch oiuto tq

aya'Xjy.a ttj; 'A8v;va.; und zwar wra Upw tt)? 'AOviva;. Dies Lepöv

muss der Parthenon in allen seinen Räumen sein, weil sich

eben dort die genannten Dinge finden, und weil ixuto to ayaty-a.

auf einen bestimmten Tempel weist, wie ja die Natur jener

Amtswaltung bestimmten, geschlossenen Raum oder Räume
heischt.

Bleibt zu erklären, wie derselbe Raum in Urkunden der

nämlichen Zeit zweierlei officielle Benennungen haben konnte.

Kurz gesagt ist die eine diejenige der üebergaburkunden,

denn, so viel ich sehe, ist nur in ihnen der Name ' Parthe-

non ' für das Hintergemach üblich 1

,
die andre dagegen die

sonst gebräuchliche. Jede der beiden Benennungen beruht

aber auf einer besonderen Auffassung der Tempelräume. In

den Uebergaburkunden stehen sich alle Theile des Tempels

gewissermassen gleich, und musste jeder Raum seinen beson-

deren Namen haben; die nebeneinanderstehenden Inventare

schlössen Misverständnisse aus, wie sie auch uns die Benen-

nung haben feststellen lassen. Für andere Zwecke dagegen

war die weit naturgemässere Zerlegung in ein Vorder- und

ein Hinterhaus massgebend: die eigentliche Schatzverwaltung

namentlich musste Hintergemach und Hinterhalle wie zusam-

men einnehmen, so auch zusammen benennen, und Opistho-

domos war der von Anfang dafür gegebene Name. In einer

C. F. A I 184 dünkt mich für ein so bestimmtes Urtheil wie S. 35 zu lü-

ckenhaft. Jedenfalls ist von äpyjpiov im Parthenon die Rede, vielleicht also

doch statt des Opisthodom der ganze Tempel oder das Hintergemach im Ue-

bergaburkundenstil genannt.
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Urkunde nämlich, die nur das TapeTov nennen wollte, würde

Ilapöevwv, so wie in den Uebergaburkunden angewandt, in

dopj)elter Hinsicht misslich gewesen sein, weil es entweder

auch den ganzen Tempel bezeichnen konnte, oder die Hinler-

halle, vermuthlich das eigentliche Bureau ausschloss. Ich

denke also, dass der grosse Tempel von Anfang an im Volks-

munde von der Parthenos Parthenon hiess, gelheilt dann der

Cultraum Hekatompedos Neos, der eigentliche Schatzraum

Opisthodomos. Das Bedürfniss, für die Invenlare weitere Theil-

namen zu haben, tührte dahin, die Vorhalle 7?p6v£w<;, zu nen-

nen, den Namen 'OtcictOoSo^o; auf die Hinterhalle ', das eigent-

liche Bureau zu beschränken, auf den andern Theil den etwas

gesuchten Namen Parthenon im begrenzteren Sinne des unzu-

gänglichen Schlaf und Schatzgemachs anzuwenden. Die auf

den ersten Blick so bestechende Inschrift C. I. A. I 32 passt

doch, genauer besehen, auf den Opisthodom des Parthenon bes-

ser als auf denjenigen des Tyrannentempels. Erstens nämlich

ist to i%\ Se^ix u. s. w. in seiner Unbestimmtheil weniger gut

von abgeschlossenen Gemächern rechts und links gesagt als

von rechtem u. linkem Raum; zweitens ist ja nur von gemein-

sam zu schliessenden und zu öffnenden Thüren die Rede.

Dass endlieh Pausanias den Tyrannentempel erwähne und

wiederholt Tempel der Athena* schlechtweg nenne, ist nicht

zu erweisen und höchst unwahrscheinlich. Die Stellen c.27,2

und 4 können nur auf die Polias bezogen werden. Das ist für

die erstere schon S. 63 gezeigt 2
, wird für die zweite noch ge-

1 In diesem Sinne dünkt es mich in den Uebergaburkunden C. 1. A. II

662 B. 23 660, 61 gebraucht und durch unvermitteltes Auftreten neben dem

Hekatompedos Neos seinen Platz im selben Bau zu beanspruchen.
2 Es ist im Interesse der Beweisführung (S. 59) die Arrephorenwohnung

(tou vao'j ttj« rioX'.aoo; otxouaiv ou redppw 27,3) nach N.O.vom Erechtheion zu ver-

legen, um nämlich den vaö ? xi\i IloXiäSoj nicht als den ganzen Bau sondern

nur als 'Cella der Polias' gelten zu lassen. Gehören aber nicht die Nach-

folgerinnen der gehorsamen Pandrosos in die Nähe dieser d. h. nach Wes-

ten,wo sie Pausanias erwähnt? — Die Worte Ercs'Xaös ^ap xai rauf* h <?M? 27,6

weisen ja auf 27,2 zurück-



72 DER ALTE ATHENATEMPEL AUF DER AKROPOLIS

wisser durch die Erechtheusgruppe. Aus c 24,3 aber folgt,

wenn überhaupt ein Tempel der Athena, jedenfalls nur einer

der gerade mit besonderem Cultnamen Ergane ausgezeichne-

ten, und Pausanias bei dieser Erwähnung bis zur Ostfront

des Tyrannentempels gelangt sein zu lassen ist eine ebenso un-

zulässige Annahme, wie dass der Perieget den Tempel schon

da beschrieben habe, wo er nur in seine 'Nähe' gekommen
war, oder dass er die Beschreibung von hinten her begonnen

und 'mit der Erwähnung des Cultbildes geschlossen habe'.

Die Frage, ob der Tyrannentempel neben dem Parthe-

non fortbestanden, musste aufgeworfen werden, aber sie war

zu verneinen. Wem möchte man eine gewisse Voreingenom-

menheit bei Beantwortung dieser Frage eherverzeihen als dem
Entdecker des Tempels. Ihm danken wir überhaupt die Kennt-

niss desselben, und das ist und bleibt die Hauptsache.

EUGEN PETERSEN.



Zwei Thessalische Grabstelen.

Als ich Mitte verflossenen Monats die Antikensammlung

besuchte, welche in der Schule von Larisa gebildet ist, und

welche Dank der dauernden Fürsorge aller Behörden ständig

wächst, wurde meine Aufmerksamkeit vor allem durch drei

Reliefbruchstücke gefesselt, die durch ihren archaischen Stil,

ihre verhältnissmässig gute Erhaltung und ihre bedeutende

Grösse wichtig schienen. Das eine derselben, die Grabstele

eines Jünglings, ist von Lolling auf dem jüdischen Friedhof

südlich von Larisa aufgefunden, und in diesen Mitteilungen VII

S. 223,1 kurz beschrieben worden. Ein anderes Bruchstück,

das Oberteil einer Grabstele mit grosser Palmelte, war erst

wenige Tage vor meinem Besuch durch den Dimarchen von

Larisa, Herrn Manolakis, entdeckt und der Sammlung ein-

verleibt worden. Die stilistische und sonstige Verwandtscbaft

beider Stücke drängte zu der Ansicht, dass sie die Reste einer

und derselben Stele seien, und die Zusammenfügung, welche

ich mit Erlaubniss des liebenswürdigen Leiters der Samm-
lung, des Herrn E. Kusis vornehmen lassen konnte, bestätigte

die Vermutung. In diesem vervollständigten Zustande zeigt

die beigegebene Skizze das Relief.

Allerdings, wären mir die Fundorte, der beiden Bruch-

stücke damals bekannt gewesen, so hätte ich vielleicht nicht

gewagt, eine Zusammengehörigkeit anzunehmen. Denn wäh-

rend das grössere Bruchstück, wie bemerkt, aus der Nähe von

Larisa stammt— der Friedhof liegt etwa eine Viertelstunde

südlich von der Stadt— wurde die Bekrönuns; im Dorfe Scha-

tombaschi, drei Stunden nördlich von Larisa in einer Kapelle

eingemauert gefunden. Gewiss ein selten glücklicher Zufall,

der die so weit verschleppten disjecta membra im Museum

wieder zusammenkommen Hess.

Der ehemalige Aufstellungsort lässt sich in Folge dieser

wunderlichen Umstände nicht mehr mit Gewissheit angeben.
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Man wird von vorne herein geneigt sein, an die UmgebungOD' O o
von Larisa zu denken; aber auch das Oberteil der Stele stammt

aus der Nähe einer antiken Stadt, aus der Gegend,wo Lolling

(Iwan Müller's Handbuch III S. 150) Elatiä ansetzt. Es ist mir

nun wenig wahrscheinlich, dass man ein zu praktischen

Zwecken nicht dienliches, und nicht eben leichtes Fragment

mehrere Stunden weit verschleppt habe, nur um es in eine

Mauer einzulassen, während das grössere Unterteil der Stele

grade die Länge und die Form hat, welche für einen jüdi-

schen Grabstein erforderlich war. Bei dieser Platte lohnte also

ein weiterer Transport. Auch das Theater von Larisa hat zu

dem von ihm ziemlich entfernten Friedhof Steine hergeben

müssen; vgl. Lolling in diesen Mitteilungen VII S. 347. Ich

vermute deshalb, dass die Stele aus der Nähe des alten Elatiä

herstammt.

Die zweite Stele mit der Darstellung einer Frau wurde

1883 an dem Wege, der von Larisa nach dem nordöstlich ge-

legenen Kesserli führt, bei einem Brunnen zwei und eine

halbe Stunde von ersterer Stadt entfernt gefunden, und zuerstO '

in die Nomarchie, dann kürzlich in das Museum von Larisa

versetzt.

Bei der immer noch geringen Zahl von Bildwerken dieser

nördlichen Gegenden wird man jeden neuen Fund dankbar

begrüssen. Vielleicht ist es Voreingenommenheit, wenn mir

diese neuen Stelen, namentlich die des Jünglings, die bisher

bekannten thessalischen Werke an Wichtigkeit wie an Wert

zu übertreffen scheinen; sicher wird man es begreiflich fin-

den, dass ich dieselben so bald als möglich bekannter zu ma-

chen wünschte, sei es auch nur durch meine mangelhaften

Skizzen, welche einer würdigeren Veröffentlichung den Weg
hoffentlich nicht verschliessen, sondern ebenen 1

.

1 Es ist dringend zu wünschen, dass die K Griechische Ephorie der Al-

tertümer fortfahren möge, die Werke von eminenter Bedeutung aus den

Provinzialmuseen in die hiesige Sammlung zu versetzen, und so allgemein

zugänglich zu machen. Unter den Thessalischen Werken verdienen unsere

beiden Stelen das vor allem.



ZWEI THESSAUSCHE GRABSTELEN 75

Das Material beider Stelen ist weisser Marmor. Die erstere,

die des Jünglings, ist 2,46 hoch, in der Mitte 0,65 breit und

0,20 dick; die zweite ist 1,25 hoch, unten 0,62 breit und 0,15

dick. Sie muss als Brunneneinfassung verwendet, und dabei

mit der Bildfläche nach unten vermauert gewesen sein; an

der rechten Schmalseite bemerkt, man Seilspuren, die linke ist

stark abgeschlissen.

Die beigefügten Skizzen machen eine eingehende Beschrei-

bung überflüssig. Der Jüngling trägt ausserdem Chiton Chla-

mys und Petasos. Unter den Füssen

erscheinen Sohlen, und wir werden, da

die Zehen nicht angedeutet sind, des-

halb auf Stiefel schliessen dürfen, de

ren oberer Rand nur in Farbe ange-

deutet gewesen sein wird. Haben wir

doch auch für das Haar eine Belebung

durch Malerei vorauszusetzen. In der

erhobenen Linken hält der Jüngling

einen Apfel; auf dem rechten Arm ei-

nen Hasen, an dessen Schulter ein

Stern erscheint, der wol nicht ur-

sprünglich ist l
.

Die nächste Analogie bietet in jeder

Beziehung die seit einigen Jahren be-

kannte Stele des Vekedamos aus La-

risa, welche Brunn in diesen Mitteil-

ungen VIII Taf. 3 veröffentlicht und
S. 81 ff. besprochen hat. Seine Cha-

rakteristik lässt sich im Grossen und
Ganzen auch auf unser Relief anwen-
den. Eines aber tritt bei einem Ver-

gleich beider Monumente klar hervor:

die Stele des Vekedamos ist ein jünge-

res, verhältnissmässig geringesWerk,

bei dem der Versuch das feste, strenge,

Auf einem Mithrasrelief in Temesvar erscheinen ganz ähnliche Sterne
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althergebrachte Schema durch eineWendung des Oberkörpers,

durch freiere Stellung der Beine zu beleben in Folge der ge-

ringen Befähigung des Künstlers fehlgeschlagen ist, und das

eben dadurch so sehr des Adels der Erscheinung entbehrt.

Nur als Umgestaltung eines älteren, lange geübten Schemas
ist dasselbe zu verstehn. Noch fällt die Chlamys in denselben

Faltenzügen, wie bei unserer Stele, aber nichts deutet z. B.

an, dass sich in der Beugung des erhobenen linken Armes die

Stoffmasse notwendig zu dichteren Falten zusammenschieben
muss. Der Verfertiger unseres Reliefs stellt das richtig dar,

ebenso wie er die Falten von der rechten Schulter her besser

verlaufen lässt. Die ungeschickte und verfehlte Andeutung
der Hüfte, die Brunn an dem Relief des VekeJamos rügt,

dürfen wir hier nicht tadeln, sie ist berechtigt. Ueberhaupt,

wenn wir bei jenem Werk Unklarheiten in Menge finden,

müssen wir bei unserem Künstler eine klare und bewusste

Auffassung anerkennen. Etwas steif und ungelenk ist der Jüng-

ling dargestellt; der ganze Eindruck der Figur ist ein schwer-

fälliger, obwol die Höhe derselben fast acht Kopflängen (1,57:

0,20) beträgt. Das ist die Folge davon, dass der Oberkörper

nicht im reinen Profil dargestellt ist, sondern etwas von vorne;

bei der Schrittstellung ist das durchaus berechtigt, und es

würde nur einer kleinen Drehung des rechten Beines bedür-

fen, um diese Haltung zu einer strengen, aber ganz unge-

zwungenen zu machen. Die dicke Kleidung, die sicherlich der

Wirklichkeit entspricht, verstärkt diesen wuchtigen Eindruck,

zumal die Andeutung der Falten auf das Notwendige be-

schränkt ist. Aber dies Wenige ist mit zielbewusstem Ver-

ständniss dargestellt. In grossen, aber ganz natürlichen Zip-

feln fällt die Chlamys herab. Durch die Erhebung des linken

Armes wird der Stoff in der Beuge desselben zu dichteren Fal-

ten zusammen geschoben, und zugleich ein Faltenzug von dieser

Stelle aus zu dem vorne herabhängenden Zipfel hervorgebracht.

nachträglich angebracht, die Christusmonogramme bedeuten sollen; vgl.

Archäologisch -epigraphische Mitteilungen VI S. 145,30 (Torrna). VII S
218,36 (Studniczka).
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Der rechte Arm, der naturgemäss um das Thier sicher zu hal-

ten an den Körper angepresst wird, zieht auch richtig die Fal-

ten der Chlamys etwas nach hinten. Es ist mit einer gewis-

sen Abstraction auf die Wiedergabe kleiner Einzelheiten ver-

zichtet, beim Gewand sowol wie am Körper. Wenn aber die

Zehen der Füsse nicht ausgeführt sind, so erklärt sich das,

wie schon bemerkt, hier wie wol auch bei dem Vekedamos

durch die Annahme von Stiefeln; da bei der zu besprechen-

den weiblichen Figur und bei der Polyxena (VIII Taf. 2) die

Zehen richtig ausgearbeitet sind, dürfen wir nicht mehr vor-

aussetzen, diese Kunst habe auf genauere Darstellung des

Fusses verzichtet. Der Arm ist im Ganzen richtig gezeichnet,

die Natur des Ellenbogens wenigstens richtig beobachtet, wie

auch die Kniescheibe angedeutet ist. Ich meine alles dies, so-

wol der Charakter des Werkes selbst als sein Verhältniss zu

der jüngeren Stele, weist auf eine Kunst hin, welche in lan-

ger Arbeit die einzelnen Erscheinungen in einem Typus zu er

fassen , und diesen bis zu gesetzmässiger Wahrhaftigkeit

durchzubilden bestrebt ist. An ein Aufgreifen der einzelnen,

flüchtigen Erscheinung, wie es uns die Stele des Vekedamos

in ihrer Vereinzelung zu zeigen schien, vermag ich nicht zu

glauben. Auch die weichliche Unklarheit erscheint Angesichts

der neuen Stele nicht mehr als gemeinsame Eigenschaft der

thessalischen Werke. In breiten Formen, aber bestimmten,

mitunter harten Linien ist die Jünglingsgestalt zum Ausdruck

gebracht, und vortrefflich in den vorhandenen Raum hinein-

gezeichnet. Nur der Kopf hebt sich aus der freien Fläche her-

vor; der leere Raum, welcher vor der Gestalt unten entsteht,

wird nach Analogie des Vekedamos mit der Inschrift gefüllt

gewesen sein. Der gesammte Aufbau der Stele ist streng und
schön. Klare, scharfe Linien umrahmen die Bildfläche, durch

ein einfaches architektonisches Glied verbunden erhebt sich

darüber die krönende Palmette, eine Palmette von so stren-

ger Einfachheit der Linien, und doch so reicher, feiner Form,

dass ich ihr schöneres nicht an die Seite zu stellen weiss 1
. Noch

* Natürlich bedarf in diesem Punkte, wie in allem Uebrigen, meine

Skizze einer wohlwollenden Interpretation.
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ist sie ganz ohne Akanthos gebildet: dürften wir die für Attikao

gewonnenen Resultate ohne weiteres auf Thessalien übertragen,

so wäre dadurch ein Daliruns; um die Mitte des fünften Jahr-

hunderts gewährleistet 1

, ein Ansatz der auch ohnehin Berechti-

gung hat 2
. Ich meine, dass die edle Schönheit dieser Pal-

mette in das bisherige Bild der thessalischen Kunstentwick-

lung einen wichtigen Zug einfügt. Nur lange, durch ganze

Geschlechter fortgesetzte, angestrengte Arbeit und ein bis

auf's feinste ausgebildeter Sinn für den Reiz und den Adel der

klaren, schön gezogenen Linien vermag eine solche Blüte zu

zeitigen. Es ist nicht Thessalien, dem dies Verdienst allein zu-

fällt, aber dass auch hier dieser Sinn für die feinste, über-

legteste Linienführung herrschte, dass diese Künstler nicht

zufrieden waren mit dem, was ihnen der Zufall in den Schoss

warf und was ihr glückliches Auge mit flüchtigem Blick ein-

mal erhaschte, das lässt meines Erachtens die thessalische

Kunst in einem neuen Lichte erscheinen.

Unsere zweite Stele zeigt uns eine stehende Frau; ihre

Kleidung besteht aus einem schwe-
ren Chiton mit Ueberschlag, des-

sen überschüssiger Stoff ärmelartig

den Oberarm bedeckt. Auf dem Arm
trägt sie ein Kaninchen : die geringe

Grösse scheint das Thier als solches zu

charakterisiren 3
. Die Rechte ist erho-

ben, und fasste wol den über den Kopf

gelegten Mantel, dessen grösster Teil

hinter dem Rücken herabhängt; die

Füssesind mit Sandalen versehen. Ein

Stuhl wird links unten sichtbar.

Zum Vergleich bietet sich ungesucht

das Relief der Polyxena (in diesen Mit-

1 Vgl. Brückner, Ornament und Form der attischen Grabstelen S. 4.

2 Vgl. z. B. den Kopf der Münzen von Ainos, welche in dieselbe Zeit ge-

hören (Head, Doctrina numorum S. 213), mit dem unserer Stele.

3 Die Thiere, welche auf unseren Sielen erscheinen, können schwerlich
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teilungen VIII Taf. 2), das im Allgemeinen dieselbe Darstellung

zeigt. Aber auch hier müssen wir ein ähnlichesVerhältniss aner-

kennen, wie bei dem bereits besprochenen Stelenpaar: der Grab-

stein der Polyxenaist ein plump und flüchtig gearbeitetes, jün-

geres Exemplar, dem gegenüber das ältere besonders vornehm

und ruhig wirkt. Fest stehtauch in diesem das Mädchen da.aber

schon ist ein Unterschied zwischen dem stärker belasteten und

dem entlasteten, vorgesetzten Bein angedeutet, und bei beiden ist

die Körperform auch unter dem Gewand richtig ausgedrückt,

besonders ist das Knie gut hervorgehoben. Wie vulgär nimmt

sich neben dieser strengen, etwas feierlichen Haltung die Poly-

xena aus, die nachlässig und mit geknickten Knieen dasteht,und

doch ist ihre Stellung nur die mangelhafte Nachahmung von

jener. Leider sind die Motive der Gewandung nicht so über-

einstimmend, dass ein durchgeführter Vergleich sichere Beo-

bachtungen verspräche, nur eines drängt sich auf. Die. steif

und widernatürlich angebrachten schrägen Falten zwischen

den Beinen erscheinen auch auf unserem Relief wieder, aber

in verständigem Sinn. Eine leise Krümmung charakterisirt

sie als eine Art von Hängefalten, die von dem Gürtel und dem

auf der Erde nachschleppenden Saume bestimmt werden. Wo
das Gewand dichter auf den Beinen aufliegt, ist es durch eine

Zahl von kleineren Falten belebt, die wenigstens das Bestre-

ben erkennen lassen, der Natur des Stoffes gerecht zu werden.

Zugleich soll aber auch der Körper nicht verschwinden. Mit

Absicht und nicht ohne Geschick ist die Form der Brust und

die Rundung des Leibes angedeutet. Alles das scheint auf

eine, dem zuerst besprochenen Jünglingsrelief gegenüber wei*

ter entwickelte Kunst zu deuten, während der strenge,

schöne, klare Charakter der Zeichnung derselbe ist. Auch das

Bestreben, den gebotenen Raum ganz auszufüllen ist beiden

symbolisch aufgefasst werden, also wird auch der Hahn des Vekedamos, der

Granatapfel der Pulyxena ohne diesen Bezug sein. Dass aber ursprünglich

dein Typus ein solcher Gedanke zu Grunde lag, glaube ich noch, nur ist er

in der Entstehungszeit unserer Stelen nicht mehr lebendig.
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Werken gemeinsam: in den kleinen freien Raum vor dem
Knie ist das Stuhlbein liineingezeichnet.

Die bisher bekannten archaischen Werke thessalischen Ur-

sprungs bilden eine Einheit: das Relief von Pharsalos (Ber-

liner Gipsabgüsse 41) und die besprochenen vier Sielen zei-

gen eine auffällige Verwandtschaft. Den archaischen Torso in

Pest vermag ich hier nicht anzureihen, zumal seine Herkunft

völlig unsicher ist
1

, und auch den Hermeskopf (Mitteilungen

VIII Taf. 7) würde ich vorläufig aussondern. Die Abbildung

giebt eine ganz unrichtige Vorstellung von dem Werke, das

ich in Folge seiner ungünstigen Aufstellung leider nicht ge-

nauer studiren konnte. Aber die Epheuranke, welche den Rand

der Platte umgiebt und der ganze Charakter dieser mit Re-

liefköpfen verzierten Kassettendecke weist auf jüngere Ent-

stehungszeit hin. Doch abgesehn von diesen Stücken bilden

die archaischen Monumente aus Thessalien einen geschlosse-

nen Kreis. In das Bild einer alleemeinen nordoriechischen

Kunst, wie es Brunn auf Grund unseres so lückenhaften Ma-

terials gezeichnet hat 2 scheint mir allerdings diese Kunst-

übung sich jetzt noch weniger als früher einzufügen. Auf die

schwierige Frage näher einzugehn, ist mir augenblicklich un-

möglich; einige Einzelheiten zu berühren war allerdings un-

vermeidlich, um den neuen Reliefs die Stelle anzuweisen, wel-

che sie mir zu verdienen scheinen.

Athen, Anfang April 1887.

PAUL WOLTERS.

' Vgl. Berliner Gipsabgüsse 233. Auch weitere Nachforschungen haben

kein Resultat ergeben, und ich würde jetzt eine Vermulung nach irgend

welcher Seite hin zu wagen nicht mehr geneigt sein.

2 Münchener Sitzungsberichte 1876 S. 315. 1877 S. 1. 1878 S. 442. Athe-

nische Mitteilungen VIII S. 81.



Antikenbericht aus Attika.

( Hierzu Taf. II III.)

Als ich für den Zweck einer topographischen Bearbeitung

der ,, Karten von Attika" mir das seither bekannte, sehr zer-

streute Material von Denkmälern und Inschriften aus der Pro-

vinz nach Localen ordnete, dachte ich nicht, diese Zusam-

menstellung in solcher Form jemals zu veröffentlichen. Noch

weniger hatte ich geglaubt, dass ein anscheinend so wohl

durchforschtes Gebiet an neuen Funden noch genug ergeben

würde, um darauf einen eignen ,, Antikenbericht" zu begrün-

den. Doch bald nach Beginn der Arbeit jenseits des Hymet-

tos, in Spata, Koropi u. s. w. mehrte sich der Stoff so, dass

er unübersichtlich zu werden schien. Gerade vieles Unbedeu-

tendere, oder für meine Zwecke nicht direct Verwerthbare

liesse sich in anderem Zusammenhang schwerlich bequem ein-

flechten. Für topographische Folgerungen ferner, wie ich sie

z. B. an die Grabinschriften attischer Demoten zu knüpfen be-

gonnen habe, musste eine möglichst vollständige, leicht

übersehbare Statistik geschaffen werden 1
.

Sodann haben nicht wenige neue Funde auch ihren selb-

ständigen Werth, welcher eine baldige Veröffentlichung der-

selben wünschenswerth macht.

Auch nach einer anderen Seite hin hoffe ich von diesem

Verzeichnisse Erfolg: für den Schutz der im Lande verstreu-

ten Alterthümer. Bei der einsichtsvollen, überaus thätigen

< Vgl. meine Studie „Über Standpunkt und Methode der attischen De-

menforschung " in den Sitzungsberichten der K. preuss. Akademie d. Wis-
sensch. 1887 S. 45 fg. wo bereits auf diesen Bericht verwiesen wurde.

ATHEN. 1IITTH. D. ARGH. INST. XII. 6
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Amtsführung des neuen Generalephoros D r Kavvadias, dem
die athenischen Museen bereits eine so rasche und erfreuliche

Neugestaltung verdanken, steht zu erwarten, dass er sich der

versprengten, herrenlosen, oder sonst dem UnLergang geweih-

ten Reste annehmen werde, insbesondere durch Gründung

von Bezirksmuseen. Ja, diese Erwartung ist zum Theil schon

in Erfüllung gegangen. Meine Funde in Koropi und Lam-

brika gaben Veranlassung, eine Reihe von Stücken bei der

Hauptkirche des ersteren Dorfes zu vereinigen. Als Aufseher

ist der dortige Scholaren Themistokles Polykratous ernannt

worden; (vgl. 'Apyouo'X. SeVrtov für Januar- Febr. 1887). Ei-

nige der wichtigsten Denkmäler, wie die beiden archaischen

Reliefs aus Lambrika fanden dagegen im Centralmuseum zu

Athen ihren Platz.

Die Anordnung ist eine topographische. Ich habe mich in

diesem Abschnitt auf die Alterthümer jenseits des Hymettos,

(Mesogaia und Paralia) beschränkt, welche immerhin bereits

eine Liste von mehr als 310 Nummern ergeben; darunter

sind etwa 150 schon anderweitig bekannt, über 160 neu hin-

zugefügt worden.

Der besseren Uebersicht halber stelle ich die im Verzeich-

niss enthaltenen Ortschaften in ihrer Folge zusammen.

A) Mesogaia: Jeraka, Charvati, Kanlza, — Spata, — Lio-

pesi,— Koropi, (Lambrika),— Markopulo,— Kalyvia u. Ku-

vara,— Keratea.

B) Paralia: Velanidesa,— Vraona, Porto Rafti u. s.w. bis

Thorikos. — Laurion (a: Die Sammlung im griechischen Di-

rectionsgebäude, b: das übrige Lauriongebiet, c: Sunion). Süd-

küste Anavyso, Olympos u. s. w.

Im Streben nach möglichster Vollständigkeit des irgend

Erreichbaren, (das Grundübel der heimlichen Verschleppung

gefundener Alterthümer ist ja leider nur zu bekannt) habe

ich die handschriftlichen Invenlare der Ephorie und der

Griech. Arch. Gesellschaft, auch ältere Akten, soweit solche

vorhanden, einer Durchsicht unterzogen. Für bereitwillige
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Erlaubniss und Unterstützung schulde ich den Herrn Kavva-

dias (als Generalephoros) und Äthan. Kumanudis (als Mu-

seumsdirector der Griech. Gesellschaft) grossen Dank.

Ferner hat mir der Nestor der Alterthumslbrschung in Grie-

chenland, Herr Professor Steph. A. Kumanudis mit gewohn-

ter ausserordentlicher Liberalität Einsicht in die reichen

handschriftlichen Nachträge (durch aß u. s. w. in meinem

Verzeichniss gekennzeichnet) zu seinen 'Attooi; e7uypa<pai

eTttTU[/.€iot, 1871 Abschnitt B' S. 13 fg. 'Attwtk Sr^oTwv, ge-

stattet.

Schon bei dieser Gelegenheit kann ich endlich meinen Dank

für mannigfache Förderung nicht unterdrücken, die ich von

griechischer Seite erfahren habe. Ich nenne hier nur einzelne

Namen für viele, die Herren Dragumis (Minister des Aus-

wärtigen), Karapanos, Kordellas (Director der Griech. Berg-

werksgesellschaft), Logothetis (Olympos) Manetas (Kultusmi-

nister), Maudet (Chefingenieur in Laurion), Negris, Serpieris

(Generaldirector der französ. Gesellsch. Laurion), Theophila-

tos (Charvati) unter dessen gastlicher Führung und eifrig-

ster Mitwirkung ich die ersten Schritte in der Mesogaia that.

Für diejenigen, welche die Technik und die Schwierigkei-

ten derartiger Nachforschungen auf dem Lande kennen, be-

darf es kaum der Erinnerung: man wolle an ein solches Ver-

zeichniss nicht Anforderungen stellen, wie an einen Muse-

umskatalog, zumal dasselbe ursprünglich nur als Ilepertorium

angelegt wurde und vielfach diesen Charakter noch trägt. An
Lücken und andern Unvollkommenheiten fehlt es schwerlich,

die Ausarbeitung erfolgte bei beschränkter Zeit in Athen. Aus

diesem Grunde haben die Herrn F. Winter und E. Reisch

auch den wissenschaftlichen Text zu den archaischen Sculp-

turen aus Lamptrai (Tafel II und III, unten: no. 130, 131), deren

Wichtigseit eine ausführlichere Behandlung rechtfertigen

wird, freundlichst übernommen, nachdem wir uns über alle

wesentlichen Gesichtspunkte verständigt hatten.
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A) Mesogaia.

Jeraka (und Umgebung).

(1. Die Inschrift des Aristokles, zuletzt Loewy,Inschr.Griech.

Bildh. no.9) ist auch von mir nicht wiedergefunden. 2. CIA.
II, 11 Phaselitendekret gef. nach Fourmont in ecclesia mona-

sterii S. loannis Baptistae in Hymetto monte; doch wohl H. Io-

annis Kynegos auf dem Nordende des Hymetlos über Jeraka.

3. C. I. A. II, 1106. Hypothekenstein. 4. Leake, demi 2 S. 46

Grab- Inschrift 5- Kumanud. 'Att. s-iyp. e7citu(/.6. 588.) [C
/. A. III, 1971 Chalandri (Prasieus)]

6. Im Klosterhofe vor einer Thür; viereckiger pentel. Mar-

morblock, rechts abgeschlagen:

K A A A
r a p r

7. In der Kapelle des H. Georgios, im Oelwald, nördlich

Jerasa; Fussbodenplatte vor der h Thür, sehr verscheuerte

Stele mit Rest eines Reliefs:

A I A S

IxfoY
ITTI o*

8. Stele, pent. Marmor gefunden ercexeiva Sraupovi ewl 16-

<pou, jetzt Athen. Kumanud. 402 ß. IlJavTajcWjs
|
'Apisrtovo;

|

r]apY7)TTio?.

9. Ueber der Thür derselben Kapelle: schlanke Marmor-
amphora in Relief, darüber schönes Anthemion. Auf der Am-
phora: KH0ISoAoToS

10- Im allen Klostergebäude (jetzt Oelmühle): runder Al-

tar mit Bukranien und Guirlanden, dazwischen Rosetten,

einst als Mühlslein verwandt. In dem Felde über einer Guir-

lande die Inschrift:

KA22IAHPAI2
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EKXOAAEIAftN
AHMHTPIOY

T Y N H

Charvati.

(Hanriot, Recherclies sur la topogr. des deines S. 194 erwähnt

als recemment decouvertes deux petites statues de l'amour, plu-

sieurs figurcs drapees, et sur un marbre, qui servait de table ä

Vautel d'une des chapelles un bas-relief representant deux per-

sonnages non vetus.

Vgl. dazu einige Reste sepulkraler Kunst am Fusse der

Treppe vor dem herrschaftlichen Hause des Hrn. Theophila-

tos zu Charvati: zwei Graburnen, die eine mit 2 Figuren ge-

schmükt, die andre N. 17. Sodann im Hause Theophilatos zu

Athen: Knäbchen in Relief von einem Sarkophag. 11. Bull,

de corr. hell. III S. 179 (Mylonas) Basis mit archaischer In-

schrift (ca. 0,72 br., 0,67 tief, 0,30 dick) oben ovale Ein-

tiefung (0,06) für Statue (0,27 br. 0,47 tief); an einer Un-

regelmässigkeit des Ovals ist erkennbar, dass der linke Fuss

vorgersetzt war. 12. C. I. A. I, 32. 13. C. 1. A. II, 599. fast

gänzlich verwischt, doch lese ich den Anfang [All 4>] P A-
T P I Q 1 jedenfalls war der letzte Buchstabe nicht N).

14. Psephisma, welches als Bogenstütze in der verfallenen

Kapelle H. Athanasios, 1

/4
St- westlich von Ch. diente. Nach

der Entdeckung von Hrn. Theophilatos bereitwilligst ausge-

hoben und nach Charvati geschafft.

XAPIAHMO*OEOTEAO*
AAMPTPEY*E~PAMMA
T E Y E N

E . . .ENTniAHMnilPPOOQNTISEPP^
5 T AN EYEN X A PI A HMOSETPAMMATEYE.
..\SYMHAKSEPESTATEA0HNOAQPO.
. .PENEPAINESAIMENIGITONTON*.
I.AAlONEPEIAHANHPArAOOSESTII
I.PITONAHMONTONAOHNAinNKAIN.

10 ..KAIENTQIPPOTEPniXPONÜlEYH*
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(15. C. /. G. I, 618. Heut vor der Panagia als Sitz ver-

wandt; letzte Zeile n\\ N ° * ^PJ 'AOvivoSwpou, nicht «fcavo&ü-

pou. 16. Kumanud. a. a. 0. 1774).

17. Canellirte Graburne, Fuss und Hals gebrochen,vor der

Treppe des Hauses Tbeophilatos, 0,80 h. An der Vorderseite

Anten u. Epistyl in flachem Relief, doch keine bildliche Dar-

stellung. Von der Inschrift am Epistyl nur rechts kaum er-

kennbare Spuren : AO0IAO2] ß]p6<ptXo?? darunter am An-

fang einer neuen Zeile MEiAftNOST
18. Viereckige glatte Marmorplatte im Hause des Hrn.

Theophilatos zu Athen, aus H. Athanasios stammend; In-

schrift in unregelmässigen Zügen: K/vAMPPH

Kantza (Papangelaki).

19. Der Marmorlöwe vor H. Nikolaos, westlich bei Kantza.

Vgl. ,, Karten von Attika" H. II S. 31 (Literatur nebst einer

Skizze Fig. 8) Länge 2,70 Kopfhöhe 0,70, Länge 0,80 Au-

genabstand 0,10. In der Mähne Bohrlöcher.

Im Hof der Besitzung des Hrn. Alex. Kambäs:

Nach mündlicher Mittheilung des Hrn. Alex. Kambäs fand

sich auf seinem Grundstück ein Stein mit der Inschrift 'Ap-

T8|«[8os oder ähnlich]; derselbe scheint verloren gegangen zu

sein.

20. Grabrelief mit Anthemion (pent. M. H. 0,76 Br.0,36.

Frau mit Schleier n. 1.; vor ihr kl. Mädchen mit Kästchen,

gute Arbeit, oben

:

AHMO*TPATH
AYTOKAE^*AXAPNEft*

21. Oberer Theil eines Grabreliefs; links gebrochen. Trau-

ernde Sirene über Akroterion. Gute Zeit.

N AHMoKPITHAloAftPlAoY
P A ü O E ü $
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22. Runder Cippus aus hymett. Mann.

B A X X O 2
AiriMEYI
ElPHNHIfiTIMOY
E x A l 2: ft N E ft,N

[Kumanud. 1314, nach Lenormant.]

Spata und Umgebung.

(Burani, Jelü, Vathy-Pigadi u. s. \v.)

(23. Ueber den Inhalt der alten, am Westabhang der Ma-

gula befindlichen Gräber vgl. Milth. d. athen. Inst. II (1877)

S. 261 fg. Bull, decorr.hell. II (1878) S. 185 fg. Tf. XIII-XIX.

24. Sphinx aus Marmor, (nach den Akten der ,, Ephorie

der Alterthümer" bei Vathy-Pigadi gefunden), vgl. Mitth. d.

alhen. Inst. IV (1879) Tf. V S. 45 fg. v. Sybel, Katal. d.

Skulpt. no 37).

25. Torso einer thronenden Göttin v.v., eingemauert über

einer Hausthür an der Südseite der Hauptstrasse von Spata,

östlich von den Bakalia.

26. Todtenmahl, in zwei Stücke zerbrochen, sehr ver-

scheuert, vor der Apsis der H. Nikolaos, am Ostabhang der

Buranihöhe. Man erkennt einen dreibeinigen Tisch, einen

Rest des Gelagerten und der links sitzenden Frau. Rechts

steht eine kleine männliche Figur (nicht Knabe) v. v.; der r.

Arm war erhoben, der linke mit Stab; am Boden Hündchen (?)

27. Handgrosses Fragment eines Demendecrets (?), aus dem

vierten Jahrh., ringsum gebrochen, kleine Buchstaben, im

Besitz des jüngeren Kulocheris zu Spata; gefunden in der Ge-

gend Bala, westl. Spata. Die Erlaubniss zur Abschrift ist mir

bisher verweigert worden; ich las unter anderm

:

. . . . GT£<pavov y.y.i x,OT(;.ov .

.... tou; ßcoy.oo? >cat £uAa

toi; äp^ousat; ....* • •
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. , . . rcapa. tuv Tpwcwjxwv ....

. , . . apyupiou P h Spa^. ....

.... tov Tpua>|/.ap^[ov

tov Svjjzov.

28. Grenzstein eines Herakleion.

Spata, bei Christ. Joann. Franku. Wenig bearbeiteter Po-

rosstein, ca. l
m

h. 0,45 br. 0,30 d. gef. mit andern grossen

Steinen in der Gegend Tschulundra, W.S.W, von Spata. Die

Inschriftstelle etwas geglättet

H O P O *

H P A K A E

O T E M E

N O S

Hypothekensteine.

(29-31. C. /. A. II, 1137, 1148, 1149).

32. Spata, bei Spiro Athanasiu Passas. Pentel. ziemlich roh

bearbeiteter Stein, 0,54 br. 0,38 h.

OPOafiPlOYKAlOIK
lASPEPPAMENOYEPf
(sie) IAYSEIIEPOMN

HMONIAAAEI
IDKATATASSYNO
HKA*TA*PAPAAY*I
STPATftl KEIMENA/f
KAIAEKAAI*TAI*H
AAAKAIAPOTIMHM
AEPANKTAKTOlfJ
METAOEOPEIOOYS
I K A P I ft S

33. Marmorartiger Feldstein, Oberfläche unregelmässig und

vom Pfluge beschädigt, oben giebelartig abgeschrägt, linke

untere Ecke abgebrochen. Von mir am Weg bei Vathy-Pigadi

(die ,, Karte von Attika" Sect. Spata setzt an diese Stelle

fälschlich Merkuri) südlich von Spata gefunden und nach

Athen gebracht. (H. 0,38 Br. 0,27 Buchst, ca. 0,018).
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«MWHi
O O K A E

litxOTOMAAEIE
TH
-) K A E I A I O

34. Rechte Ecke einer kleinen Basis (Ära?) bei Mitros P.

Marietis, gef. in der Gegend Jelü : A N A t I A K

25. C. /. A. I, 432 Todtenliste der bei Drabeskos Gefalle-

nen; Frgm. b. c. gef. in aede semiruta Panagiae in ruderibus

vici Amburakia (der Name ist heut unbekannt,= Burani?) ,,in

Mesogaia". Die Fragmente sind heut verschwunden, dagegen

fand ich ein drittes Stück in einer Fensternische der ganz neu,

(gewiss an Stelle der vorhergenannten), errichteten Kapelle

Evangelistria am Westabhang des Berges Burani K

\k
St. S.W

Spata.

< O P O N
I A

. X A P A E

O E O $

A O K U E S

U

o
M
A
K

I O H
P I O H

I A E *

XP

u

A E *

O (D I

E

U

\ A I X O
A E *

I . O *

o
I H E

I A E

H
N E

T P A T O
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36. Giebelaufsatz eines Grabmals, im Hofe des Sotiris Tun-

tas, gef. südlich Spata. Breite des unteren Profils über 1,50

TIMOOEO* EYIIGEOaiMOOEO
AAKIOEPXIEY* EPXIEY*
links, etwas tiefer, in späteren, flüchtigeren und kleineren

Zügen

:

XAIPEBOVAH<IOYIAYEn<
OYrATHPTIMOOEOYEPXIEfi^rYNH

Ebenda eine Grabamphora in Relief und 3 Fragmente von se-

pulcralen Hochreliefs.

37. Schlanke Stele als Thürschwelle im Hause des Anast.

Christ. Kostas verwandt, 1,66 lang, 0,50 br., 0,095 dick:

4>PA*ISOENH*
EYAAKIAOY
E P X I E Y *

O Rosetten O
ÄPiaOKPATEIfj
lEPOKAEOYf
E P X I E I Q £

(38-39. Vgl. dazu 2 gleichfalls aus Spata stammende Rich-

tertäfelchen, im Besitz der gr. arch. Gesellschaft (no. 1107

und 1108 des Inventars der Bronzen :

EYPOAEMOSEPXIEY*
TIMOAOi

und : TIMO ffff E Y P O fff
E P X I E Y ü)

40. Kumanud. 469 y. (Zusatz in seinem Handexemplar;

'Hy/jata? 'Av9i7u[xo'j] 'Ep^ieu?, Aus Spata; jetzt wohl Athen.

Folgende Denkmäler, südlich von Spata gefunden, wurden

von der Behörde ins Centralmuseum zu Athen abgeführt:
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41. Relief mit Giebel und 3 Akroterien ; sitzender bärt.

Mann; darüber:

ETTIXAPH*E 3 rOXAPH*
ArTEAHOENAHMO^TPATH
KAAAUTPATIA

4'?. Fragment; Kopf und ausgestreckte Arme eines Knäb-

chens; darüber : A H / n O i.

EPTOKAEftN

Dazu 2 Fragmente eines Reliefs: Frau mit einem Knaben

n. 1., einem Manne die Hand reichend.

(43. Grosses Grabrelief der Kallisto, südlich Spata, in der

Gegend Mazareika gefunden; jetzt im Centralmuseum (N°

414). H. 1,70 Br. 0,95 Reliefh. 0,18. (Kurze Notiz im Ilap-

vasoo? 1883 S. 88). Einrahmung durch Anten u. Giebel; über

diesem erhebt sich ein zweites, unprofilirt.es Giebeldach da-

rauf in flachstem Relief: in der Mitte Sirene v. v., musi-

cirend (wohl Doppelflöte) dann, den Raum abwärts zwischen

den Giebelschrägen streng symmetrisch ausfüllend, als figürlich

gewordenes Ornament: 2 Büchsen? (Toilettengefasse?), 2 Tau-

ben, 2 kleine blumenkelchartige Alabastren.

Kallisto sitzt links auf Stuhl mit Fussschemel (nach rechts);

Gesicht v. v.: Scheitelschleife, Schleier vom Haupt, den die

Linke hält, Sandalen. Vor ihr, doch nach r. blickend, Diene-

rin mit Kästchen in beiden Händen. Langer Aermelchiton

mit Ueberwurf, darin Liegefalte. Eng schliessende Haube.

Schöner Stil, doch etwas starr. Gute Erhaltung. Darüber

:

KAAAISTft(|>IAOKPATOYSKONOYAHOEN

(44. Kuman. ewiyp. MnrfpS. 952. [Kumanud. 335 (Lehor-

mant!) und 1273 (Lenormant!) Vathy Pigadi südlich v. Spata.]

45. Zwischen Spata und Pikermi gef. (nach dem Inventar

der Gr. Archaeol. Gesellsch. no. 790). Grabstein auf einen

- - oXo? K7j<pvj«eu?. 46. C. I. A. III, 1592 (nach Finlay; Spata).

47. Stele mit Akroterion und 2 Rosetten, unten gebrochen,
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eingemauert an der südlichen Aussenseite der neuen (noch

unbenannten) Kapelle südlich Spata, (Gegend Pussitadi).

T I M O K P I T H

PPftTAPXO
E K K E P AM

I * X

48. lieber dem Eingang einer gleichfalls neuen Kapelle

(Ekklisia Franka, Gegend Dardesa, südwestlich Spala). [.eiste

mit Akroterien

:

AHMoCTPATHAEftKPAToYiAEftKPA
AAIM0YSI0Y A A I

V). Prof J. Schmidt, der verstorbene Director der Stern-

warte besass aus Spata den von einem Drachen gebildeten

Henkel einer marmornen Grabamphora; im innern Felde zwi-

schen Ranken eine nackte männliche Figur.

50. Stück einer Graburne bei Athanas. Angelu; nach r.

sitzende männl. Figur, darüber: Ilo]AYEYKTO€.
51. Graburne in Hochrelief 0,70 h., eingemauert im Hofe

des Georg. Stamu Marietis; auf dem Körper des Gefässes

:

CTP AT W N.

52. Oberes Stück einer Grabstele, bei Anastas. Christ. Kostas.

APUTOMEI
3 I O P Y N

Der 3te und 5te Buchstabe in Rasur; aus anderer Inschrift?

53. Stück einer Grabstele mit Anthemion , bei Stavros

Bekkas: H XAPINO
54. Block an der südl. Aussenseite der Hag. Triada, nörd-

lich Spata; verkehrt eingemauert; grosse Buchstaben :

(tPYHflN

55. Profilirter Block aus bläulichem Marmor, an der S,
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W. Ecke der Friedhofskapelle H. Dimitrios, nördlich Spata.

L. gebrochen: T I K A E O Y S

56. Im Fussboden der Kirche H. Nikolaos, nordwestl.

Spata, sehr verscheuerle Platte

:

IlllllkUll * II ' T D
Will

' n 6l
]
5[{a]Tp[«T0 ??

(57-58. 2 Grabstelen aus der Gegend zwischen Spata und

Markopulo (nach dem Inventar der griech. arch. Gesellsch.).

rewpyia Avip.YiTptou MiAviuia und Ilpei^o? ripsipLO-j).

Andre sepulkrale Alterthümer aus der Gegend von Spata und

im Besitz der dort begüterten Hrn. Gebrüder Gerontas zu

Athen; darunter: abbozzirter bärtiger Kopf von einem Hoch-

relief; römisches Grabrelief: männl. Figur v. v. ohne Kopf;

Grabrelief mit 3 Figuren.

59. Grabstein mit der Inschrift: 'Ap^viyeTYj.

60. Grabkrönung in Form eines ionischen Epislyls, mit

Zahnschnitt, (1,18 1. 0,38 h.), an beiden Enden gebrochen,

in der Südseite einer neuen Kirche (Gegend Pussitadi, s- oben:

Timokrite) vermauert. Das Architecturstück ist älter als die

Inschrift:

Hh POOCKAAAITYXHeNf§0AA6KITe

61. Marmorplatte, 0,75 lang, 0,08 dick, bei Dimitr. Ko-

lios Markos, gel", in der Gegend Jelü, nördlich Spata.

N

N

D I O
UU N •

5 'NH
Z K A O
)THCA
16 MO Ao
t e r i o o

10 I06ÄAB6N
eicnocic
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NceKAieico
YTATPOCO
HNCKHPT I

15 NHKAISeÄAC
HICINA6IPOYC
HNAP6THNMA
POYC0IACOYCH
HCKOAPOICYPEA

20 INOIKAITETPAKIC
'CCOYCIN AP6 PT6 A
'PH T6 K A I 6 PK6 I UU B

A A Ä O
UCYMENPOCINO

25 cKeceneiACQANe
CPOOOCEPAETOTC
NlOHKfCSBHCAeCOMi

a A A o
lAPAPeiAAPiNHicioee

30 )YCATEOYMIMNHICK6
uun uüNnePTSAeecKe
NA0ANATOICIXOP
uüczuuecKecAPH
PAMUUCAIClMAPEZ

35 AMBPOTONAI6N
eiA6C6MAPT N

OYPAIAOC<J>l A

D T 6

Liopesi und Umgebung.

(Karela, Kokk. Episkopi).

62. In der Dampfmühle des Stamos Marietis, östlich vom

Dorfe, nahe der Bahnstation. I. g. 0,40 hoch; die Plinthe 0,06

Erhalten sind nur Füsse und Unterschenkel einer stehenden

weiblichen Figur strengen Stils, 1. Fuss vor, zu beiden Seiten
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desselben sowie hinten stehen senkrechte Faltenmassen; um
den p. Unterschenkel legen sich dieselben in schräger Span-

nung. Pentel. Marmor (?)

63. Spannhohe weibliche Statue von flüchtiger Arbeit,

ohne Kopf; in jeder Hand hielt dieselbe eine Fackel. (Befin-

det sich in der Aussennische der Kapelle Paraskevi, in dem

zerstörten Dorfe Kokla, südlich Liopesi).

64. Kybelestatuette ohne Kopf; Patera und Tympanon fast

zerstört; ganz kleiner Löwe auf dem Schoss. (Im Besitz des

IlipeSpo? zu Liopesi).

(65. Boss Arch. Aufs. I S. 216 vor einer Kirche bei Kokla

(nach der Beschreibung: H. Konstantinos s. „Karten von

Atlika" Sect. Spata), ein kleiner Sarkophag und ein kleiner

Löwe aus pentel. Marmor; (nicht mehr vorhanden). 66. Ross,

a. a. 0- Vor einer zweiten Kirche weiter westlich ,,die Sta-

tue eines liegenden (knieenden) Schafes oder Widders" noch

heute vor der bezeichneten Kapelle: Evangelistria. Der Kopf

war nach links gedreht).

67. Leber der Thür der Kapelle Pantelei'mon, nordwestl.

von der Evangelistria: Reiterrelief aus guter Zeit, z. Th. von

der Tünche bedeckt; 1.: ein Jüngling im Panzer, fast v.v.,die

Schwertscheide in derR; mit der L. hält er ein Pferd am Zügel.

(68. C. I. A. III, 23. 69. Boss, A. Aufs. I, 216 fg.70. Lol-

ling, Monatsber. der berl. Akad. 1873 S. 497 ,, in einem

Hause eingemauert ").

71. Grenzinschrift (aus der Gegend Miskopi, nördlich Lio-

pesi?) von der sich in Liopesi nur die Erinnerung erhalten

hat; ich gebe dieselbe so, wie sie mir Hr. Stamos Marietis

dort schon vor Jahren aus dem Gedächtnisse aufzeichnete und

jetzt wiederholte:

HOPOSAPAHAftNKOINO
(72. Die altertümliche Kyloninschrift (C. /. A. I, 472 vgl.

Mitth. d. athen. Inst. IV, 301, VI, 345. Paianier: 73. C.

/. G. 746 = Kumanud. 966. 74. C. I. G. 806. Kuman. 976.

(Ross: in der grossen Kirche vor dem Dorfe; Fourm.: H.
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Athanasios[?]. 75. Kuman. 946. (Ross: bei Kokla; heute ne-

ben der Hofthür von Kolias Stamatis im Dorfe eingemauert):

76. Kuman. 973. (Noch heut als Aussenschwelle der Kirche

H. Georgios, östlich von Karela und der Bahnlinie, eingefügt:

Oberteil eines Grabmals, mit Gesims. 77. Kuman. 962 (,,30

Schritt östlich von vorgenannter Kirche"). 78. Lolling, Monats-

ber. d. berl. Akad. 1873 S. 496).

79 Fussbodenplatte in der Kirche H. Athanasios östl. Lio-

pesi; Stele mit zerstörtem Anthemion:

OJPASYAAO*
P] A I A M I E Y *

80. Liopesi, in der Hofmauer des Hauses Papathanasiu :

Stele;

2 Rosetten.

§ H M A I N §
H M O $ O

IUI,

P A I A N I 11

81. Viereckiger Block, 1. und r. oben gebrochen, verkehrt

als Sitz vor dem Hause von Kolios Stamatis eingemauert (H.

0,34. Br. 0,85):

I O A Q. P O
llatavt?] EY(

HAPISTOMAXOY
'AawttJs I K H O E N

[Kumanud. 954. Lenormant].

Andere Deinen: (82. C. I. G. 749, b= Kuman. 985).

83. Liopesi, im Hause des Christ. Jannis Athanasis. Stele

mit oberem Profil, unten gebrochen L. 0,73 Br. 0,54.

AHMAPETHAEftKPAToY*
ANA<t>AY*TloYOYrATHP

Rosette Rosette

APISTEIAHS IPPOSTPATH XAPIAS EYPYMAIAHS
AMA4>AY£TIO£ APISTEIAOY AM A<t> AYSTIOS AM A* AYSTIO?

AMA*AY£TloY
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(84. C. I. A. III, 1968 (Fourmont Alopeciae in ecclesia de-

serta; = Liopesi vgl. Iloss, Arch. Aufs. a. a. 0. 216= Ku-

manud. 847 „Kokla"). 85. C. 1. A. 111,2193 1'.
(
= ftossa.

a. 0. S. 219 ,, südlich Karela". 86. C. I. G. 792= Kum.
2183 (,, 'AloTzwH). " d. ist Liopesi, und zwar befand sich der

Grabcippus wenigstens nacli 1880 in H. Andreas, nördlich

vom Dorf [Kliman. 419 (Lenormant)]. Ohne Demotikon:
87- Koss, A. Aufs. I S.217 =Kum. 3236 (noch heut über der

Evangelistria, bei Kokla, eingemauert; s.66 und 69 choreg. In-

schriftstele mit Anthemion. 88. Vgl. Kuman. 2827 (,, zwi-

schen Kokla und Markopulo, an einem Brunnen"). 89. Ku-

manud. 3753 ,, Liopesi, h tivi v/./.'kriaix " Mev£>cp[a.T, offenbar

identisch mit Mitth. d. alhen. Inst. VI, S. 346 n. 24 (Joh.

Schmidt): Aevexp, eingemauert am Thürptosten von H. Joan-

nis, südlich Liopesi; ich las: AENEKP (= Ss ve*p6; od. ahn.

lieh). 90. Lolling, Monatsber. d. ßerl. Ak. 1873 S. 496).

91. Marmorblock, wohl von einem Giebel, als Innen-

schwelle der Kirche H. Georgios (s. oben d. Inschr. des Pai-

aniers Timokles) eingefügt : TPATH EY0IAHTOS
92. In derselben Kirche liegt eine kleine Stele mit Ae-

toma; flüchtig eingekratzte Inschrift:

ATTI^PAIAATftrOS
93. An der Frontmauer der nordwestlich von H. Georgios

nahe der Bahn gelegenen Kirche (,. 'AvxayuJ/i; ") Fragment ei-

ner ionischen Grabkrönung, darauf: OEoPElOH^
(94. C. I. A. III, 906 (

= RossS. 216): ,, Weibl. Herme".

95. C. I. A. III, 1390. 96. C. /. A. III, 2793 a. Lolling a. a.

0. S. 496 ,,hymett. Grabsäule". 97. C. I. A. III, 3193).

Koropi. (Kursala, Philiali).

(98. Einen archaischen Kopf aus Koropi verzeichnet das

Inventar der Griech. Archaeol. Gesellschaft: no. 110.)

99. Torso eines Papposilens mit kleinem Dionysos; es feh-

len der Kopf, der rechte erhobene Arm, die Füsse des Pappo-
ATHEN. MITTH. D. ABfiH. INST. XII. "j
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silens, sowie der Oberkörper des Knaben. Die Hüften des er-

steren, der Unterkörper des Dionysos sind bekleidet. Motiv

des praxitelischen Hermes. Ziemlich gute Arbeit. Im Hause

der Anastas. Hadji-Theocharis.

100. Grosser Fisch aus Marmor (über 1 M. lang, (Thunfisch?)

am Bauche Zapfenloch; bei Soliris Andreas. Ebenda

101. Stierfuss aus Marmor, ohne Ansatzspur; nat. Grösse.

102. Am Ostabhang der Höhe ,, Palati ' südlich von Ko-

ropi in der Kapellenruine ,, Ekklisia Franka '': Gewandrest

von einer grossen Figur (Herme?) Vordertatzen eines Löwen

auf Basisrest; Dm. derselben 0,24.

103. VVeihrelief an Dionysos. Ich liess dasselbe aus der

allein aufrecht stehenden Apsis der Kirchenruine ,,Popa"

(N. W. von Koropi, auf der deutschen Karle irrig Asoma-

ton benannt) herausbrechen, wo es mit der Reliefseite nach

oben, kaum sichtbar, eingemauert war. Jetzt in Athen. Das

Relief ist oben gebrochen, auch am unteren Rande ist eine

dünnere Platte, wahrscheinlich ein Decret, abgebrochen;

erhaltene Höhe 0,32, Breite 0,475 Dicke 0,12; hinten, nicht

in der Mitte, grosses kreisrundes Zapfenloch. Pentel. Marmor.

Sehr verscheuert.

Rechts steht der Gott n. 1., bekleidet mil hohen Stiefeln,

kurzem Chiton, Nebris und hinten herabfallender Chlamys.

Kopf. u. I.Schulter fehlen; Spur von Haarlocken? Der 1. Arm

war erhoben; ein Stab ist nicht angedeutet. Der r. Arm ist

vorgestreckt und hält einen Kantharos über einen Altar, vor

dem ein Schwein sichtbar wird, dahinter kl. Diener mit Op-

ferkorb, weiter 16 Adoranten, in 2 Reihen über einander ge-

ordnet. Einer derselben (der Choreg?) steht voran. Vier Män-

ner der oberen Reihe sind nur noch in Spuren zu erkennen.

Einige tragen Schalen und Kränze. Das Ganze stammt un-

zweifelhaft von einem auf choregischen Sieg bezüglichen

Denkmal. Soweit erkennbar, Arbeit aus guter Zeit. (Für Pu-

blication gezeichnet).

(104. Doppelkapelle der Kybele, an der Fassade von H. Di-

mitrios (inmitten der Ruinen des Dorfes Philiati) eingemauert.
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Jetzt, in zwei Stücke gebrochen, Museum Koropi. Abgebildet

Arch. Zeit-. 1880 Tf. 2, 1 vgl. S. 3 fg. (Conze). 105. Grab-

relief ziemlich flach, bester Zeit angebörig, vermauert an der

Fassade von H. Panlele'imon, S. ü. Koropi ; vgl. Ross, A.

Aufs. I S. 218. Jetzt Museum Koropi).

10G. Ein andres Grabrelief guter Zeit, seh wer sichtbar, in

der Apsisluke dev Kapelle H. Alhanasios, westlich von Ko-

ropi eingemauert; Jetzt Museum Koropi; man erkennt nur

eine jugendliche Frau n. 1., handreichend. H. 0, i5 Br. 0,16.

In der Fassade von H. Paraskevi nördlich Koropi:

107. Graburne mit Relief: links eine Frau n. i\, welche

einem Manne die Hand reicht; rechts ein Jungling n. 1., mit

verscheuertem Gegenstand in der ausgestreckten Hechten, ge-

wiss einem Vogel, zu welchem ein Hund (mit gehobener Vor-

derpfote) emporblickt. (Jetzt Museum Koropi). Vor derselben

Kirche lag ein sehr besslossenes nicht grosses Fragment:

108. Oberkörper eines Jünglings n. links, mit flatternder

Chlamys, die r. Hand vorgestreckt; es ist unvei kennbar ein

Reiter; der Rest an dcv linken Bruchfläche des Steines stammt

vom Halse des Pferdes. Parthenonfriesmotiv. Jetzt Museum

Koropi.

In Koropi, bei Georg. Stamatis Nlunis befindet sich noch

der untere Theil eines grossen sepulcralen Hochreliefs, mit

Resten dreier Figuren (rechts sitzende Frau).

(109. C /. A. II, 572 (Fourm. in situ Philia in der Mauer

einer Kirche, d. i. Philiati, nordwestl. Koropi. 110 C.I.A.

II, 1605 (Velsen: Kou*ou€io;; vielm. Kou5tou6&ta, andrer Name
für Philiati). Viereckiger Marmor Ay)[/.ok7]&y)s

|
AyijxoffxpaTOul'Ep

u.ii. Die letzte Zeile übersah Ross, a. Aufs. I S. 219 (7le Kir-

che von Koropi aus, also wohl ,,Popa", s. oben N° 103).

Daher auch bei Kumanud. 2752 als Grabinschrift aufge-

führt).

111. Eine zweite Weihinschrift an Hermes fand ich auf

einem viereckigen, hymetl. Marmor welcher in die Nordost-

ecke der Kapelle H.Georgios (südostlich Koropi (Gegend Apö-

y.ma, 'PoSoxta); verkehrt eingemauert ist; kleine Buchstaben :
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OEoPoMPoSKTHSIKAEoYSArNoYSIEP M E I

(112. Koropi, über der Tliür der Kapelle ,, H. Konstanti-

nos und Spvridon". C. I. A. II, 1427. 113. ,, Fourmont'sche

Hermeninschrift" aus Kursala: C. I. A. I, 522, vgl. Lolling

Mitth. d. athen. Inst. V S. 244 fg. 114. C. 1. A. 1,487 (Ross

A. Aufs. I, 218) ,, Kirche Salvator"; vielmehr als Thürsturz

verkehrt über der Kapelle H. Panteleimon südöstl. Koropi ein-

gemauert; sehr alte Buchstabenformen. 113. Ross A. Aufs. I

S. 218 (= Kuman. 1131) nicht mehr vorhanden. 116. C/. A.

III, 2031 (
= Kuman. 1171: <£jlrj vielmehr nach Fourmont:

,,ev i-7i &Aix in Attica" = Philiati. 117. Ruman. 1177 in

Philiati (H. Athanasios). Auf der Nebenseite christl. Inschrift.

Museum. [Lenormant, voie sacree S. 436 = Kuman. 703].

118. Stele mit Akroterion und 2 Rosetten, im Hause des

Arztes Konst. Athanas. IlaTuaiatSwpo'j zu Koropi
,

gef. nord-

östlich, von der Bahnstation

KAAA|(J>AMTO*
O I H O E M

Rosette Rosette

Darunter in flüchtigeren Zügen:

KAAAI£TPATH
I E P A P X O Y

E K K H A Sl H

O Y T A T H P

119. Grosse Graburne mit Reliefs sehr schönen Stils im

Hofe das Sotiris Andreas; gefunden im Weinberg 3 Minuten

nordöstl. vom Dorfe: (die Inschriften über den Figuren bei

Kuman. 2794) Rechts sitzt ein bärtigen Mann n. 1.: TAAY-
KIAS. Eine vor ihm stehende Frau: APXAToPA reicht

ihm die Hand; es folgt eine zweite Frau: NIKOMAXH, dann
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ein zweiter Mann: AIOTIMOC (etwas kleinere Buchstaben)

in sinnender Haltung-

Ebenda der untere Theil eines runden, einer glatten Säu-

lentrommel ähnlichen Grabmals; ein Loch zur Befestigung

im Mittelpunkt der unteren Fläche. Figuren eingetieft: Frau,

nach rechts sitzend, reicht einem Manne die Hand; zwischen

ihnen dritte Figur.

120. Aehnliche runde Basis aus Kalkstein, vor der Haupt-

kirche des Dorfes ('AviVr^i?), am oberen Rande: API CT in N

(121. C. 1. A. III, 3406 jetzt an der Fassade der Panagia

Kotjmtfic in Koropi : Grabstele mit Akroterion und Rosetten,

gute Zeit, nicht römisch: (j)IAETAIPo^|<j)IAoKPAToYC.
122. Kuman. 3175 in einem Hause zu Koropi (Georg. M.

Papamichaiis?) 123. Kuman. 2885. Ross A. A. 1,218 ,,in

der Hinterwand der dritten Kirche" in Koropi, nach der Be-

schreibung: H. Basilios. 124. Ross a. a. 0. S. 219, an der

Fassade von H Dimitrios, Philiati, westl. Koropi (Jetzt Mu-

seum Koropi). 125. Kuman. 2245 y'. 126. C. 1. A. 111,3130:

Fourm. in urbe antiqua Phylea dicta; Pouqueville: inurbe de-

structa Scouperi - Colchini (?) ad Hymettum in columna. Skuperi

heisst heute eine Gegend östlich von Koropi. 127. C. I. A.

III, 404.)

128. Runder Grabcippus im Friedhof der Panagia zu Ko-

ropi. (jetzt im Museum). Flüchtige Schrift.

ZEAEYK02
Z O A n N O 2
AN . I OXEYI

12 (
.). Zwei anschliessende Inschriftfragmente aus der Kirche

H. Nikolaus auf der Höhe des Kodraspasses, zwischen Koropi

und (südlich) Lambrika; von mir nach Koropi gebracht; jetzt

im Museum. H. 0,29 Br. 0,36 Buchst. 0,015.

C I

\ N e
\PmHI
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LTIMHN
eKepÄccAc
NYYooioen
NTÄT60YMOJ
I6NÄMOIBÄI

LPOBSBHKeNÄTTANT
6N6THPI

eniBHTOPÄOUUKOY
NÄTeXPYCeHSNICeiPH
CÄTOKOCMUU

H"HTOPÄMY0UÜN
AA YXn(

(Unter den Fussboden platten der Kirche dürften sich noch

mehr Fragmente finden, die Schriftseite nach unten).

Lambrika und Umgebung.

130. Die allerthümlichc Reliefbasis von einem Grabmal,

am 22 Dec. 1886 in der Kapelle Hag. loannis in Lambrika

entdeckt, und 131 die Basis mit dem archaischen Relief des

löwenwürgenden Herakles, ebenda an der Fassade der Kirche

Hag. Triada unter dem Wandstuck vorgefunden, befinden sich

jetzt im Cenlralmuseum in Athen. Vgl. Taf. II und 111 mit dem
Text von Winter und Reisch.

132. Grosses Grabrelief mit 4 Figuren, im Boden der Ne-

benkirche der H. Triada, jetztMuseum Koropi; sehr bestossen.

Eine Frau n. i. sitzend, reicht einer vor ihr stehenden Frau

die Hand; zwischen beiden steht ein trauernder Nann, n. 1.

Hinler der Sitzenden steht ein Mädchen v. v. H. 1,30; Br.

0,75. Unter dem Giebel schwache Inschriftspuren : MIKA..
. . . M O E € T I A I . . N E X A §£/,

133. Weihinschrift an Apollo auf einem altarähnlichen

Block ca. 0, 40 im Quadrat, unten mit profilirtem Ablauf, oben

abgearbeitet. Erhaltene Höhe 0,27. Pentel. Marmor. Ich fand

den Stein unter dem Kuppeldach der Kapelle H. Lukas (östl.
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von Triada),an der Südseite vermauert und habe vom Dache

aus nur Theile der (übrigens versinlerten) Inschrift in höchst

unbequemer Lage copiren können.

T P E I $Tß I APOAA Q. N ITH I-f§ff

EYAHff'
YAOMO^
KAAAIKPATHS
EPIKPATHC
EYOYNOff
KAAAI€TPATO€
YOETO*
YAIMAXOS

EY4>IAHTO£
KAEITEKTßN
KAETIPPOS
ATNflN
N IKHPATOS
EYAAKO*
AN T I I AOS
APISTO0IAO*
APKTO<t>ANH*
AYSANIAS
4>P Y N \ü N

A Y* I M AXO€

»»IfiiTPEI^
mmmmm
mmmiBm
wiwiiHiiniiim

«»Bfah«

APXE*TPATO€

Jetzt Museum Koropi, wo ich meine Abschrift noch zu revi-

diren Gelegenheit hatte.

(134. An der Schmalseite der in der H. Triada als Altar

dienenden Marmorplatte: Vgl. Mitth. d. athen. Inst. I, S. 74

(Lolling), nicht ganz vollständig.

MNH2ISAPATA sie

~oY2AAMPTPEY2 TIM0OE0Y TIMoK AHSTIMoOEoYAAMP TPEfiS

AAMPTPEOS

OYf/f/f/P

135. C.I.G 676. Marmorstele mit Rosetten, in H. Lukas.

136. C. I. G. 670 ,, in einer Kirche zu Lambrika". 137. Grab-

stele mit Reliefeines bärt. Mannes n. 1,, unten gebrochenem

oberen Rande (s. Kumanud. 629): II-jjOwv II>j%S(ipo ex Kvi^töv

Tiefer, über dem Reliefgrund, späterer Zusatz:

IflNPYOflNOKKKHAflN
Jetzt Museum Koropi).
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138. Grabstele mit flacher Palmette u. 2 Rosetten, verkehrt

eingemauert an der Fassade von H. Konstantinos:

AinMoaUIMIAo
«TE$ANO(AUIMO

(Jetzt Museum Koropi). [Kumanud. 2933 (Lenormant Aipw-

Tpai /.aOu^epOev vov oty. A*)pjTpios. Eine solche Kapelle existirt

in Lambrika nicht].

Kitsch i Pigadi (südlich Lambrika).

(139. C. I. A. II, 582 Ehrendecret der Lamptreer).

Zwei Fragmente, nahe einander in einer Mauer beim

Brunnen

:

140. Weisser Marmorblock, oben u. rechts gebrochen. H.

0,15 Br. 0,185 D. 0,52 Buchst. 0,25.

A r A A /

A N E O

141. Blauer (hymett.) Marmor, rechts gebrochen, unten

verscheuert. H. 0,09 Br. 0,22 Buchst. 0,015.

E P A T ft N

OENNAY

142. Fragment einer Grabstele iu einem Hirtenhaus zwi-

schen Thiti und Kalyvia vermauert (Gegend: Meyüa^rieuxat?).

Links gebrochen.

ffffif/A
N O Y *

E Q. Z

(Fortsetzung folgt.)

A. MILCHHOEFER.



Grabmal von Lamptrae.

Die Wandelung, welche die attische Kunst gegen die Mitte

des fünften Jahrhunderts in Folge der veränderten Denk-und

Anschauungsweise des Volkes und nicht zum wenigsten in

Folge des allumfassenden Einflusses Phidiasscher Tätigkeit

durchmachte, ist auch auf den bescheidenen Kreis der Grab-

denkmäler nicht ohne Wirkung gewesen. Erst in dieser Zeit

fand man für das Bild, welches die Person des Verstorbenen
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in Erinnerung halten soll, den liebevoll poetischen Ausdruck,

welcher selbst den künstlerisch unbedeutenden und wirkungs-

losen Reliefs einen solchen Reiz verleiht. Die Denkweise der

Aelteren war naiver und mehr auf das Aeusserliche und Tat-

sächliche gerichtet. Sie liebten es, das Bild des Toten so fest-

zuhalten, wie er im Leben unter ihnen einhergegangen war,

und nicht ohne Stolz sah man darauf, dass auch der Stand

und die Stellung, die der Verstorbene eingenommen hatte, in

der Darstrllung genügend zur Geltung kamen; man hielt

etwas auf Representation, ein Zug, welcher den späteren

Grabreliefs so vollständig fremd ist 1
.

Diese Art charakteristischer Darstellung der Person des

Verstorbenen hat das Grabdenkmal von Lamptrae, welches

auf Taf. II zum ersten Male veröff°ntlicht wird 2
, mit anderen

älteren Grabdenkmälern gemein. Wie Aristion im Waffen-

schmucke prangt, wie Lyseas durch den priesterlichen Ornat

gekennzeichnet ist, so ist hier der Verstorbene, einer aus der

Schaar der jungen attischen Ritter, deutlich als solcher im

Bilde wiedergegeben. Auf hohem, kräftigem Rosse sitzt der

jugendliche Reiter, ruhig, fast bedächtig dahinreitend, wie

es für das Bild auf dem Grabstein angemessen ist, und den

Zügel mit beiden Händen fest zurückziehend, als wolle er das

Pferd soeben zum Stehen bringen. Wie auf den Vasenbil-

dern, deren Maler sich nicht genug thun konnten mit der Dar-

stellung dieser Lieblinge des Volkes, trägt er das kurze bunte

Mäntelchen, dessen übliche Stickerei oberflächlich durch ge-

kreuzte Striche angedeutet ist, darunter den enganliegenden,

bis zu den Oberschenkeln reichenden Rock. Der Kopf, der

ebenso wie die Köpfe der Figuren auf den Schmalseiten von

christlicher Hand mit Absicht abo;eschlay:en ist, war ent-

1 Vgl. Kochler Athenische Mitteilungen X 1885 S. 377.

2 Vgl. oben S. 102 Milchhöfer, welchem die Bekanntschaft dieses Steines

verdankt wird. Der Marmor ist hymettischer.wie mir Herr Professor Lepsius

ausdrücklich bestätigte. Denselben hellbläulichen Ton mit streifigen La-

gerschichten hat der Marmor des Reiters von Vari und des Kalbträgers, der

wol auch vom Hymettos und nicht von Naussa auf Paros stammen wird.
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blösst, Schild und Lanze sollten wol ganz allgemein an die

kriegerischen Lieblingen errinnern, weniger an eine bestimmte

Waffen tat oder etwa daran, dass der Jüngling den Tod im

Kampfe fand. Auffällig ist der halbmondförmig zulaufende

Gegenstand, links von dem Schildrund. Nach der Analogie

des Spartanischen Reliefs Athenische Mitteilungen II 1877

Taf. 20 könnte man an einen Gewandzipfel denken, spräche

nicht die grosse Entfernung vom Körper und die Stelle, wo
er erscheint. dagegen. Ausserden findet sich rechts an der "anz

entsprechenden Stelle ein gleicher Gegenstand, sichtbar zwi-

schen der Brust des Reiters und dem Hals des Pferdes. Es

scheint also, dass der Schild zwei solche symmetrisch ange-

brachte gekrümmte Fortseizungen hatte, welche seine ge-

sammte Gestalt den sogenannten Amazonenschilden ähnlich

machen. Neben sich führt der Reiter, wie häufig auf ähnli-

chen Darstellungen, ein zweites lediges Pferd, dessen Umrisse

mit kindlicher Unbeholfenheit den Umrissen des ersten Pfer-

des parallel laufend gezeichnet sind 1
.

Mit dem Portrait des Verstorbenen ist der bildliche Schmuck

des Monumentes nicht erschöpft: ähnlich den Prothesisdar-

stelluno;en hat auch die Klage der Angehörigen ihren Aus-

druck gefunden. Aber umstehen sie dort in dichtem Kreise

das Lager des Toten, so sind sie hier an bescheidenen Platz

auf die Schmalseiten des Grabsteines zurückgetreten. Auch die

Trennung der Geschlechter ist eingehalten, wie sie bei der

1 [Dieser Tage sind auf der Akropolis Reste einer solchen statuarischen

Gruppe gefunden: zwei Rosse gleich von Arbeit!?), Grösse (vom Beinansatz

bis zur Scheitelmähne 0,70 hoch) und Marmor, mit Blau (nur b) und Roth

an den Mähnen, Bronzenagel auf dem Scheitel der Mähne, Bohrloch

durch den Mähnenansatz in Augenhöhe; beide ohne Beine, a auch ohne

Hinterleib; abgebrochen aber anpassend Vorderkopf, im geöffneten Maul

Raum für das Gebiss, von dem jedoch keine Spur sichtbar war Auf. b.

Untertheil einess jugendlichen Reiters, dem früher gefundener I. Unter-

schenkel mit rothgemalter Sandale und Riemenschnürung anpasst, die

durchlochte I Faust auf dem Schenkel ruht. Pferd b wendet den Kopf et-

was nach links, a, wie es für das Handpferd ziemt, stärker nach rechts:

Wandten sie also die Köpfe zu einander, so sass wie auf dem Relief von

Lambrika der Reiter auf dem rechten Gaul. 1\J.
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Bestattung und der feierlichen Totenklage Vorschrift war.

Rechts, dem Toten das Antlitz zugewendet, steht der Vater

allein, eine hohe würdige Erscheinung, den weiten Mantel
über die linke Schulter geworfen. Er stützt sich mit der Lin-

ken auf den Stab, denn schon war er ein Greis, als ihm der

Sohn in der Blüte der Jahre dahinstarb. Seine Gestalt nimmt
die ganze Seitenfläche ein und greift nach oben über die Or-
namentstreifen bis an den unteren Rand des ansteigenden

Blätterkyma hinüber, während ihm gegenüber der beschränk-

tere Raum der Bildfläche für die zwei weiblichen Figuren, in

denen wir wol die Schwestern oder Mutter und Schwester des

Jünglings erkennen dürfen, ausreicht: es ist dasselbe äusser-

liche Hilfsmittel, durch verschiedene Grösse die verschiedene

Bedeutung der Figuren, klar zu machen, wie es die archaische

Kunst so häufig anwendete. Gleichmässig stehen die beiden

Frauen nebeneinander. Sie tragen das lange, geschlossene Ge-

wand, das an den Hüften durch einen Gürtel zusammenare-
halten wird ', darüber ein Mäntelchen, welches den Rücken
bedeckt und mit den vorderen Zipfeln über die Arme herü-
berhängt.

Nicht laute Klage im Wechselgesang der Männer und Frauen
ist es 2

, welche hier ertönt, nicht ein feierlicher Act zum Ge-

dächtniss des Verstorbenen 3
, sondern Trauer der Hinterlas-

senen, welche sich an kein bestimmtes Ceremoniell bindet.

Ganz ihrem Schmerze hingegeben raufen die Frauen mit

beiden Händen klagend das Haar, während der Vater, gehal-

tener seinen Gefühlen Ausdruck gebend, in grösserer Ruhe da-

steht und nur in schmerzlicher Bewegung die Rechte zum
Haupte führt 4

.

Der Fülle des bildlichen Schmuckes, welche sich über die

1 Die gleiche Tracht findet sich an der Figur der Nikandra von Delos,
Bull, decorr. hell. 1879 Taf. 1.

2 Benndorf. Griech. und sicil Vasenbilder S. 5.

3 Koehler, Athen. Mitteilungen I 1876 S. 144.
4 Vgl- Kroker, Jahrbuch des archaeol. Instituts I 1886 S. 118.
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drei Seiten erstreckt 1

, entspricht der Reichtum der ornamen-

talen Verzierung des Grabsteines. Ein Flechtband steigt an

den beiden Eckleisten der Frontseite auf und umschliesst

oberhalb der Darstellung einen länglich viereckigen Raum,

welcher vermutlich mit farbigen Ornamenten gefüllt war.

Ueber demselben erhebt sich auf einem schmalen mit einge-

ritzten Linien bedeckten Streifen ein Kyma hoher ansteigen-

der Blätter, welches zusammen mit der schmalen Reihe um
klappender Blätter deutlich als Träger der oberen Gesims-

platte dient. Die Ausführung dieses Teiles ist nicht sehr ge-

schickt, indem die Blätter, anslalt sich der ausladenden Form

der Bekrönnung anzupassen, in schematischer Regelmässig-

keit gerade emporgerichtet sind, so dass rechts und links leere

Zwickel entstehen, doch auch diese im Umriss von blat-

tartiger Gestaltung. Auch sonst verrät die Anlage der Orna-

mente einen gewissen Mangel an Verständniss, wie denn das

Flechtband, welches doch wol ursprünglich als säulenartige

Stütze der ganzen Bekrönnung gedacht in Höhe der Bildflä-

cbe hätte abschliessen müssen, über die Rundung der unte-

ren Bekrönungsfläche herübergeführt ist. Die Gesimsplatte

zeigt auf der Frontseite, umschlossen von einem schmalen

Doppelstreilen, zwei Arten rosettenförmiger Ornamente in

wechselnder Folge, an den schmalen Seitenflächen je eine Ro-

sette der einfacheren Form.

Nicht nur durch den Charakter und den Reichtum dieser

ornamentalen Ausschmückung, soudern auch in der Form ist

das vorliegende Monument von den Denkmälern der gleichen

Classe nicht unwesentlich verschieden. Zwar ist der Grabstein

nicht vollständig erhalten, doch lässt sich die ursprüngliche

Gestall noch in allen Teilen mit einiger Sicherheit nachweisen.

Nach Analogie anderer Grabmäler, namentlich des Fragmen-

tes Athen. Mitteilungen IV Taf. II 2 und der Lyseasstele, auf

denen unterhalb der Hauptfigur gerade ein Reiter aufgemalt

ist, möchte man zuerst schliessen, dass das erhaltene Stück

1 Die Rückseite des Steines ist glatt abgearbeitet.



HO GRABMAL VON LAMPTRAE

den Untersatz für einen Stelenschaft bildete, auf dem dann

der Verstorbene noch einmal in grösseren Proportionen dar-

gestellt gewesen wäre. Doch spricht hiergegen,abgesehen von

der dreiseitigen Darstellung, nicht nur die Form des Steines,

welcher mit der weiten Ausladung nach oben und dem ver-

hältnissmässig schwachen unteren Teile zum Tragen eines

hohen Stelenschaftes ungeeignet ist, sondern auf das bestimm

teste die auf der oberen Gesimsplatte befindliche Eintiefung.

Dieselbe ist zum Einlassen einer Stele nicht tief genug 1 und

ausserdem an der linken Endfläche abgeschrägt. Letzterer

Umstand macht wahrscheinlich, dass eine längliche iigürli-

che Darstellung den oberen Abschluss des Denkmals bildete,

deren Basis mittels Bleiverguss in die Vertiefung eingelassen

war. Es liegt am nächsten, dass eine sitzende Sphinx darge-

stellt war, deren häufige Verwendung zu Bekrönung von

Grabdenkmälern durch zahlreiche Funde festgestellt ist
2

.

Wie die Richtung des Reiters und die durchgehende Ge-

wohnheil der archaischen Kunst, die Figuren von links nach

rechts zu zeichnen, schliessen lassen, war die Sphinx nach

rechtshin gewendet, so dass auf das abgeschrägte Ende der

Basis das Hinterteil der Figur zu sitzen kam, während die

Standfläche für die beiden parallel stehenden Vorderfüsse,wie

natürlich, rechtwinklig gearbeitet war. An der unteren Flä-

che des Steines befindet sich ebenfalls eine Einaibeitung, wel-

che zur Befestigung desselben auf einer Basis gedient haben

muss. Verschiedene Gründe machen es wahrscheinlich, dass

diese, wie in der Fig. 1 versuchten Reconstruction angedeu-

tet ist, treppenförmig angelegt war. In dieser Gestalt hatte sie

nicht nur grössere Festigkeit, um den Autsatz zu tragen, son-

dern ergab auch einen harmonischeren Abschluss des ganzen

Monumentes nach unten, als vermittelst einer einfachen vier-

eckigen Basis möglich gewesen wäre. Auch die Herumfüh-

1 Die Tiefe der Einarbeitung beträgt nur 0,035 M. bei einer Länge von

0,465 M. und einer Breite von 0,155 M.
2 Vgl. Milchhöfer, Athenische Mitteilungen IV 1879 S. 64. Benndorf,

Griech. und sicil. Vasenbilder S 38. 'E^piepls äpyaioXoyDCT) 1883 Ö. 244.
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rung des Ornaments und der bildlichen Darstellungen auf die

Seitenflächen spricht für einen stufenförmigen Aufbau, wel-

cher die ausschliessliche Betonung der einen Frontseite ge-

wissermassen aufhebt. Eine ähnliche Anlage, eine Sphinx auf

einem dreistufigen Bau sitzend, findet sich auf dem Bild ei-

ner— allerdings viel jüngeren — weissgrundigen Lekythos,

welche bei Beundorf, Griechische und sicilische Vasenbilder

Taf. 11), 4 abgebildet ist. Auch bei dem Grabstein von Lamp-

trae genügen drei Stufen, um die Relieffläche und die Sphinx

ungefähr in Gesichtshöhe des Beschauers zu rücken.

Grabmonumente von genau entsprechender Form, wie sie

die beigegebene Skizze darstellt, sind bisher auf griechischem

Boden nicht zum Vorschein gekommen. Die für Atlika in der

älteren Zeit eigentlich charakteristische Form ist bekanntlich

die schlanke Stele, neben welcher der einfache Grabstein in

quadratischer Form, wenn er überhaupt gebräuchlich war,

nur eine beschränkte Verwendnug gefunden zu haben scheint.

Die einzigen sicheren Zeugnisse für sein Vorkommen in At-

lika sind die erhaltenen Basen von den Grabmälern zweier

Frauen (Athen. Mitteilungen IV 1879 s. 294) und die Dar-

stellungen zweier schwarzfiguriger Vasen 1
, denn der attische

Ursprung des sogenannten Leukolheareliefs steht durchaus

nicht fest, und die sepulcrale Beziehung des Reliefs mit den

beiden Frauen 2 so wohl als des Athen. Mitteilungen IV 1879

Taf. 4 abgebildeten Reliefs mit Reiter und Sphinx ist keines-

wegs ohne Bedenken. Bei diesem ist die zweiseitige Verzie-

rung der Platte auffällig, und die Darstellung lässt sich auch

unter der Voraussetzung, es sei ein Anathem, erklären ; die

Sphinx würde dann rein ornamental sein Dem Einspruch, wel-

chen für das erstere neuerdings Studniczka erhoben hat 3
,

kann mit Hinweis auf die oben S. 106 gemachten Aeusserun-

gen hinzugefügt werden, dass die Darstellung für ein Grab-

' Abgeb. bei Rayet Monuments de l'art antique II zu Taf. 75.

2 Schöne, ü riech. Reliefs N. 122.

3 Beiträge zur Geschichle der altgriecb. Tracht S. 81.
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denkmal des sechsten Jahrhunderts eine sehr ungewöhnliche

sein würde.

Mit Stelen der quadratischen Form hat der Grabstein von

Lamptrae keine Beruh rungspuncte. Eher könnte man an eine

Beziehung zum ' Naiskos ' denken, wenn nicht Brückner an

der architektonischen Entwickelung überzeugend nachgewie-

sen hätte 1

, dass der Naiskos in Athen erst seit dem letzten

Drittel des fünften Jahrhunderts gebräuchlich wurde. Die bei-

den Darstellungen auf den Vasen Gerhard Aus. Vas. IV Taf.

241 und Annali deW Instüuto 1835 Taf. D können nicht da-

gegen ins Feld geführt werden. Denn Gerhards Deutung der

ersteren als Grabanlage ist zweifelhaft, wie bereits Brückner

anführt, auf der letzteren scheint, den beträchtlichen Dimen-
sionen und der grossen Thüre nach zu schliessen, eher ein

Grabgebäude als ein Grabmal gemeint zu sein. Die Aehnlich-

keit des architektonischen Aufbaues aber mit dem Stein von

Lamptrae, welche allerdings auf den ersten Blick schlagend

zu sein scheint, würde nur dann grösseres Gewicht haben,

wenn die structive Anlage des Grabsteines die Erinnerung an

die Gebäudeform einigermassen lebhaft bewahrt hätte. Das ist

aber nicht der Fall, wie allein schon die Art der Verwendung
des Flechtbandes zeigt. Nicht im 'Naiskos' lebt die Form
dieses Grabsteines weiter, sondern in Basen für Weihge-

schenke: die grosse Basis für das Werk des Antenor, welches

Nearchos auf die Burg von Athen weihte, war ganz ähnlich

gebaut.

Diese Form ist nicht auf griechischem Boden erwachsen,

sondern, in allen Teilen, aus fremder Kunst überkommen, und

zwar linden wir unter den aegyptischen Denkmälern die un-

mittelbaren Vorbilder 2
. Es ist die aegyptische Gebäudeform 3

mit den verschieden gegliederten vier Wänden, der platten

Ueberdachung und der ausgeschweiften Krönung, wie sie

1 Ornament und Form der attischen Grabstelen S. 77.
2 Auf die Uebereinstimmung mit aegyptischen Denkmälern machte Herr

Prof. Milcbhöfer sogleich bei Auffindung des Steines aufmerksam.
3 Perrot-Chipiez Histoire de l'art I flg. 61, 67.
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Sarkophage 1 und Grabmäler 2
, für 'Tabernakel' 3 und Koffer

verwendet in zahlreichen Beispielen vorliegt. Lässt sich der

angenommene stufenförnnge Unterbau vielleicht nur zufällig

aus Abbildungen bezüglicher Denkmäler nicht belegen, so

fehlt es nicht an gleichartigen Monumenten aegyptischer

Herkunft, welche ausser der Form auch den oberen Aufsatz

einer liegenden Tierfigur mit dem Grabstein gemein haben.

Der bei Perrot-Chipiez Hist. de l'art. III. flg. 59 abgebil-

dete aegyptische Koffer (s. die verkleinerte Abbildung am
Schluss dieses Heftes) trägt auf der Gesimsplatte die Figur

eines liegenden Hundes oder Schakals; ähnlich findet sich in

anderen Fällen die Sphinx als Aufsalz verwendet 4
. Es liegt

nahe, an einen directen Einiluss aegyptischer Vorbilder zu

denken, wie er gerade an attischen Werken des siebenten

Jahrhunderts an mehr als einem Beispiele nachgewiesen ist 5
.

Leicht können kofferartige Geräte, wie das unten abgebil-

dete während dieser Zeit nach Attika importirt sein und dort

zur Nachahmung angeregt haben. Dabei fällt es wenig ins

Gewicht, dass sich die Ornamente des Grabsteines nicht alle

an aegyptischen Kunstwerken nachweisen lassen. Gleich das

Flechtband zum Beispiel weist seiner Entstehung nach auf

assyrische Kunst hin, welche es in gleicher Weise zur Um-
rahmung fest geschlossener Darstellungen verwendete 6

. Aber

für unseren bestimmten Fall braucht man um so weniger an

eine directe Einwirkung Assyriens zu denken, als das Band

frühzeitig Gemeingut der griechischen Kunst geworden ist

und eine sehr ausgedehnte Verwendung gefunden hat 7
.

1 Ebenda Gg. 289. Vgl. Erman, Aegypten S. 244.

2 Ebenda fig. 187, 188, 189, 193.

3 Ebenda lig. 210, 211.

* Wilkinson, The manners and custums uf ancient Egyptians III Gg. 569,

570, 571. Vgl auch die phoenikische Relieftafel bei Perrot-Chipiez III lig. 73.

:; Vgl. Kroker, Jahrbuch des archaeol. Instituts I 1886 S. 114 11". und das

dort Angeführte.
G Perrot-Chipiez II Fig. 391.

7 Vgl. Furtwängler, Broncefunde von Olympia S. 91 f. Das Flechtband

kommt auf Vasen fast aller Gattungen vor.

ATHEN. UITTH. D. AUCH. INST. XII. O
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Auch die Verbindung der zwei Arten von Rosetten, welche

die Gesimsplatte zieren, findet sich, soweit wenigstens an den

hier zugänglichen Publicationen zu ersehen ist, auf aegyp-

tischen Werken nicht,wol aber genau übereinstimmend an ei-

ner Alabasterplatte aus Byblos 1 und ähnlich an einem assy-

rischen Plafondstück aus dem Palast von Assurbanipaal 2
.

Beide Formen weisen auf verschiedenen Ursprung. Die eine,

die eigentliche Rosette, welche ausser an der Front auch an

den beiden Seitenflächen des Steines von Lamptrae angebracht

ist, hat ihren Ursprung in Assyrien und ist von dort in das

aegyptische Ornamentsystem eingedrungen, in dem sie erst

seit dem Bestehen des neuen Reiches auftritt 3
. Die andere,

dem aegyptischen Vierblatt des mittleren Reiches nicht fern

stehend, ist deutlich in Aegypten selbst ausgebildet. Denn sie

ist, wie aus dem bei Perrot-Chipiez II fig. 132 abgebildeten

Exemplar des assyrischen Plafond ersichtlich, nichts als

eine Zusammensetzung von Lotos-Knospen und Blüten. Im Ge-

gensatz zu der eigentlichen Rosette hat diese Form von Ae-

gypten aus ihren Weg nach Osten genommen: nicht nur auf

assyrischen und phoenikischen sondern auch auf ( mykeni-

schen' Denkmälern 4 begegnen wir ihr wieder. Weisen Ein-

zelheiten in ihrem Ursprung auf andere Gebiete, so ist die

Gesammtgruppirung,das streifenförmige Einfassen der Front-

seiten und die gedrängte Fülle der Ornamente an der Be-

krönung ganz in aegyptischem Geschmack ausgeführt, wie

die herangezogenen Denkmäler lehren, auf denen auch das

Kyma ansteigender Blätter an der Ausladung wiederkehrt.

Auf griechischen Boden treten die Ornamente in dieser Ver-

einigung aut dem Grabstein von Lamptrae zum ersten Male

auf; wenn dieselben sich ausserdem nur an einem einzigen

Monumente nachweisen lassen, so wird das vermutlich an der

1 Perrot-Chipiez III fig. 77.

2 Ebenda II lig. 131, 132.

3 Vgl. v. Sybel, Kritik des aegyptischen Ornamentes S. 1 und die dort an-

geführten Stellen.

-* Schliemann, Mykenae fig. 289 und 291.
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Lückenhaftigkeit unserer Ueberlieferung liegen. Jedenfalls be-

weist die Wiederholung, dass sie, so zusammengesetzt, ge-

wissermassen ein geschlossenes System bildeten, welches aus

fremder Kunst übernommen, eine geraume Zeit festgehalten

wurde und zwar zur Decorirung bestimmter architectonischer

Glieder. Es sind die Giebelgeisa des alten Athenatempels, wel-

che, wie die beigefügte Skizze Fig. 2 zeigt, in der gleichen Weise

V. .V ^sr. .v,—

^

1 10

Fig. 2.

ornamentirt sind 1
. Die einzelnen Formen kehren fast unver-

ändert wieder. Nur die umklappenden Blätter sind fortgefal-

len, und die aus dem Lotos hervorgegangene Rosette ist in

der Weise umgewandelt, dass sie mehr einem sternförmigen

Ornamente ähnlich sieht, eine Bildung, die durch ihre Stilisi-

rung der Ornamentform des Grabsteines gegenüber deutlich

jüngeren Ursprung verrät. Weniger übereinstimmend im

Einzelnen, aber doch entsprechend in der Gesammtanlage ist

die Decoration auch an dem Geison des Geloer Schatzhauses

von Olympia wiederholt, welches an der oberen Platte blos

die eine Form der einfacheren Rosette und zwar in Relief ge-

bildet trägt, während der Streifen umklappender Blätter auch

hier fortgelassen ist.

Lässt schon das Ornament, verglichen mit dem vom Pisi-

1 Unter den verschiedenen Bruchstücken hat sich zwar keines von der

Ausdehnung gefunden, dass die beiden Formen der Rosette nebeneinander

erhallen wären, doch liefert die Analogie des Steines von Laraptrae genü-

gende Gewähr für die Richtigkeit der Zusammenstellung.
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stratischen Alhenatempel, auf ein hohes Alter des Grabstei-

nes schliessen, so lehrt die stilistische Betrachtung der bild-

lichen Darstellung uns das Monument als das älteste unter

allen bisher bekannten plastischen Werken attischer Her-

kunft kennen. Von dem Einfluss fremder Kunstweise, der Form

und Ornament beherrscht, ist das Relief selbst unberührt.

Die Ausführung ist die denkbar einfachste, indem alles kör-

perliche wie eine ebene Fläche behandelt ist, und der Ver-

such, wie er an der Aristionstele und stilistisch verwandten

Werken gemacht ist, Teile der Muskulatur des Körpers anzu-

deuten, noch völlig fern liegt.

Aehnlich als Fläche sind die Figuren der spartanischen Re-

liefs behandelt, doch unterscheidet sich unser Relief sehr we-

sentlich dadurch, dass die Umrisse des Figuren, nicht wie

bei jenen hart und kantig abgeschnitten sind, sondern bei

aller Bestimmtheit und Schärfe der Linienführung eine ge-

wisse Weichheit bewahren. Sehen die Figuren der spartani-

schen Reliefs wie aufgeklebt aus, so erscheinen die des uns-

rigen wie auf den Stein aufgezeichnet. Die plastische Arbeit

dient hier noch in viel höherem Masse als beispielsweise bei

der Aristionstele als Vorzeichnung für die Bemalung 1
.

Sicherlich werden wir unser Relief in beträchtlich frühere

Zeit setzen dürfen, als die Aristionstele. Hat man mit dieser

jüngere schwarzfigurige Vasen zusammengestellt, so giebt es

kein Werk, welches in dem Grade künstlerischen Könnens

und Wollens so nahe mit jenem zusammenträfe, als die Vase

des Klitias und Ergotimos. Schon in der Art der Decoration,

welche in ihrem prunkvollen Reichtum ein fremdländisches

Gepräge trägt, spricht sich die gleiche Tendenz aus. Man ver-

gleiche die Gestalten von den Seitenflächen des Reliefs mit

den Gölterfiguren des Hochzeitszuges, den Allen rechts bei-

spielsweise mit dem Hermes, die beiden Frauen mit den Moi-

ren, die dessen Wagen vorausgehen. Der Künstler des Re-

liefs zeichnet die Figuren etwas geschickter als der Vasenma-

Farbspuren haben sich an dem Relief nicht mehr auffinden lassen.
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ler, er lässt den Mantel den Linien des Körpers folgen, was

dieser nur selten und dann sehr zaghaft versucht, er lässt die

Falten bereits rund verlaufen, während dieser den Falten-

wurf, den er möglichst vermeidet, durch gerade, parallel ge-

zogene Linien ausdrückt. Auch das Pferd auf der Frontseite

des Reliefs ist anders gebaut, als die langhalsigen hageren

Rosse der Francoisvase, es steht dem jüngeren Typus schon

nahe, wie er auf dem Stelenuntersatz Athenische Mitteilun-

gen IV 1879 Taf. II 2 und auf den späteren schwarzfigurigen

Vasen vertreten ist. Aber diesen Verschiedenheiten steht eine

gleich grosse Zahl von Uebereinstimmungen gegenüber. Der

Troilos der Vase und sein Gefährte, der von dem Ueberfall

nichts ahnend sich noch mit dem Wasserholen zu schaffen

macht, geben dem Reiter des Reliefs nichts nach. Die Tracht

der Frauen ist nicht die gleiche, auf dem Relief ein geschlos-

sener gegürteter Rock, auf der Vase der gegürtete Peplos mit

Ueberschlag, aber die Behandlung des lang herabhängenden,

steifen Gewandes, die Zeichnung des Mantels, dessen Zipfel

über die Schultern herüberfallen, ist völlig die gleiche.

Gehört die Francoisvase, wie wir Grund haben anzuneh-

men, wenn auch nicht zu den frühesten so doch zu den älte-

ren Erzeugnissen der schwarzfigurigen attischen Vasenmale-

rei 1

, welche den noch in den Anfang des sechsten Jahrhun-

derts herabreichenden Dipyl mvasen nicht allzu fernsteht 2
,

so gewinnen wir als Zeitansatz für das Relief ungefähr die

Mitte desselben Jahrhunderts. Es ist die Zeit, in welcher

die attische Kunst noch nicht von dem Einfluss ionisch-

nesiotischer Meister beherrscht wurde. Die Aristionstele und

verwandte Bildwerke, wie die Stele des Diskus-werfers, das

Votivrelief an Alhena auf der Akropolis 3
, das Relief mit

1 Vgl. Studniczka Beiträge zur Geschichte der altgriechischen Tracht 6.

95 ff. S. 5.

2 Vgl Furtwiingler, Broncefunde von Olympia S. 46 Kroker, Jahrbuch

des arch Inst. I 1886 S. 113.

3 'E?r)|ji£p\s 'ApxaioXo-rtxri 18^6 Taf. 9.
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den zwei Frauen 1 sind unter dem Einfluss dieser nicht ein-

heimischen Kunst entstanden. Die sorgfältige Detailarbeit,

die zierliche Behandlung der feinen vielfaltigen Gewänder,

welche allen diesen Werken gemeinsam ist, anch die rich-

tigere Wiedergabe der körperlichen Formen , werden die

einheimischen Künstler den eingewanderten Meistern abge-

lernt haben, um so wahrscheinlicher, als die erhaltenen

Sculpturen, welche so gut wie sicher von deren Hand stam-

men, wie die weiblichen Gewandstatnen von Delos und zum

Teil die gleichartigen Figuren von der Akropolis, gerade diese

Eigentümlichkeiten teilen. Die Leichtigkeit, mit der sich die

attischen Künstler dieses fremde Gut aneigneten, lässt vermu-

ten, dass ihre Weise der überlegenen Kunst der Nesioten

schon in manchen Stücken verwandt war, und in der Tat

lässt sich aus Anfängen, wie dem Relief von Lamptrae, un-

gezwungen der fortgeschrittene Stil der Aristionstele ableiten,

während sich eine derartige Entwickelung beispielsweise aus

den älteren spartanischen Reliefs schwerlich verstehen Hesse.

Vor der Hand indessen lässt sich hei dem geringen Umfang

des Materials über Vermutungen nicht hinauskommen; ob

diese das richtige treffen, werden nur künftige Funde lehren

können 2
.

Athen im Mai 1887.

FRANZ WINTER.

Heraklesrelief von Lamptrae

Das Relief, welches auf Tafel III oben nach Gillierons Zeich-

nung abgebildet ist, befindet sich an der Vorderseite einer von

Milchhöfer in Lambrika gefundenen Basis aus parischem Mar-

mor, die im Februar dieses Jahres in das hiesige Centralmu-

4 Schoene, Griechische Reliefs n. 122.

2 Die volle Höhe des Steines beträgt 735, die Breite unten 420, oben 675,

ebenda die Dicke 250 mm.
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seum gebracht worden ist (vgl. S. 102). Dasselbe ist offenbar

identisch mit der Reliefdarstellung des herakleischen Löwen-

kampfes 'in einer Kirche hinter dem Hy mettos', welche Wel-

cker in einem Zusatz zur 3. Auflage des Müller'schen Hand-

buches S. 677. erwähnt 1
.

Die Basis, deren allein erhaltene rechte Vorderecke 17 Cm.

h., 33 y2
Cm. 1., 24 72

Cm. tief ist, mass urspünglich in der

Länge c. 50 Cm. und trug, wie eine 3 Cm. tiefe Einarbei-

tung an der Oberseite zeigt, eine Statue, vermutlich der He-

rakles 2
. Fehlen auch ausdrückliche Zeugnisse für Herakles-

kult in Lamptrai, so brauchen wir doch nicht an Verschlep-

pung unseres Monumentes zu denken, wenn wir erwägen, wie

zahlreich die Herakleia im ganzen attischen Lande gewesen,

und wie Herakles gerade in älterer Zeit hier besonderer Ver-

ehrung genoss.

Das Bild an der Vorderseite der Basis, das an allen Seiten,

von einem schmalen, wenig vorspringenden Rand umrahmt

ist, bedarf keiner eingehenden Beschreibung.

Herakles hat sich von links her über den Löwen geworfen

und würgt das zu Boden gedrückte Thier, dessen Hals er mit

beiden Armen umschnürt hat. Der Löwe, schon halb über-

wältigt, setzt seine linke Hintertatze auf den Kopf des Hel-

den ; sein Antlitz ist nach vorne gekehrt, aus halbgeöffnetem

Rachen scheint die Zunge weit herauszuhängen.

Fragen wir nach der Entstehungszeit des Werkes, so mag

uns zunächst ein Vergleich des von Winter oben bespro-

1 Die unbestimmte Fassung der Welcker'schen Notiz gab Veranlassung,

dass das Relief meistens als Parallele zu dem Sarkophagrelief in der Kirche

Sta Maria sopra Minerva in Rom (Beschreibung Roms III, 3 S. 508; Braun

Ant. Marmorw. II T.VII) citiert wurde ; vgl. MatzArch. Zeit. XXX (1872)

S. 15.

2 So befand sich ja das bekannte kyprische Geryoneusrelief nach Cesno-

las Angabe (Cyprus S. 136) ursprünglich an der Basis der colossalen Hera-

klesstatue von Athienu (Cesnola a. a. O. T. XII. Gaz. ArchM. 1878 T. 26)

Als Beispiele späterer Zeit erwähne ich noch die Basis des Herakles

der Sammlung Fejervary (Mon. ann. bull. 1854. S. 92; und die des Hera-

klesknaben in Neapel (Clarac I 783, 1955).
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chenen Monumentes,den der gleiche Fundort nahelegt, zu re-

lativer Zeitbestimmung verhelfen. Die Bilder jener Basis er-

scheinen jetzt, wo die Farben geschwunden, als einfache

Linienzeichnungen, nicht als eigentliche Reliefs. Hintergrund

und Bild liegen in einer Ebene; nur unmittelbar um die Um-
risse ist der Grund bis zur Tiefe derselben abgeschrägt, zwi-

schen den innern Pferdebeinen in der ganzen Fläche 1-2 mm.
tief abgenommen i

. Im Bilde selbst, das nur spärliche Innen-

zeichnung zeigt, sind die übereinandergeschobenen Flächen

ohne Höheuunterschiede nur durch gravierte Linien von ei-

nander getrennt 2
.

Dagegen erhebt sich das Relief der Heraklesbasis in sanfter

Schwellung und zarter Linienführung von einem überall gleich-

massig abgearbeiteten Hintergrunde. Trotz der geringen

Gesammterhebung von 2-3 mm ist das Vor-und Zurücktre-

ten der einzelnen Teile durch verschiedene Höhe der Bildflä-

che verdeutlicht; die Oberfläche der Figuren ist plastisch

modelliert. Mit bewusster Sorgfalt hat der Künstler an den

Armen und Beinen ja auch am Halse des Herakles die Schwel-

lung der Muskeln angedeutet. Er hat ebenso am Körper des

Löwen die vorspringenden Knochen, an dessen Nacken die

emporstarrende Mähne angegeben und die Wellenlinie des

gekrümmten Rückens trefflich veranschaulicht. Wenn Winter

in dem Grabmonument von Lambrika noch ein Werk attisch-

epichorischer Kunst aus der Mitte des 6. Ih. erkennen zu dür-

fen glaubte, so kann dagegen kein Zweifel darüber sein, dass

das Heraklesrelief erst nach der ionisch-nesiotischen Kunst

-

lereinwanderung entstanden ist. Die Weichheit der Formen-

gebung, die sorgfältige Durchmodellierung im Einzelnen, das

1 Herakles ist nackt und bärtig; sein Haar ist vorne mit einer Binde ge-

schmückt und am Hinterkopf krobylosartig zusammengefasst. Die Mähne
des Löwen ist auch noch oberhalb von Herakles' Kopf in einigen flammenar-

tig gebildeten Zotteln angegeben.
2 Ueber diese Technik, die in diesem Falle allerdings als chronologisches

Kriterium verwertet werden darf, vgl. Conze Ueber das Relief b. d. Grie-

chen S. 6 f.
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Streben, auch in unwesentlichen Details der Natur gerecht zu

werden, das sind Eigenschaften, die wir nach Massgabe un-

seres gegenwärtigen Wissens um archaische Skulptur dem

Einfluss jener ionischen Kunstschule vor allem zuzuschreiben

berechtigt sind. Anhaltspunkte zu genauerer chronologischer

Fixierung mangeln uns vorderhand; es mag wol in den

zwanziger Jahren des 6. Jahrhunderts gewesen sein, als ein

ionischer Künstler oder einer seiner attischen Schüler diese

Basis mit der zugehörigen Statue aus parischen Marmor ver-

fertigte.

Das gleiche Resultat ergiebt auch die Prüfung der in unse-

rer Darstellung verwendeten Motive. Der Typus des löwenbe-

kämpfenden Mannes erfreut sich bekanntlich grosser Beliebt-

heit in innerasiatischer Kunst, von den chaldäischen Cylin-

dern an bis herab zu den Reliefs von Psersepolis,in der Regel

in symbolischer Verwendung 1
. Immer sehen wir hier den

Löwen auf den Hinterbeinen aufgerichtet, während sein Geg-

ner ihn bei den Vorderpfoten gefasst hat, oder ihn mit

Schwert oder Lanze bekämpft. Auch im Typenvorrat der ,,my-

kenischen" Epoche finden wir Darstellungen des Löwenkam-

pfes 2
, so auf dem Goldschieber aus dem dritten mykenischen

Grab (Schliemann Mykene S. 202 Fig. 253) 3 auf einem Gold-

ring von Saloniki (Hev. arch. XXVII, T. III n. 44) und ei-

nem Bandachat von Syme in Berlin (Furtwängler u. Loeschcke

Myken. Vasen. Tf. E n. 28). Wie wir hier gewiss Scenen des

wirklichen Lebens vor uns haben, so finden wir auch in ky-

prisch-phönikischer Kunst die asiatischen Kampfmotive zur

Darstellung von Genrescenen verwertet, neben welchen die

4 Jene Darstellungen, wo ein Gott oder König in dämonischer Ueberkraft

das Ungeheuer spielend bezwingt, berühren uns hier nicht; vgl. darüber

Raoul-Rochette Sur VHercule assyrien et phenicien (Mim. del'acad. d.in-

scr. XVII (18'i8) ; Gerhard Arch. Zeit. XII (1854) S. 194 f. ; Usener De car-

mine quodam phocaico S. 21 ff.; Körte Arch- Zeit. XXXV (1877) S. 112 ff.

2 Furtwängler Arch. Zeit. XLI (1883) S. 159.

3 Es fehlt jede Berechtigung,den Kämpfer des mykenischen Ringes Hera-

kles zu nennen; vielmehr haben wir hier eine Genrescene derselben Art,

wie auf den mykenischen Schwertklingen.
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symbolische Verwendung des Löwenkampfes noch in Kraft

bleibt; es genügt hiefür auf den Silberkrater von Praeneste

(Mon. d. inst. X tav. XXXIII), auf die Silberschale aus dem
Grabe Regulini-Galassi (Mus. Gregor. I 23 [66]; Perrot-Chi-

piez III p. 769) und auf die Schale von Dali im Louvre (Mus.

Napoleon III T. XI; Perrot-Chipiez III S. 771) zu verweisen 1
.

Als dann in hellenischer Mythenschöpfung die orientalisch-

symbolische Sage vom Löwenkampf, die (ebenso wie das Bild

des Löwen) in ,, mykenischer" Zeit herübergewandert sein

mag, auf Herakles, eine zweifelsohne in altgriechischer Sage

gegründete Persönlichkeit, übertragen und in Nemea lokali-

siert worden war, da entlehnten natürlich die heimischen

Künstler zur Darstellnng dieses individualisierten Mythus der

bildlichen Tradition jenes allgemeine Kampfschema und leg-

ten so einen neuen Gedanken in ein altüberliefertes Motiv 2
.

An die Spitze der griechischen Darstellungen müssen wir

das Alabastron Ann. d. Inst. 1877 tav. CD 2 (aus der Nekro-

pole del Fusco bei Syrakus) stellen, das noch zur ,,protoko-

rinthischen" Gattung zu gehören scheint 3
, der altkorinthi-

schen aber schon sehr nahe steht. Dieses zeigt einen nackten

bärtigen Mann, der in der erhobenen Rechten ein kurzes

Schwert gegen den auf den Hinterbeinen stehenden Löwen

erhebt. Gewiss mit Recht hat L.Mauceri a. a. 0- S. 45 Anm.

2 hier eine Darstellung des herakleischen Löwenkampfes er-

kannt. Der Schwertkampf steht freilich in Widerspruch mit

jener Fassung der Sage, derzufolge der Löwe durch Erz und

Eisen nicht werwundet werden kann 4
. Allein da auch auf-

1 Nachahmung assyrischer Motive dürfen wir wol auch in dem archai-

schen Löwenkampfrelief aus Xanthos erkennen (abgeb. Fellows Ausflug n.

Kleinasien T. XX; Layard Niniveh und ils remains II S. 292).

2 Milchhöfer Mitth. d. d. arch. Inst. IV 61.

3 Als Bezeichnung einer der Blütezeit ,, korinthischer" Vasenindustrie

voraufliegenden Kunstübung mag der von Furtwängler eingebürgerte Name
in Geltung bleiben, bis der Fabrikationsort der Vasen gefunden ist. Die

Gründe, mit denen kürzlich Dümmler (Jahrb. d. Inst. II 18 ff.) Chalcis dafür

in Auspruch genommen hat, scheinen mir nicht durchschlagend.
4 Theocrit XXV. 274 ff. Diodor III 11; Apollodor II 4, 11, 5.
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altattischen Vasen sich mehrfach Darstellungen finden , wo

der nemeische Löwe durch das Schwert getötet wird 1

,
so wer-

den wir hieraus vielmehr den Schluss ziehen dürfen, dass die

Sage von der Unverwundbarkeit erst in späterer Zeit zur all-

gemeinen Geltung gekommen sei 2
. Hesiod erwähnt Theog.

327 ff. die Unverwundbarkeit des Löwen wenigstens nicht

ausdrücklich, aber schon Pindar Isthrn. V 42 spielt darauf an;

am nächsten liegt wol die Annahme, dass Pisander, dessen

Heraklee soviel zur Festlegung des veränderlichen Mythus bei-

getragen zu haben scheint, auch diesen Zug in der poetischen

Tradition fixiert habe. Anregung zu dieser Jüngern Version

könnten die asiatischen Darstellungen gegeben haben, in de-

nen der Löwe ohne Waffen bezwungen wird. Pisander wird

ja auch die Einführung der Keule zugeschrieben, welche, wie

Theocrit XXV. 255 ff. zeigt, auch im Kampf gegen das unver-

wundbare Thier zur Geltungkommt. Diese Entwicklungsphase

der mythischen Version repräsentiert uns ein Broncerelief 3

von der athenischen Akropolis, das in Stil und Composition

1 De Witte Catal. Beugnot 29 ( Amphora aus Aegina) ; Berlin 1713 ( Mon.

d. inst. III 24); Mus. Gregor. II, 48 (46), 1; München 1028; Inghirami Vasi

fittili I 61, 62, wo Herakles dem Löwen von hinten genaht u. seitlich rechts

neben demselben steht.

2 Eine Version der Sage, die das Erwürgen des Löwen nicht durch Un-
verwundbarkeit motivierte, scheint vorzuliegen bei Eratosth. Calaster. 12;

tp'.Xooo^tiüv yäp [ 'HpaxXfjs
]

|i.dvov toutov oü^ ojtXot; avsTXev, aXXa au^rcXaxEt; a.Tt:(-

JCVt£e.

3 Es ist ein dünnes Bronceblech br. 7 Cm. h. 18 Cm., das vor etwa

5 Jahren gefunden, worden ist; dasselbe ist in vier fast quadratische

Felder gegliedert, deren unterstes zwei einander zugekehrte Sphinxe, das

zweite den herakleischen Löwenkampf zeigt. Im dritten Felde sehen wir

Aias auf den Boden hingestreckt, das in der Erde befestigte Schwert hat

seine Brust durchbohrt; von links nahen sich zwei Männer (Odysseus u.

Diomedes?), vgl. das Alabastron aus Kameiros Mus. Napoleon 111 T. LXVI)
und die korinthischer Kunst nahestehende Amphora Mon. d. inst. VI 33=
Mus. Napol. T. LXVI; (s Heibig Ann. d. inst. 1863 S 20 Bull. 1883 S. 4;

Hom. Epos S 207). Im vierten Bild sind nur die Beine zweier Kämpfer
erhalten, von denen der eine (rechts) ins linke Knie sinkt (vielleicht The-

seus u. Minotaurosin einem ähnlichen Schema, wie auf dem Skyphos Gaz.

arche"ol. 1884 pl. 1).
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vollkommen mit den von Furtwängler als argivisch erkannten

ßroncen von Olympia übereinstimmt 1

. Hier sehen wir den

nackten und bärtigen Helden, der in der erhobenen Rechten

die Keule schwingt, während er mit der Linken nach der Brust

des Löwen greift; dieser hat sieb auf den Hinterbeinen auf-

gerichtet und ist mit den Vorderpranken an Herakles linkes

Bein hinangesprungen. In ganz ähnlichem Schema scheint

das Heraklesabenteuer auch auf dem Korinther Pinax 910 in

Berlin dargestellt gewesen zu sein, von dem leider nur die

rechte untere Ecke erhalten ist (Denkmäler d. Inst. I T, VII, 7a).

Häufig ist der Löwenkampf auf altattischen Vasen; wir fin-

den, wie oben erwähnt, hier noch das alte Motiv des Schwert-

kampfes, bis auch hier die Keule an Stelle des Schwertes

tritt
2

. Sind die Beispiele des ,, Löwenkämpfers" in pelopon-

nesischer Kunst bisher auch nur gering an Zahl, und zeigen

sie zum Teil einen Jüngern Typus 3
, so wird doch die Annahme

erlaubt sein, dass auch dieses bildliche Motiv, wie so viele

andere, aus dem Peloponnes eingewandert sei 4
, um so mehr

da auch die mythische Grundlage uns dorthin verweist. Auf

attischem Boden wird dann das Schema steifer Gegenüberstel-

lung zu grösserer Lebendigkeit und Beweglichkeit umgestal-

tet. Ein bedeutender Schritt zu künstlerischer Präcisierung

des Mythus ist es, wenn Herakles keine Waffe führt, sondern

mit der Rechten des Löwen linke Vorderpfote ergreift, wäh-

rend er mit dem linken Arm dessen Nacken umschlingt 5
.

* Broncefimde v. Olympia S. 92; Ausgrab. v. Ol. III S. 19.

2 ZB. auf der Schale des Tlesou (Ann. d. Inst 1859 tav. d'agg; C) und in

mannigfachen Jüngern Varianten; vgl. Etrusk, u. campan. V. T. XII1I 3;

A. V. B. II, XCIV; München 1328 u. a. Ebenso tritt die Keule an Stelle

des Schwertes oder Bogens im Kampfe gegen die Hydra (Studniczka Jahr-

buch I 88), gegen die Kentauren (Furtwängler Arch. Zeit. 1883. S. 157),

gegen Geryoneus (Klein Euphronios 2 S. 78).

3 Auf der Kypseloslade fehlte der Löwenkampf, auch hat er sich bisher

auf kyrenäischen Vasen so wenig gefunden wie auf chalkidischen.
'• Loeschcke Arch. Zeit. XXXIV (1876) S. 111 ff.; Conze Theseus u. Mi-

notaurus S. 9; Furtwängler Histor. u. philol. Aufs. f. E. Curtius, S. 189.

b So bei Exekias Berlin 1720 (Etrusk. u. campan. Vasenb. T- XII) bei
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Endlich ist, wie in manchen andern Typen, auch hierein

Ringkampfmotiv der Palästra eingeführt worden, indem des

Helden Unke sich mit der Rechten verknotet, um so den

Druck des 1. Armes zu verstärken i
. Aber noch hat der ausge-

bildete griechische Mythus hier nicht seine vollkommen ent-

sprechende Wiedergabe gefunden. In dem orientalischen Sche-

ma erscheint der Löwe als Angreifer, der sich drohend gegen

seinen Gegner aufgerichtet hat 2
. Zu der dichterisch ausgebil-

deten Sage aber ist es umgekehrt Herakles, der dem Löwen

nachstellt und ihn überfällt Dieser Version des Mythus ent-

spricht allein das andere Schema des Löwenkampfes, das sog.

,, Liegeschema", das sich durch sein späteres Eintreten in die

Vasen maierei als das jüngere erweist. Ergotimos,Exekias,Cha-

ritaios, Tleson und Sokles kennen nur den Kampf gegen den

anspringenden oder aufrechtstehenden Löwen 3
; Nikosthenes

hat, wie auch sonst, die alten Typen weiter geführt 4
. Aber da-

neben finden wir schon das Liegeschema, so auf der prächti-

Sokles und Charitaios,auf der Schale Berlin 1720 (Gerhard, Trinksch. T. II)

u. ö. ; wie handlungslos liegt die Rechte am Haupte des Löwen Berlin 1693,

A. V. B. II T. XCIII.

« So schon auf der Schale des Ergotimos A.V.B. III T. CCXXXVIII und

auf den Amphoren A. V. B. III T. COLV, Mus. Greg. II T. 48 (46), 2; vgl.

Michaelis Ann. d. inst. 1859, S. 64.

2 Solchem Angriff mochte ein Ringer, wie der Herakles der attischen

Sage, immerhin mit dem Kunstgriffe der öpOJ] nälri begegnen. Und so hat

ja auch Pulydamas, als er yiXov.p'a. npo<; z% 'HpaxXe'ous k'pya ohne Waffen ei-

nen Löwen bezwang (Paus. VI 5, 5) diese Kampfart angewendet, oder doch

für gut befunden, seine That nach jenem Schema auf der Basis seines olym-

pischen Standbilds verewigen zu lassen (Ausgr. v. Olympia III T. XVII A;

Purgold Histor. u. philol. Aufs f. E. Curtius S. 239).

3 Auf dem Krug des Taleides (Petersburg 68) ringt (nach Stephanis An-

gabe) Herakles auf den Erdboden hingeworfen, mit dem nemeischen Lö-

wen ; da aber, wie Petersen Arch. Zeit. XXXVII (1879) S. 5 mitteilt, bloss

die rechte Ecke echt, alles andere modernes Machwerk ist, so ist kein siche-

res Urteil üher das verwendete Kampfscherna möglich.
•'• Auf der Amphora 4 (Klein) verwendet Herakles das Schwert, auf 1 die

Keule (Wernicke Arch. Zeit XLIII, 1885 S. 250); über N. 2. 3. 6. 7. 76.

geben die Beschreibungen von Brunn u. Klein keine genügende Auskunft;

vgl. auch Arch. Zeit. 1881. S. 238.
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gen Amphora Mus. Blacas T. XXVII, die wir um 530 ansetzen

dürfen.

Die neue Composition tritt also auf zu jener teit, wo in der

attischen Vasenmalerei eine einschneidende Wandlung vor

sich geht,die einerseits in dem Aufkommen der roten Figuren

ihren technisch-äusserlichen Ausdruck findet, ande-

rerseits in der Umgestaltung alter Typen und der Schaffung

neuer merkbar wird 1
. In der spätem schwarzfigurigen Malerei

gehen dann die Motive des ,, stehenden" und des über den

Löwen geworfenen Herakles neben einander her, so zwar,

dass in natürlicher Consequenz der Raumverhältnisse auf

Amphoren und im Innern der Schale das ältere, auf Hydrien

das jüngere Schema (als Schulter- und Streifenbild) über-

wiegt, während sich auf Krügen und späten, flüchtigen Leky-

then ebenso wie auf den Aussenbildern der Schalen beide das

Gleichgewicht halten 2
. Die rotfigurige Technik hat das abge-

griffene Motiv der opOvi %xln nur ganz vereinzelt benützt3
, das

Liegeschema aber in eine Reihe sorgfältiger Darstellungen

wiederholt. Pamphaios verwendet es als Aussenbild seiner rot-

figurigen Schale München 439 (N. 12 Klein 4
) ebenso Euergi-

des (N. 2 Klein) und die i-noinw Schale in Neapel Mus. naz.

2614 {Mus. Borb. XIII. T. 29; Klein S. 112). Von andern
Darstellungen ist noch hervorzuheben der Stammos München
815 (Mon. d. inst. VI tav. XXVI) vgl. Michaelis a. a. 0. S.

74 ff. Die neue Composition tritt uns von Anfang an in gefe-

stigten Formen entgegen: Herakles hat sich von links her über

' Dass dieser Umschwung weit früher vor sich gieng, als man noch vor
Kurzem glaubte annehmen zu müssen, ist für jeden, der die Vasenscherben
aus dem Perserschutt der athenischen Akropolis durchmustern konnte, eine
einleuchtende Thatsache. Nähere chronologische Festsetzungen im Einzel-
nen werden demnächst von anderer Seite gegeben werden.

2 Vgl. hierfür die Zusammenstellungen bei Michaelis a. a. O. S. 66.
3 London 819 (Innenbild d. Schale); Neapel Mus. naz. 2861 (glockenf.

Krater).

4 Von dem Schulterbild der schwf. Hydria des Pamphaios giebt De Witte
Cat. Beugnot 32 keine genügende Beschreibung. Die schwf. Hipparchoshy-
dria A. V. B. II 102 (Klein S. 108) zeigt das Liegeschema.
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den Löwen geworfen mit dem linken Arme dessen Nacken

umklammert und drückt nun den Kopf des Thieres an seine

Brust, während die rechte Hand den Würgering schliest 1

,

Typisch ist ferner der Zug, dass der Löwe die linke Hinter-

tatze an den Kopf des Helden legt 2 Von den Vasendarstellun-

gen unterscheidet sich das Relief in zwei Punkten: erstens

wendet hier Herakles nicht jenes Ringerkunststück an, sondern

er würgt den Löwen mit beiden Armen; zweitens ist der

Kopf des Löwen in Vorderansicht, während derselbe auf Va-

sen, soweit mir solche in Abbildungen und Beschreibungen

zugänglich sind,immer im Profil gehalten ist. Andrerseits stellt

uns die grosse Uebereinstimmung in der Gesammtcomposition

vor die Frage, ob wir in den beiden Varianten verschiedene

Entwicklungsphasen desselben Typus vor uns haben; oder ob

der Künstler des Reliefs, das Motiv der Vasendarstellungen

selbstständig umgeschaffen habe 3
.

Das Motiv des über seinen Gegner hingeworfenen Kämpfers

ist uralt und begegnet schon auf den Darstellungen gymnasti-

scher Kämpfe in den Malereien von Beni-Hassan (Perrot I S.

739) ; wenn es in der archaischen Kunst des Peloponnes gänz-

lich zu fehlen scheint, so mag das seine Veranlassung darin

haben, dass auch jene Kampfesart selbst in altgriechischer Zeit

verpönt war (Krause Agonistik I S. 423). Aber es ist im Grunde

dasselbe Motiv, wenn auf dem Friese von Assos Herakles

sich auf den Triton wirft und ihn an den Handgelenken fasst.

Und auf den attischen Vasen tritt fast gleichzeitig mit dem

,, Liegeschema" des Löwenkampfes der Ringkampf des Hera-

{ München 7,445. A. V. B- III 308. Micali Sloria lav. 89. London 450.

Pamphaios 12; andere Stellung der Arme A. V. B. II 139. III 183. III 314.

- Eine jüngere Entwicklung ist es, wenn der Held, statt die Hände zu

verknoten, mit der Rechten die an sein Haupt gelegte Pranke des Löwen zu

entfernen sucht, wodurch eine glückliche Kreuzung der Linien herbeige-

geführt, die Energie der Handlung aber gelähmt wird; vgl. Etrusk. u. camp.

Vasenb. T. D; A. V. B. II 102, 138.

3 Ob Bathykles am amykläischen Thron sich zur Darstellung des hera-

kleischen Löwenkampfes schon der ,, Liegeschemas" bedient hat, lässt sich

aus den Worten des Pausanias IV leider nicht entnehmen.
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kies mit Antaios in ähnlichem Schema auf. Wir haben es

also hier wol mit einem jener neuen Typen zu thun, die in

pisistrateischerZeit in die Vasenmalerei eindringen, wol nicht

ohne Einfluss ionischer Meister oder ionischer Vorbilder.

Auch hier haben die attischen Maler den Ringkampf nach den

Regeln der Palästra umgestaltet, wobei naturgemäss der an

die Brust des Siegers gepresste Kopf des unterliegenden Lö-

wen in Profilstellung kam 1
. Characteristischer gerade für

den Löwenkampf ist das Motiv des Würgens, welches der

Künstler des Reliefs in glücklicher Weise dazu benützt hat,

um das Antlitz des Löwen in der Vorderansicht zu zeigen.

Ihm mochte dabei der Typus des thierzerfleischenden Löwen

vorgeschwebt haben , dessen Kopf häufig dem Beschauer zu-

gekehrt ist, wie in ägyptischen und altassyrischen, so auch in

,,mykenischen" Darstellungen und besonders häufig in ionisch

-asiatischer Kunstübung 2
. Und in der That gemahnt der

Löwe unseres Reliefs mit seiner strengstilisierten Mähne

einigermassen an jene Wappenbilder, während andrerseits die

naturgetreue und kenntnisreiche Behandlung des Thierkör-

pers an die Werke der ionischen Künstler erinnert, die mit

den Löwen so genau vertraut waren. So drängen uns denn,

wie die stilistischen Erwägungen, so auch die bildlichen Mo-

tive dazu in unserer Heraklesbasis ein unter dem Einfluss ioni-

scher Kunst entstandenes WT

erk zu erkennen, ohne dass wir

freilich daraus die Berechtigung schöpfen könnten, die Frage

nach der Heimat des Künstlers zu beantworten.

1 Die allatüsehen Maler meiden es ja überhaupt (ebenso wie die korin-

thischen), den Kopf des Löwen von vorne zu zeigen vgl. Conze Reise auf

d. Ins. d. thrak. Meeres S. 9. Einen vereinzelten Versuch zeigt die Schüs-

sel von Aegina Arch. Zeit 1882. T. X. Doch findet sich z. B. der Löwen-

kopf in Vorderansicht im altern Schema des Herakleischen Löwenkampfes

A. V. B. II 93.

2 Ich erinnere nur an den Fries von Assos, an die Reliefs von Xanthos

im Brit. Mus an den Sarkophag von Klazomenae (Journ. of hell. stud. IUI

S. 10), an die Münzbilder von Velia, der Colonie Phokäas, und von Xan-

thos, der Colonie von Naxos. Vgl. Curtius Wapperistil S. 102 ff.; Perrot

Bull, de corr. hell. IUI S. 21; Furtwängler Goldfund v. Vettersfelde S. 2).



HERAKLESRELIEF VON LAMPTRAE 129

Auf derselben Tafel ist unten ein Relief des gleichen Ge-

genstandes abgebildet, das durch die Originalität der Compo-

sition und die Feinheit der Ausführung der Veröffentlichung

wert schien. Dasselbe befindet sich auf einer c. 1 Cm. dicken,

12 Cm. hohen Platte aus hellrotem Thon,dieim vergangenen

Jahre auf der Akropolis gefunden wurde. Das ganze Relief

war ursprünglich bemalt, manches, wie z. ß. die Mähne des

Löwen nur durch Farbe angegeben, von der noch Spuren

(rot) vorhanden sind. Das Loch oben bezeichnet vvol die Mitte

des obern Randes und diente zur Befestigung des Anathems,

denn ein Weihgeschenk (an Herakles) ist dieses Thonre-

lief jedenfalls, ebenso wie die zahlreichen kleinen Terra-

kottareliefs der wagenbesteigenden Athena, deren sich wol

ein Dutzend noch aus den im Akropolismuseum befindlichen

Bruchstücken nachweisen lässt. Dargestellt ist der jugendliche

Herakles, der sich tief herabbeugt über den vor ihm auf dem
Rücken liegenden Löwen; mit dem linken Arme hat er des

Thieres Nacken umfasst, mit der Rechten scheint er in des

Löwen Rachen zu greifen, eine nicht ganz versländliche Be-

wegung, die aber auch im älteren Schema des Löwenkampfes

sich findet. Der Löwe, dessen Kraft bereits gebrochen scheint,

greift mit der rechten Vordertatze rückwärts nach des Helden

linkem Arm, während er die Krallen der linken Franke in

dessen Bauch schlägt.

Die Darstellung steht, soviel mir bekannt, vereinzelt da;

neben den beiden Haupttypen, die oben besprochen worden

sind, geht noch eine Reihe von isolierten Compositionen, als

deren schönste wol die der olympischen Metope gelten kann.

Ich erinnere noch an Darstellungen wie Brit. Mus. 608, wo
Herakles den Löwen zu Boden zu schmettern scheint, an A.

V. B. II 132, 1, wo er das todte Thier ausweidet, und an

A. V. B. II 94, wo er gegen den, wie hier, auf dem Rücken

liegenden Löwen mit der Keule losschlägt.

Jch sehe in unserm Relief kein Moment, das zur Annahme
nicht attischen Ursprungs zwänge; als Enlstehungszeit des

Werkes wird man etwa die Wende des 6. Jahrhunderts anneh-

ATHEN. WITTH. D. AUCH. INST. XII. 9
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men dürfen; damit stimmt auch die Unbärtigkeit des Hera-

kles, die wir auf Vasendarslellungen von Herakles Löwen-

kampf seit dem Ende des 6. Jahrhunderts nachweisen können.

Im Gegensatz zu den vereinzelten Beispielen archaischer Kunst,

wo Herakles bei anderweitigen Abenteuern unbärtig erscheint,

ist die ßarllosigkeit hier dem Helden beigelegt in der Ueber-

legnng, dass der Lövvenkampf des Helden erste That gewesen.

Diese unter dem Einfluss der einheitlich ausgestalteten Sage

erfolgte Umbildung des Heraklestypus ist gewiss von tonan-

gebender Seite an einem grossen Centrum künstlerischer Thä-

ligkeit mit Bewusstsein vorgenommen worden, am wahr-

scheinlichsten in Athen selbst.

Athen Mai 1887.

EMIL REISCH.



Ein unedirter attischer

,,Catalogus iudicialis".

Im Erechtheion befindet sieh ein grosser weisser Marmor-

block, h. 1,65, br. 0,97, mit einem Ornamente von geome-

trischen Figuren bedeckt, welches wohl von Verwendung in

einem türkischen Bau Zeugniss ablegt.

TPAMM Am linken Rande des Steines kann man
K AE I A noch Reste einer mehr als 83 Zeilen lan-

OIAEAI gen Inschrift erkennen. Von jeder Zei-

MA le existiren jetzt freilich nur noch 2-3

5 AI Buchstaben, nachlässig und ungleich ein-

CP gegraben. Wahrscheinlich in folge der

ANT Geringfügigkeit der Reste der Inschrift

AAK ist sie bis jetzt unedirt geblieben. Die

AN Praescripta, drei Zeilen, sind mit grös-

10 AH/ seren Buchstaben geschrieben und bes-

AN ser erhalten. Zeilen 4-83 enthielten, wie

API man bald sieht, einen Katalog von Eigen-

AN namen. Ein glücklicher Zufall erlaubt

TH nicht nur den Charakter dieses Katalogs,

15 AN sondern auch das genaue Datum dessel-

AH/ ben zu bestimmen. Denn bei näherer Be-

AN trachtung sieht man jede zweite Zeile

<$> I A mit der Praeposition ävxi beginnen (voll-

AM . . € kommen erhalten Z. 43). Nur Z. 19 liest

20 milli man klar statt iv-n oder seines Anfan-

ges au. . . n. Es ist klar, dass der ganze

B I Katalog aus zweizeiligenGliedern bestand,

AN deren jedes zwei Eigennamen enthielt,

A wahrscheinlich mit Palronymika und De-
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25 Ah motika, untereinander durch die Praepo-

r 1 sition avTi verbunden. Der Katalog ge-

AA hört also zu den von U. Köhler in C.l.A.

II 2, 945-947 zusammengestellten Cata-

f////l§
l°9i judiciales ad liturgias pertinentes.

30 llli'/M/l Diese drei Texte sind von demselben Ge-

fllWIilli lehrten auch in diesen Mitteilungen VII

Ai S. 96 fgg. zusammengestellt und erklärt

Af/ffi worden und alle drei nach palaeographi-

'Willil/Uli
sehen Gründen dem Anfang des IVJahrh.

35 A zugeschrieben worden.

AI Nun steht unter den Catalog i generis

A N incerli als N. 994 ein Fragment abge-

TE druckt, dessen Praescripta mit den un-

AN serer Inschrift identisch sind. Köhler

40 PA liest sie wie folgt:

AN
PA [rpafAjjLareJ'j? K\si&7)f/.o? Aivtqg . . .

ANTI
EPI 383

/2
a. Chr. [oi'Se -]<jocvto Ist* <J>avo<jTpa-

45 ANT to'j a[pjfovTo?], darunter ein Katalog selbst

Tl von 24 Eigennamen mit ihren Demotika.

Da ypai^aa-rs'j; K^siSyi^o? von N. 994 ohne

Zweifel dieselbe Person ist, die im An-

fange unserer Inschrift steht, so sind die

X
,

Praescripta unseres Kataloges zu lesen:

A
T FpatmaTSu?

;">0 A lvXsu^[r
/
t/.oc Aivyjt

A ot'^s ^'.[eSt/.x'javTO iizi ^avocTpstTOu ap^ovxo;.

A
T Damit erhält auch unsere Inschrift ihr

A festes Datum. Äis^x.xsavTo , das ohne

55 A Zweifel in beiden Praescripten stand, ist

A nach N. 945 ergänzt. Dawider könnte

A man sagen, dass beide Kataloge ihrem
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Ar- Charakter nach vollständig verschieden

Ol sind, weil der unsere das Verzeichniss

60 AI der beiden streitenden Parteien enthält

Tl und in jeder zweiten Zeile nach ivrl der

AI Namen des Gegners im Genetiv, wäh-

Al rend dagegen N. 994 vollständig im No-

AN minativ gehalten ist. Aber bei näherer

65 A^ Betrachtlina; sieht man, dass dieser ün-

AN terschied nur auf Köhlers Restitution be-

lllllilili'lllli
ruht, und dass die Reste der Wörter

A zwar meistens in jeder zweiten Zeile ei-

AN nen Nominativ zulassen, aber min le-

70 I I slens einmal den unzweifelhaften Restei-

AN nes Genetivs enthalten. Der Klarheit we-

Vlfilli 8en lasse ' ch hier die Umschrift mit mei-

Vlflli'l
nen Ergänzungen und in ursprünglicher

IJHIfH

! Orthographie folgen.

75 §NI
AN Z. 3 [ Jvi? $aiSpi7T7ci^o 'Y€iS.

IJIUl N [ixvti ]o * 'E^EJcpitTO? 'Avayupaa.

AP 5 [6 Seiva . . . .] Ylo'kuy.'kioc, e£ Oi'o

AN [avxi toö Seivo;]ovvo Ilepyaayiöev

80 AP [6 Ssn/a ]'jp)t{o 'A'Xqtce.

ANT [avxi ]apo? 'Eai£o 'Ayap.

P I [6 SeTva ]ux.o Kutuv.

WIHIIIl ^ [avxt toD Ssivo«; . . .J^aAAio Kv)cpi.

[6 Ssiva ](juövXo K7)<ptci.

[avTt ]o? AuutOeo ©>j[/.at.

[6 Sslva loyapy.o Kpo7ui.

[avxi ]o? npo>t>.£o? Ko^u.

15 [6 Ssiva ...... .]6<ppovo? ©opai.

[aVTl ] OVTO? 'Api(TTOVaUTO

'A^apv. u. S. W.

1 Köhler hat hier in der Umschrift ein p, aber seine Copie lässt auch o zu.
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So besitzen wir jetzt fünf solcher Kataloge oder besser fünf

Fragmente derselben, von denen zwei aus demselben Jahre

stammen und vollständig desselben Characters sind. Man
könnte sogar denken dass sie die Abschriften eines und des-

selben Dokumentes sind, oder dass ein Stein den andern als

Fortsetzung ergänzte, wie ähnliches Köhler von N. 945 und

947 vermuthete.

Vergleichen wir nun die anderen Fragmente, so hat die

grösste Aehnlichkeit C. I. A. 94G, wo nur die Verteilung der

Zeilen eine andere ist. indem beide Parteien je in einer Zeile

geschrieben sind.

N. 945, von dessen Praescripten wir die Ergänzung unse-

res Kataloges genommen haben, ist formell verschieden und

nicht so leicht zu erklären 1
. In den Praescripten unseres neuen

Dokumentes habe ich nicht Bedenken getragen SuSuäcavTO

zu ergänzen, wenn auch Köhler in i\. 945 SieSuacav liest.

Auch hier konnte in den Praescripten wie es scheint o\s-

Six7.aavTo stehen, aber doch ist mit Köhler 8ie8i5ia<7av zu lesen

und in diesem Fragmente ein Katalog der Richter zu sehen.

Die Namen der Streitenden waren auf der links anstossenden

Platte geschrieben. Auch die Praescripte beweisen dass das

Fragment nur den zweiten Teil des ganzen Documentes dar-

stellt. Denn es fehlt ihnen die Datierung, welche ohne Zwei-

fei dem verlorenen Teile des Documentes vorgeschrieben war.

Der erhaltene Rest der Praescripta gehört nur dem vorhan-

denen Teile des Documentes. Den unteren Teil der Inschrift

kann ich nicht erklären. Der Umstand, dass die ersten zwei

Zeilen des Kataloges gross geschrieben sind, ist vielleicht

von keiner Bedeutung.

Die Breite der neupublicirten Platte lässt mindestens drei

Columnen von Eigennamen mit Zubehör voraussetzen. Wir

besitzen nur die Reste der linken Columne. Die Praescripta

' Zu meinem Bedauern konnte ich trotz allen Bemühungen weder diese

Inschrift noch N. 994 in den Hypogeen des Centralmuseums, wohin jetzt

alle Inschriften aus dem Acropolismuseum übertragen sind, wiederfinden.
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hätten bei der oben angenommenen Ergänzung der dritten

Zeile « oi,'§£ SieoY/txTavxo erci ^xvonrpxxo ap^ovxo; » nicht mehr

als die halbe Breite des Steines eingenommen, aber sie wären

breiter gewesen als die eine Golumne des Rataloges. Es ist

also wohl denkbar, dass auch hier die dritte Coltimne rechts

ein Verzeichniss der dichter enthielt, mit eigenen Praescripta

wie N. 945.

Also gehören die drei Nummern des Corpus 9 45, 946, 947

und auch unsere Inschrift 1 zu derselben Gattung von Katalo-

gen derer welche Diadikasie wegen Liturgien eingingen, und

zugleich vielleicht der Rich'er, für das ganze Jahr.

Nur so kann man jene überaus grosse Zahl der Processe die-

ser Art die für das Jahr des Archon Phanostratos erwähnt

werden erklären. Unsere Inschrift allein bietet in der einzig

erhaltenen Columne 45 Namen paare. Der Katalog n 99 4.

auch ein geringes Fragment eines wahrscheinlich grossen Slei-

nes, zählt ihrer 13, beide Fragmente zusammen also 58. Wir

werden nicht übertreiben, wenn wirdieZahl solcher Processe.

die in diesem Jahre geführt wurden, ungefähr auf 150 setzen

Zu demselben Schluss führen die Praescripta, in deren erhalte-

nen Teilen keine Anspielungen auf den speciellen Character

der darin erwähnten Diadicasien vorliegen.

Endlich bleibt noch zu bemerken, dass Koehlers ungefähre

Datierung der Inschriften C. I. A. 945-947 durch das Datum

unseres Documentes bestätigt wird, ebenso wie die Verum ihung

über die gerichtliche Bedeutung von N. 994 richtig ist.

Athen 14/26 März 1887.

A. STSCHOUKAREFF.

1 Der nach Demen geordnete Katalog G. f. A n. 947 bietet meiner Mei-

nung nach etwas anderes dar.



Das Kuppelgrab bei Dimini.

II.

Eine nachträglich gemachte Entdeckung in dem Grabe von

Dimini gibt uns Veranlassung, unserem ersten Bericht (in

diesen Mitteilungen XI S. 435) einen kurzen Nachtrag hinzu-

zufügen. Auch bei dieser Gelegenheil haben wir das freund-

liche Entgegenkommen des Generalephoros Herrn Kavvadias

dankbar erfahren.

Noch ehe der von der Ephorie angeordnete Verschluss des

Grabes ausgeführt war, begaben sich zwei junge Leute aus

der Nachbarschaft bei zufälliger Abwesenheit des Wächters

in dasselbe, und begannen aus Neugierde die S. 436 erwähnte

Bank zu zerstören. Der Fund einiger Goldblättchen stachelte

sie zu weiteren Nachforschungen an, an denen sie jedoch

durch den rückkehrenden Chorophylax gehindert wurden.

Auf die Meldung von dem Vorfall begab sich sofort Herr Ku-

sis wieder an Ort und Stelle, um im Auftrag der Ephorie die

noch vorhandenen Reste der Bank zu unsersuchen. Während

bei dem kleinen Teil derselben, den man im Anfang der Aus-

grabungen unabsichtlich zerstört hatte, da man ihr Vorhan-

densein nicht sofort erkennen konnte, keine Funde gemacht

wurden und eben dieser Umstand auf den besonderen Cha-

rakter der Anlage hatte schliessen lassen, fanden sich jetzt, in

den Fugen, zwischen den einzelnen Lehmziegeln zerstreut über

hundert kleinere Gegenstände 1 vor. Diese Funde erstreckten

sich jedoch nur über ein 5 m. langes Stück der Bank, dem
Eingang nicht genau gegenüber; in den übrigen Teilen fand

' Es waren meist Goldsachen, aber auch zwei Knochen, deren einer ver-

brannt war, und eine Scherbe.
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sich eben so wenig etwas wie im Inneren der Ziegel. Es ist

kaum anzunehmen, dass die Gegenstände hier absichtlich,

etwa als Opfergabe für die Toten, niedergelegt worden seien;

wenigstens sprechen die analogen Funde in Menidi (vgl. un-

ten S. 139) dagegen.

Unser Verzeichniss der Fundgegenstände bedarf nach den

Ergebnissen der neuen Ausgrabung, die vom 4-6 April dau-

erte, folgender Ergänzungen :

A. Gegenstände aus Gold.

4. Von dem Schmuck in Gestalt einer Kanne haben sich

noch sechs weitere Exemplare gefunden; drei entsprechen

völlig dem bekannten, bei den übrigen ist der Bauch nicht

wie bei jenen verziert, sondern glatt.

16. Im ganzen sind jetzt über sechzig Rosetten da, beson-

ders viele von der kleinsten Art.

17. Ausser drei weiteren Exemplaren sind noch zwei solche

Plättchen gefunden, die durch einen Draht mit einander ver-

bunden sind (Spata, 'AOyjvaiov VI Taf. B, 25), und ein wei-

teres entsprechendes Stück Golddraht, 0,03 lang 1
.

20. Drei Rosetten, von 0,012 Dm., mit zwei concentrischen

Kreisen verziert und zugleich stufenförmig nach der Mitte zu

erhoben. 21. Zwei dünne Goldblättchen, 0,03 breit, mit einer

flüchtigen Darstellung des Nautilus. 22. Zwei Schmuckge-

genstände in der Form von hängenden Blüten. Sie bestehen

zunächst aus einer durchbohrten kleinen Kugel, von welcher

der nach unten sich erbreiternde schlanke Kelch herabhängt.

In diesen sind dann von unten vier, beziehungsweise sechs,

lanzettförmige nach oben aufgebogene Blütenblätter gesteckt.

Länge 0,25.

1 Der Draht ist nicht gezogen, sondern aus einem Goldstreifen strickartig

zusammengedreht, ebenso wie in Spata; vgl. sonst Milchhöfer, Anfänge

S. 17.
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B. Gegenstände aus Glasmasse.

6. Es ist noch ein drittes Fragment gefunden. 27. Jetzt sind

sechsundzwanzig Stück vorhanden. 37. Jetzt drei Exemplare 1
.

C. Gegenstände aus Knochen.

4. Es ist noch ein fünftes, jedoch fragmentirtes Exemplar

gefunden.

Noch zu einer Bemerkung gibt die mehrfach erwähnte

Bank aus Lehmziegeln Veranlassung. Während einzelne Stel-

len des Lehmbodens vom Feuer gehärtet waren, zeigten dieZie

gel durchaus keine Einwirkung von Feuer, sondern waren

durchaus roh. Das würde unerklärlich sein, wenn jemals in-

nerhalb des Grabes ein Scheiterhanfen von der Grösse ange-

zündet worden wäre, wie er zur Verbrennung einer Leiche

erforderlich ist; vielmehr müsste sich die Ziegelmauer dann

hier in demselben Zustand befinden, wie die aus gleichem Ma-

terial aufgeführten Mauern von Tiryns und Mykene, welche

bei der Zerstörung dieser Paläste hart gebrannt worden sind.

Daraus ergibt sich, dass die Kohlen und Aschenreste nicht

von der Verbrennung der Leichen, sondern nur von Toten-

opfern herrühren können ; dass überhaupt eine Verbrennung

der Toten stattgefunden hat, ist darnach unwahrscheinlich.

Bewiesen ist sie bis jetzt wenigstens in keinem Fall, während

sich die andere Beslattungsart sicher constatiren liess, so be-

sonders in Nauplia 2
.

Athen, 30 Mai 1887.

H. G. LOLLING. PAUL WOLTERS.

* In unserem früheren Verzeichniss ist durch Versehn die Angahe ausge-

fallen, dass von B, 9 im ganzen zehn Exemplare vorhanden sind. Die Grösse

von B, 36 beträgt nur 0,017.

3 Vgl. Kuppelgrab bei Menidi S. 55. Unsere Aeusserung S. 438 ist nach

dem oben gesagten zu modificiren.



Zum Kuppelgrab bei Menidi.

Die nachträgliche Untersuchung in der Grabanlage von

Dimini veranlasste die Ephorie der Altertümer, auch den

noch übriggebliebenen liest der hankartigen Erhöhung, wel-

che im Kuppelgrab von Menidi ungefähr ein Drittel des Fuss-

bodens einnahm, durch den Ephor Herrn Sta'i's im Beisein des

Unterzeichneten untersuchen zu lassen. Wie in dem Berichte

über die vom Institute ausgeführte Ausgrabung S. 37 angege-

ben ist, bestand die Erhöhung aus mehreren unregelmässigen

Steinschichten, die durch eine mehr oder minder dicke Lage

von Erde mit einander verbunden waren; in diese waren ei-

nige wenige Schmuck- und andere Gegenstände offenbar ganz

zufällig hineingeraten. Die am 7 April d. J. ausgeführte Un-

tersuchung des kleinen Restes der erwähnten Bank ergab

nachträglieh noch:

A. Gegenstände aus Gold.

1. 2 achtblättrige Rosetten (Dm. 0,015), 4 mal durchlö-

chert, Menidi V 14. 2. eine ziemlich grosse Anzahl formlo-

ser dünner Blättchen, z. T. zusammengedrückt.

B. Gegenstände aus Silber.

2 Fragmente, ein grösseres und ein kleineres, vielleicht

Teile eines Gefässes.

C. Gegenstände aus Erz.

Eine ziemlich grosse Anzahl fragmentierter Blättchen, meisi

formlos, doch zeigen einige Einkerbungen am umgebogenen

Rande, ein Stück erhöhte Streifen. Hervorzuheben sind c. 8
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Fragmente, deren eingekerbter und umgebogener Rand noch

mit einem dünnen Goldplättchen bedeckt ist, das z. T. noch

die Form des eingehüllten Erzplättchens wiedergibt.

D. Gegenstände aus Glasmasse.

1. Die untere Hälfte eines Plätlchens mit Epheublättern,

Menidi IV 3. 2. Fragment eines Volutenstabes, Menidi IV

27. 3. 8 Perlen verschiedener Grösse, in der Mitte durch-

bohrt, Dm.
:
11-0,017, vgl. Menidi III 15 u. 25. 4. meh-

rere Fragmente von gleichen Perlen. 5. eine kleine Perle

ungefähr wie Menidi III 1 das 2te Exemplar von r. gezählt.

Ausserdem ein kleiner länglicher Obsidiansplitter.

Athen, 7 April 1887.

H. G. LOLLING.



Miscellen.

Zur Grabschrift von Larisa Bd. XI S. 451.

Z. 8. OürUv ykp -xitv Icxi ist sinnlos und metrisch unmög-

lich. Auf dem Steine muss stehen oüSsv ykp nAGINGCTI,
wobei freilich ttTXhv = 7r^£ov, da kein vi mit einer Zahl folgt,

nicht a;anz correkt wäre. Am Schluss der Zeile ist kein Sub-

jekt zu syetpet ersichtlich, denn der avvjp Z. 6 kann es, wegen

oüSeva, nicht sein sollen. Wohl ÖavövTa yap o'jSsv (Nominativ)

eyetpei. Das vi Z. 9 steht in der Luft. Wohl so abzutheilen:

ouSsv x'Xeov IffTi (öavövra yöcp oüSkv eysipei

)

wobei man freilich erwarten sollte zum mindesten % retpeiv

Heidelberg 25. Mai.

E. ROHDE.

Funde und Litteratur.

Von der kleinen S. 136 f. vorberichteten Nachlese in Dimini

und Menidi abgesehen ruhten die Ausgrabungen an den meisten

Orten. In Eleusis ist ihre Wiederaufnahme angekündigt.

Nur auf der Akropolis sind die Arbeiten fortgesetzt, und in

Sikyon hat die junge amerikanische Schule die Autdeckung

des Theaters unter Leitung des Herr M. Murtrey in Angriff

genommen und das Pensum dieses Jahres erledigt. Die unter-

sten Sitzreihen, davon die erste mit, für jede Kerkis gemein-

samen Lehnen, die Orchestra mit umlaufendem Canal, wie in

Athen vor jeder Treppe überbrückt, das Bühnengebäude, oder

vielleicht nur der Unterbau desselben, mit einer Thür in der

Mitte davor, gegen das Theatron das Fundament des Prosce-

niums theilweis oder ganz jüngeren Ursprungs, ein andres

Fundament dem Bühnengebäude aussen parallel, an der rech-
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ten Seite Säulen vor einem kleinen halbrunden Wasserbas-

sin, das sind die zunächst hervorgetretenen Züge.

Auf der Akropolis hat die Grabung bis auf den Felsboden

vom Erechtheion weiter an der Nordmauer vorrückend an

der Tholos harte Arbeit aber auch reiche Ausbeute °;efun-

den, sie hat aber mit einem Sprunge auch schon hinter der

Ostmauer der Burg eingesetzt. Hier liegen jetzt drei Mauern,

eine vor die andere gelegt, vor Augen, zu äusserst die späte

Mörlelmauer, unmittelbar dahinter die Kimonische Mauer

mehrere Meter dick aus ineinandergebundenen Quadern, aber

grade hier von grosser Bresche durchbrochen. Hinter dieser

die pelasgische gleicher Construction wie westlich unter der

Terrasse der Brauronia, fast dicker noch als die Kimonische.

Eine ähnliche Mauer war auch etwas östlich vom Erechtheion

hinter der Mauer des 5. Jh. zu Tage gekommen, aber später

kamen parallele und rechtwinklig sie kreuzende Mauern der-

selben Construction zum Vorschein, mehrere von West nach

Ost auf einander folgende Gemächer eines uralten Baus, auf

dessen Südwestecke so weit jetzt noch die Spuren reichen die

Nordostecke des Erechlheions steht, dessen östliche Fortset-

zung noch unter den Trümmern der Tholos begraben liegt,

und mit welchem eine Treppe in Zusammenhang steht, welche

in einem künstlich erweiterten Felsspalt gegen Osten den

Burgfelsen hinabführt, jetzt unter der Burgmauer verschwin-

dend, später draussen weiter zu verfolgen sein wird, jeden-

falls ein ziemlich direkt auf xyjxo'i (und Kallirrhoe?) zu füh-

render Weg. Dies alles beim Mauerbau im 5. Jh. verschüttet,

in und unter dem Schutt aber natürlich weit Aelteres begra-

ben. Vasenscherben mykenischer, geometrischer u. s. w. bis

zu schönster rfg. Malerei strengen Stils. Hierons und andrer

Schalenmaler Hand hat man sicher erkannt, sogar seinen Na-

men gelesen. N]£Gta§E; /tepxueu? |xs xai 'Av^osuSe? dtv£6e>uv steht

auf einem marmornen V oliv träger. Die Beste solcher Votiv-

träger sind zahlreich und mannigfaltig: in starke Quadern

mit Bleiverguss eingelassene Säulen oder Stelen, an denen die

Inschrift von oben nach unten zu laufen pflegt; dazu Capi-
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teile, dorisirend mit blau (grün geworden) und roth gemal-

tem dorischem Kyma, in letzter Zeit namentlich eine Anzahl

ionischer Voluten von oben her sich entwickelnd oder von

unten aufsteigend oder in gewöhnlicher Weise verbunden;

solche, an denen fast alle Hauptformen nur durch Malerei

angegeben sind wie solche in denen sie sculpiert sind, sogar

schon ein sculpiertes lesbisches Kyma (seitlich den Zwischen-

raum zwischen Voluten und Abakus füllend).

Unter den Voluten unmittelbar mehrmals dasselbe blau-

roth gemalle Kyma, das an dorischen Capi teilen bemerkt wur-

de, der lief herabfallende lieberfall von Blättern, deren un-

terer ansteigender Theil, gewiss bemerkenswert!], unbemall

gelassen ist.

Mannigfaltig ist auch die Art der Befestigung der auf die-

sen Trägern aufgestellten Weihegaben; überall aber Bleiver-

guss verschwenderich angewandt. Bronzene Votive müssen

es gewesen sein mit kastenartiger unten offener Basis, für wel-

che Rinnen im Rechteck mit schräg nach aussen hinabgehen-

den Bohrlöchern zu festerem Eingreifen des Vergusses auf der

Oberfläche von Votivträgern bestimmt waren. Kleinere Bron-

zebasen jener Form waren schon mehrere früher gefunden,

oben mit verschieden gestellten Einschnitten zur Einzapfung

der Figuren, einer oder mehrerer, und von den hinpingehö-

rigen Figuren haben die neueren Grabungen gleichfalls ei-

nige geliefert. Zu einer Basis mit drei Füssen, wie ein Tisch,

1 10 mm. lang, halb so breit, gehört die 285 mm. hohe Bronze-

slatuette, Vollguss wie es scheint, einer ' Promachos'. Der be-

sonders gearbeitete und eingefügte Helmbuscli hat 60 mm.
Höhe: den Busch trägt ein Schwanenhals. Ueber zweifachem

Chiton und Peplos liegt die Aegis, geschuppt doch ohne Gor-

goneion und Schlangensaum, nur mit rundlicher zackiger Bor-

te. Der Kopf der Göttin schien mir mit denen der Aigineli-

schen aus dem Tempelgiebel grosse Aehniichkeit zu haben.

Beträchtlich allerlhünilicher ist eine andre Promachos von

Bronze, 150 mm ohne Helmbusch und Basis hoch. Die Aegis,

wieder ohne deutliche Schlangen an der Borte, deckt wie ge-
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wohnlich Brust und Kücken : ungewöhnlich sind die zwei un-

ter den Armen von hinten nach vorn gezogenen und hier wie

ein Wams zusammenschliessenden Zipfel.

Noch altertümlicher die 18 cm. hohe Figur eines nack-

ten Mannes oder Jünglings, welcher mit beiden vorgehaltenen

Händen (die 1. höher) einen Diskos oder einen Stab gefasst

zu haben scheint.

Von andern Bronzefunden erwähne ich nur das Vordertheil

eines lbgr. männlichen Fusses, ohne natürliche Sohle.

Zahlreich sind auch hier wieder Stücke kleiner weiblicher

Thonfiguren gefunden, theils sitzender theils stehender, der

bekannten Formen, mit hoher Stephane, die stehenden eine

Frucht vor der Brust haltend, mit der andern das Gewand

hebend, viele davon noch Farbspuren, Blau, Roth und Weiss

bewahrend. Ungewöhnlich durch Grösse und Stil sowohl der

Formenbehandlung wie der aufgemalten Ornamente sind die

Fragmente einer wie es scheint sitzenden Frauengestalt, de-

ren Haar in breiter Auflösung den Eindruck viel späterer Be-

handlung macht, während das Schachbrettmuster und überein-

ander gerechte hängende Blüthen am r. Aermel viel höher

hinaufweisen. Ob der Rest eines gewundenen Hornes, wel-

cher vor einer haai artigen Masse seitwärts ernporzugehn und

auf der Brust sich befunden zu haben scheint, eine Aegis war,

ist ungewiss.

Zahlreich sind auch Marmorfragmente, heil nichts. Die

zwei Bosse mit einem Reiter sind schon erwähnt (S. 107 A.

1). Die Arbeit der Pferde weist, worauf mich Studniczka auf-

merksam machte, einige kleine Ungleichheiten, z. B. in der

Slrähnung der Mähnen, der Bildung des Auges; ungleich an

Dicke sind die wegge b roch enen Stützen unter den Leibern der

Pferde, doch eine wie die andere mehr nach der r. Seite zu

sitzend; vielleicht ist gar die Modellierung nicht gleich gut:

Verschiedenheiten, die eine von zwei Arbeitern ausgeführte

Gruppe zu denken nicht verbieten. Aufgefundene Stücke der

Pferdebeine-Stützen lassen ziemliche Herstellung wenigstens

der Pferde hoffen.
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Fragmente zum alten Gigantengiebel, von einem alterthüm-

lichen Sielenrelief, Basen mit Füssen von Jünglingf?) und

Ross, von Füssen mit eigenlhümlicb herabhangenden Gewand-

zipfeln gestatten keine Einzelaufzählung. Ebensowenig die

vielen kleineren Bruchslüeke von Franenbildern, eine ganze

Reihe von Köpfen, verschieden von Grösse Arbeit und Typus,

hervorragend, obgleich klein, ein liebliches Marmorköpfchen

auf schlankem Hals, das mit den in sichtlicher Absicht abwärts

gezogenen Mundwinkeln, (besonders dem linken) von archai-

scher Weise sich losrinet. Auch das farbenbunte Unlertheil

einer stehenden Frauenstatuette aus Marmor von c. 15 cm.

Höhe zeigt, dass kleinere Bildchen nicht blos aus Thon oder

Bronze gearbeitet wurden. Von sitzenden Frauenbildern ist

eine ohne K. c. 30 cm. hoch, noch recht plump, grösser; zier-

licher die Füsse eines andern auf buntem Schemel am Thron

mit bekannter archaischer Beinform.

Ein par Sehildfragmenle, das eine mit rings umlaufender

Weihinschrift könnten Athenafiguren gehört haben, aber auch

Kriegern. GrössereTorsen stehenderFrauen sind vierzu nennen:

1. vom Halsansatz bis eben unter das Knie 0,1)5 hoch. Zu

dem normalen Typus mit Chiton und seillich aufgenomme-

nem Peplos, an dessen mittlerem Farbenstreif wenigstens das

Grün (Blau?) vorzüglich erhallen, (darin ein weisser Maean-

der dessen Linie selbst maeandert), kommt ein Mantel in

künstlichem Ueberwurf.

2. in zwei Hauptstücken, von der Halsgrnbe bis fast an die

Knöchel reichend 0.56 -}- 0.70. hoch, ist auffallend durch un-

gewöhnlich schlanke Verhältnisse, neben denen die feine Aus-

führung von Haar und Gewand auffällt.

3. platter, altertümlicher 0.8G vom oberen Ende des Hal-

ses bis nahe den Knöcheln. Dem Körper anliegend hält die

L vor dem Leibe einen rothgelärblen Granatapfel am Stil

nach oben (andere meinen ein Gefäss), in der gesenkten Beeil-

ten einen grüngefärbten Reifen (Kopfband?) Chiton mit Aer-

meln, Kragen, Bausch, Gürtel, dessen gefranzte Enden herab-

hängen, endlich ein über beide Schultern nach vorn genom-

ATUEN. MITTH. D. AUCH. INST. XII. '0
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menes Himation bilden die doch auch in Einzelnem wieder

neuen Elemente der Tracht. Vom Muster des breiten farbigen

Mittelstreifs haben sich die rolhen Elemente besser erhalten

als andre.

4. Einen auffallenden Gegensatz zu diesen einst oder noch

farbengeschmückten Figuren bildet durch Farblosigkeit und

Stil, namentlich der Gewandung, eine ohne Kopf und Füsse 1 .40

Höhe bei 0.50 Schulterbreite messende Figur. Der archaische

Stand, die Haltung der Arme ist ähnlich wie z. B. bei 3, der

Peplos die Tracht, doch in wenig entwickelter Form. Aber

die Fallen sind fast nur parallel gezogene Rillen, welche, in

die vorher polierte Oberfläche wie eingraviert, Fallen mehr

zeichnen, als plastisch gestalten. Mit vollem Recht, wie es

scheint, hat man nach Samos und seinem Erzguss als dem
Ursprung dieses Stiles gewiesen.

Athen, 3. Juli 1887.

'Äpyaio'XoytJtov SsItiov 1887 Januar-Februar. An die Gene-

ralephorie abgeliefert:

1 .Votivrelief einen Apobalen mit seinem Wagenlenker (keine

Frau) darstellend, aus dem Amphiareion. H. 0.60, br. 0-35,

d. 85 mm. mit 50 mm. ohne Relief. Auf dem oberen Rande

lnschriflreste . . KOSErrYH. Schöne Arbeit.

2. Jünglingsfigur von Marmor ohne Kopf h. 0.50, r. Stand-

bein, R. auf der Hüfte, L. war gehoben mit Gewand. Rück-

seite auffallend vernachlässigt. Vom Amphiareion, wie auch

3. linke Seite, eines Votivreliefs h. 0.52, br, 0.40. Mann und

Frau adorierend nach rechts, ein kleinerer Bursche und ein

grösserer, beide mit nacktem Oberkörper, neben Widder und

Schwein, der grössere mit einem wiva^i danach grösser die

'Tochter das grosse >tavoCv tragend.

4-5. die in diesem Heft Taf. II III veröffentlichten Reliefs

von Lamptrai.
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6. eine 0.35 hohe Thonfigur der fliegenden Nike, zum Auf-

hängen bestimmt, in starker Entblössung der einen Seite, vor-

tretendem 1. Fuss, gehobener Rechter noch stark an die Nike

des Paionios erinnernd. Hinten auf den Flügeln geschrieben

xpaTYi-JtpaxYipa. Aus Myrina.

7. Relief h. 0.43, br. 0.26 aus Pylos : Hoplit einen Nackten

zu Boden werfend.

lieber die Ausgrabungen von Dimini u. s. \v. ist schon an-

derswo berichtet. Den Schluss bildet ein in Skyros gefunde-

ner Grabstein eines Ehepaars aus Rhamnus.

Bulletin de corr. hellen. 1887 III Diehl et Cousin : inscrip-

tions de Lagina; Latyschew: inscription de Chersonesos; [la-

det: notes de geographie ancienne; Holleaux : fouilles au tem-

ple d'Apollon Ptoos
;
fragments de statues archaiques; Lechat:

fouilles au Piree sur Vemplacement des fortifications antiques.

IV Cousin et Deschamps : le senatus-consufte de Panamara;

Dareste: inscriptions de Gortyne; Fougeres : fouilles de Delos,

avril-aoüt 1886; dedicaces grecques et latines ; Foucart : notes

sur wie inscription d'Olympie.

Les musees d'/tthenes de Rhomaides 2
e
livr. Text von Sophu-

lis Tafif. IX-XVI.

Sitzungsprotocolle.

S. 9. December 188G: Petersen, über die archaischen Frauenbilder der

Akropolis. — Üörpfeld , über den alten Athenalempel (vgl. XI S. 3'tf). —
Lolling, über das Grab des Kar bei Megara.

22. December: Petersen, über archaische Nikebilder (vgl. XI S. 372).

—

Conze, über Teutbrania (wird im zweiten Heft erscheinen). — Reisch, über

den Dionysos Eleulhereus und den in Liranai.

5. Januar 1887 : üörpfeld, über die mykenischen Gräber und ihre Innen-

decoration. — Winter, über Kopftypen der älteren altischen Kunst (vgl Jahr-

buch II). — Müchhöfer, über ein archaisches Grabmal (vgl.S. 102 und 105).

17. Januar: Lolling und Kawerau, über die Reste der Chalkothek. — Phi-

lios, über eine Bauinschrift von Eleusis (vgl. "E-iT]uip\i <xpy. 1886 S. 185) —
Judeich, über das Pelasgikon (I).

2 Februar: Petersen, über das Septizonium des S. Severus.— Rliusopu-

los, über eine Münze von Elis.— Lolling, über das Monument des Eubuli-

des (wird im III Heft erscheinen).— Judeich , über das Pelasgikon (II). —
Dörpfeld, legi Fengers 'Dorische Polychromic' vor.
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16. Februar : Üörpfcld, über ein altes Stadium von 500 Fuss. — Wolters,

über das Verbällniss der kleinen Treppe zu Pyrgos und Propyläen.— Schuck*

hardt, über Kolophon, Notion undKlaros (vgl XI S 398).— Petersen, über

metrologische Bezeichnungen einer Inschrill von Myra.

2. März : Lulling. über die Lage von Kleonai am östlichen Pass von Pho-

kis nach Lokiis.— Wolters, über Darstellungen von Thanatos und Eros.

—

Reisch, über ein choragisches Denkmal.

16. März: Star, vergleicht hillitische und aegyptische Hieroglyphen.

—

Schuchhardt , über makedonische Militärcolonien im Kaikosgebiet, durch

atlaliscbe Gründungen ersetzt. — Petersen, legt Benndorfs Reconstruction

von Polygnots Iliupersis vor und erläutert Einbauten des Heroons von

Giölbaschi durch eine Inschrift von Myra.

30. März: Dörpfeld, über die Geschichte des allen Athenatempels (vgl.

g i).— Wolters, legt die Mykenischen Vasen von Furtwängler und Loeschcke

vor und macht Mittheilungen über my kenische Gräber im Gebiete von Volo.

— Six, überreicht dem Institut einen archaischen Hermenkopf mit einigen

Bemerkungen über dessen Eigenart.

Ernennungen.

In Veranlassung des fünfzigjährigen Bestehens der Griechischen Archaeo-

logischen Gesellschaft wurde zum ordentlichen Mitgliede Herr AI. A. Kon-

tostavlos, zu Correspondenten die Herren Äthan. S. Kuraanudis, Tsunlas,

V. Stais, Leonardos ernannt.

Juli 1887.



Teuthrania.

( Hierzu Taf. IV. V)

Wer zu Pergamon aus der oberen Bibliothekshalle der At-

talidenburg auf die Kaikosebene hinabschaute, dessen Blick

mochte auch auf einer Höhe haften, die halbwegs gegen das

Meer hin sich vereinzelt aus der Thalfläche erhebt; denn dort

sollte Teuthrania gestanden haben, in den Sagen als älteste

Landeshauptstadt gefeiert.

Die Höhe erscheint von Pergamon gesehen rundlich, oben

mit einer Spitze gekrönt; man sieht sie von da in Verkür-

zung. Ihrer Längserstreckung nach überblickt man sie, wenn

man von Dikeli nach Pergamon des Weges kommt. Sie

heisst heutzutage nach einer Kapelle des Höhenheiligen Ajios

Ilias; an ihrem Fusse liegt die Ortschaft Kälerga.

Die Lage von Teuthrania ist nach unsern Karten und

Handbüchern unbekannt; dass Eduard Thraemer ihre Stätte

am rechten Ufer des untern Kaikos nachweisen will, ersehe

ich eben erst aus einer Buchhändleranzeige. Sonst hat man
die Existenz einer Stadt des Namens sogar in Abrede stellen

und nur einen Bezirk Teuthranien anerkennen wollen 1
. Letz-

teres ist aber litterarischen Erwähnungen gegenüber unzuläs-

sig : Aeschyl. Suppl. 532 (Kirchh.) Teuöpaviro; a<jxu. Xenoph.

Hell. III, 1, G xal wo^ei? nEpyajAOv [xsv bcoOsav repoceXa^E *at

TeuOpaviav xal 'AXicapvav. Plin. n. h. V, 30, 125 f.

Dass die Stadt Teuthrania auf jener vorher bezeichneten

1 Hesselmeyer, Die Ursprünge der Stadt Pergamos,Tübingen 1885 S.15,6,

möchte Pergamon und Teuthrania, wenn letzteres einmal existirt haben

sollte, ihrer Lage nach zusammenfallen lassen.

ATHEN. MITTH. D. ARCH. INST. XII. 1 1
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Höhe zu suchen sei, hatte Karl Humann schon längst aus der

Lage geschlossen. Strabo (XIII. 615) giebt an: (X£xa;u Ss'E^aia;

T£ xai riiTavr,? xai, 'Axapvecd; xai nepyajAOu Tsuöpavta !<jti, 5u-

voucja oüSeaia; aüxwv uTrep iooo^xovTa cxaoiou? evto? toü Ka.tx.ou.

Damit kann, wie mir auch Kiepert bestätigt, nur gemeint

sein: diesseits des Kaikos, vom Hauptorte Pergamon aus ge-

rechnet, also auf der rechten Uferseite. Der Eliasberg von Ka-

lerga liegt auf der rechten Thalseite des Kaikos in Abständen

von Pergamon, Atarneus 1

, und Elaia, welche dem rund 13

Kilometer betragenden Schätzungswerte bei Strabo sehr

nahe kommen, während allerdings die Entfernung von Pitane

(Tschandarlik) etwa 17 Kilometer beträgt; aus dieser Abwei-

chung kann aber keinesfalls ein Gegengrund gegen Humann's

Ansetzung entnommen werden, welche auch mit einer andern

Stelle des Strabo (XII, 571) in gutem Einklänge steht, nach

welcher das Gebiet von Teuthrania halbwegs zwischen Per-

gamon und dem Meere lag: r, nepyapiv-/) xai yi 'E'Xouti?, y.aö'-^v

6 Katxot £X7utctei xai :
r\ [/.£ta^j toutojv TeuOpavia. Die Lage wird

Maaßstab * 600000

veranschaulicht durch die beistehende Skizze. Ich entnehme

dieselbe der durch von Diest aufgenommenen Karte des per-

gamenischen Gebietes, welche in den ( Alterthümern von Per-

gamon' Band I veröffentlicht werden wird.

« Lolling in Mitth. Athen. Inst. IV, 1879, S. 4 ff.
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Wenn uns nun auch bei langjährigem Verkehre in der per-

gamenischen Landschaft grade in der Gegend, in welcher

man nach Strabo zu suchen hatte, kein Ort bekannt gewor-

den war, der bessere Ansprüche auf den alten Namen hätte

geltend machen können, so konnte man dennoch zögern

die Ansetzung für ausgemacht richtig zu halten. Bestiegen

hatten wir die Höhe nie, und von unten gesehen fehlt ihr die

augenfällig von menschlicher Ansiedlung zeugende Form, wie

sie so oft die Existenz einer alten Stadt auf einem Platze er-

kennen lässt schon bevor man ihn besucht und Ruinen auf

ihm festgestellt hat. Dass aber Ruinen oben sich befänden,

hatten die Leute von Kälerga, die wir im Durchreiten einmal

befragten, bestimmt in Abrede gestellt. Da brachte im Som-

mer vorigen Jahres Prinz Ottfried Schönaich-Karolath, der

von Diest zu dessen kartographischen Arbeiten nach Perga-

mon begleitet hatte, ich glaube von einem Jagdausfluge, die

Nachricht mit, dass er antikes Gemäuer auf der Eliashöhe bei

Kälerga bemerkt habe. Darauf machten wir uns zu mehren,

die grade in Pergamon zusammen waren, auf, Michaelis, von

Duhn, Schuchhardt und ich, und landen denn auch zuerst

am Fusse der Höhe, dann halbwegs hinauf und endlich ganz

oben unzweideutige antike Bauüberreste. Damit war für uns

die Frage nach dem Platze von Teuthrania in Humann's Sinne

entschieden.

Um die kleine Entdeckung genauer festzustellen begleitete

mich im November vorigen Jahres August Senz zu einem

mehrtägigen Aufenthalte nach Kälerga. Er nahm die Plan-

skizze, welche auf Taf. V wiedergegeben ist, so wie eine pho-

tographische Ansicht des Berges auf, welche der Abbildung

auf Taf. IV. zu Grunde liegt.

Die Planaufnahme geschah vermittelst eines Theodoli-

then mit Bussole von Meissner in Berlin (deutsches Reichs-

patent n. 28626) und einer Distancelatte. Die Höhen, wel-

che hier im Texte angegeben werden, sind vom sogenannten

'Oelbaumbrunnen (1) am südöstlichen Ende des Dorfes ab ge-

echnet,dessen genaue Höhe über dem Meere nicht bestimmt ist.
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Die photographische Ansicht ist von Südosten her genom-

men, aus der Höhe des Brunnens (6) xoö Kapa|/.aAobtY). Die

Gegend dort heisst Tecpupia, die Brücken, weil eine Anzahl

kleiner Wasserrinnen in dem brüchigen Gelände überdeckt

sind und dann das Hauptwasser (Giöli) überbrückt ist, um
die türkisch gepflasterte Strasse nach Tschandarlik hinüber-

zulassen.

Das ebengenannte Giöli ist der Hauptwasserlauf der näch-

sten Umgebung; er steht aber für gewöhnlich und erreicht

nach Aussage der Umwohner nur bei Winterfluth gegen

Tschandarlik (Pitane) hin das Meer. Sein Bett zieht sich in

einiger Entfernung südwärts unter der Eliashöhe von Ka-

lerga hin.

Diese steht über der ringsum flachen Ebene als eine Tra-

chytmasse, die einseitig gehoben sanft von Norden nach Sü-

den steigt und hier in abgebrochenen Rändern abfällt. Sie hat

zwei Gipfel. Der eine, höhere (7) steigt bis 119, 7 m. zu einer

Spitze an, die südwärts in jäher Wand gegen 90 Meter hoch

abstürzt; der andre (8) ist 97, 9 m. hoch, nach oben sanft

gerundet und trägt die Kapelle des heiligen Elias, einen win-

zigen, zuletzt im Jahre 1876 hergerichteten Bau. Der ganze

Berg ist dünn mit Oliven und andern Bäumen bestanden und

gehört nach Kälerga,dem unmittelbar am westlichen Fusse ge-

legenen Dorfe. Dieses war früher von Türken bewohnt und in

dem Namen des einen Dorfbrunnens T£au.t - TCnyaSi (3) hat

sich die Erinnerung an eine Moschee erhalten. Unser Haus-

wirth, ein schon bejahrter Grieche, erzählte, dass sein Vater

aus Rumelien hergezogen sei; das wäre unter den Karaos-

manoglu gewesen, die überhaupt Christen herangezogen hät-

ten; von da an seien die Türken aus dem Orte verdrängt,

der heute in seinen etwa 80 Häusern nur von Christen be-

wohnt wird. Auf Zuwanderung aus der europäischen Türkei

deutet auch der Name eines andern Dorfbrunnens llriyaSt

BouAyapiKÖ (2). Man darf diese Schiebungen der Bevölkerung

auch zum Verständnisse von Nachrichten aus dem Alterthume

beachten.
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Der Berg wird gewöhnlich nur von Hirten oder ganz ver-

einzelten Besuchern bestiegen; aber ein Mal im Jahre am

Eliasfeste, 20. Juli a. St., versammelt sich oben die Bevölke-

rung der Umgegend zu festlicher Lust. Die Leute wissen zu

rühmen, wie sie nach der Messe das Mahl im Freien und den

weiten Ausblick über Land und Meer gemessen, der sich bie-

tet, mag man nun unter dem alten Terpenthinbaume an

der Kirche oder auf dem schwindligen Bande des höchsten

Felsgipfels rasten.

Der ansehnlichste Leberrest höher als in römische Zeit

hinaufreichender Bauanlagen ist eine aus polygonen Trachyt-

blöcken aufgeführte Mauer (9) südlich ziemlich hart am Fusse

des Steilabhangs der höchsten Bergspitze. Sie erinnerte mich

in Form, Grösse und Fügung der Blöcke unter dem, was ich

selbst gesehen habe, zumeist an die grosse Stadtmauer von

Samothrake oben am Berge (z. B. Untersuchungen II Taf.

LXVIII); bei dieser Aehnlichkeit ist in Anschlag zu bringen,

dass das Material beide Male dasselbe ist; Ecken sind an

dem teuthranischen Stücke nicht erhalten. Es steht noch in

einer Gesammtlänge von etwa 60 Schritten gradlinig verlau-

fend, in einem Abstände von rund 25 in. ungefähr parallel

mit der darüber ansteigenden Felswand, in zwei inmitten

durch Zerstörung unterbrochenen Theilen, jedesmal bis zu

einer Höhe von etwa 3 m. aufrecht und zwar als Stützmauer

des hinterliegenden Terrains. So viel wir erkennen konnten
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hat es nur eine nach Süden gekehrte Front. Die einzelnen

Steine sind sehr ungleich, einzelne klein, andre ziemlich

gross, viele über Im., einer fast 2 m. lang. Ein Theil ist

auf S. 153 nach einer Photographie gezeichnet. Der ganzen

Konstruktion uud der Lage nach kann man für diese Mauer

als Zweck nur Stützung etwa eines Weges annehmen. Heute

läuft der Pfad zwar unterhalb, findet aber im weiteren Ver-

laufe ostwärts hinauf, wie der Plan zeigt, ansehnliche Reste

einer solchen antiken Strasse (10). Sie kommt von der Rich-

tung jener Stützmauer her, steigt ostwärts an, biegt dann in

scharfem Winkel um und steigt, der Terrainbildung sich

anpassend, zu dem Sattel empor, welcher die beiden Gipfel

des Berges verbindet. Dort oben verschwindet ihre Spur; sie

kann aber nur in der Richtung des heutigen Pfades weiter

verlaufen sein. So weit dieser antike Weg erhalten ist, ist er

mit polygonen Trachytblöcken gepflastert.

Auf dem Sattel bemerkt man nur geringe, offenbar aus spä-

ter Zeit herrührende Mauerreste, auch zwei tiefeingegrabene

Stellen. Auch am Kirchenplatze, sowie auf der ganzen übri-

gen Bergfläche fehlen, so viel wir bemerken konnten, antike

Reste gänzlich, mit Ausnahme des höchsten Gipfels (7).

Wie der Plan zeigt, besteht die höchste Erhebung dieses

Gipfels in einem Felskamme, der nach Süden schroff zu Thal

abfällt und auch mit seinem nördlichen Rande um einige

Meter über eine geebnete, annähernd kreisförmige Abplat-

tung des Erdreichs emporragt. Diese Abplattung selbst rührt

offenbar von menschlicher Ansiedlung her, eine grössere

Grube, in der jetzt ein Baum steht, vielleicht von Nachgra-

bungen, wie sie an solchen Stellen von Schatzgräbern viel-

fach vorgenommen werden. In der Felswand des Kammes

bemerkt man von dieser Seite an mehren Stellen Bearbeitung,

namentlich an einer Stelle ein hinaufführendes Treppchen.

Der bemerkenswertheste Ueberrest unzweifelhaft antiker und

zwar noch griechischer Anlage ist aber ein gegen 50 Schritt

weit sich erstreckender Mauerzug (11), welcher die abgeplat-

tete Fläche im Westen begrenzt. Einige andere Mauerstücke,



TEUTHRAN1A 155

die im Nordwesten aus dem Rasenboden hervorragen, sind

theils aus Quadern, theils aus unansehnlichen Steinen unre-

gelmässig gebaut, jener lange Mauerzug aber ist aus ansehn-

lichen Polygonen aufgeführt, die sorgsamer bearbeitet und

in einander gefügt sind als bei der grossen Stützmauer am

Bergfusse der Fall ist, wie beistehende Abbildung zeigt. Am
südlichen Ende griff die Mauer in die Felswand ein, wie die

wohlerhaltenen Eintreppungen zeigen.

Im Ganzen ergiebt also das Studium der Berghöhe eine

befestigte Ansiedlung von geringer Ausdehnung auf dem

höchsten Gipfel und eine hinaufziehende stattliche Wegean-

lage, beides, Befestigung und Wegebau von altertümlichem

Charakter.

In der Kirche fanden wir lose liegend drei kleine Brocken

von Marmorplatten mit spätrömischer Ornamentik in flachem

Relief, die natürlich von unten hinaufgebracht sein können,

wo Ueberreste spätantiker Zeit noch in grösserer Zahl zu ver-

zeichnen sind.

Möglicherweise vorrömisch könnte noch das gut gefügte

Quadermauerwerk sein (ein Quader 1,20 zu 0,93 m.), wel-

ches auf dem Plane westlich von der grossen Polygonwege-

mauer angegeben ist (12).

Die übrigen antiken Reste der nächsten Umgebung zerfal-

len in zwei Gruppen, die eine im heutigen Dorfe und östlich

über dasselbe hinaus in den Feldern unterhalb der Polygon-

wegemauer, die andre im Nordosten des Eliasberges. Beide

haben weniger einzelne, an sich bemerkenswerthe Stücke auf-
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zuweisen, als dass sie vielmehr in einer Summe unbedeuten-

der Ueberreste Zeugniss für einstige Besiedlung ablegen. Auf

eigentliche Bewohnung kann man beim heutigen Dorfe

schliessen, während die Anlagen im Nordosten uns unerklär-

lich blieben.

Um zunächst das anzugeben, was man uns an Spuren an-

tiker Ansiedlung in und beim heutigen Dorfe nachwies, so

ist besonders der Kirchenacker (13) zu nennen, welcher zwi-

schen der Dorfhauptstrasse und dem Bergfusse liegt und als

ergiebiger Fundort antiker Marmorwerkstücke gilt. Mehrere

dort gefundene Marmore sind zu der Halle vor der Dorfkirche

(14) verwendet. Sie sind unansehnlicher Art, meist Säulen-

stücke, eines derselben ionisch -korinthisch kannelirt, die

andern einfach cylindrisch; auch ein Pilasterkapitell von der

beistehend skizzirten Form ist dabei. Unsre Gewährsmänner

versicherten, dass noch viel dergleichen in jenem Kirchen-

acker unter der Erde läge und so versicherten sie auch, dass

in den Feldern östlich vom Dorfe rechter Hand unter dem

Hauptfeldwege beim Bearbeiten des Bodens Gemäuer und an-

dre antike Reste häufig bemerkt würden. Ein grosses Thon-

gefäss von da soll sich im Dorfe bei einem gewissen Stepha-

nis befinden; wir konnten es wegen Abwesenheit des Besitzers

nicht sehen. Woher byzantinische Kapitelle von weissem

Marmor, eines mit Kreuz und Blattornament, im Hause des

Johannes Iliadopulos stammten, wusste man uns nicht anzu-

geben; ein gleichartiges byzantinisches Kapitell befindet sich

übrigens auch bei der Dorfkirche. Erwähnen will ich gleich
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hier noch, dass uns manche kleine Bronzemünzen als um das

Dorf her gefunden gezeigt wurden, byzantinische, römische

und einzelne ältere Stücke, namentlich von Kyme. Endlich

sind zwei oblonge in den Felsen gehauene Gräber (15), jetzt

offen und zur Weinkelter benutzt, dicht oberhalb des "A<y7rpo

zviyäSi (4) vorhanden. Der 'weisse Brunnen' selbst verdankt

seinen Namen einem grossen Säulenstücke aus weissem Mar-

mor, das zur Einfassung seiner Mündung verarbeitet ist.

Eine genaue Beschreibung der anscheinend spätantiken

Ueberreste, die sich im Nordosten vom Fusse des Eliasberges

in die Ebene hinein erstrecken, kann grossentheils mit Hin-

weis auf ihre Darstellung im Plane unterbleiben (16). Es

sind bis zur Unkenntlichkeit ihrer ursprünglichen Gestalt

zerstörte, an vielen Stellen von Erdreich und Brombeer-

gestrüpp verdeckte Mauerzüge von einer in einheimischem Tra-

chytmaterial unregelmässig, oft in grossen Blöcken ausge-

führten Konstruktion, welche zum Theil nur noch als erha-

bene Raine in und an den Feldern sich hinziehen.

An einer Stelle bemerkt man abwärts von solchem Ge-

mäuer im Felde eine leichte Bodenanschwellung, welche, mit

Ziegel- und Steinbrocken übersät, von einem Streifen dich-

ten Brombeergebüschs eingefasst ist (17). Hier muss irgend

ein Bau gestanden haben. Die Hirten wissen von Licht zu er-

zählen, das Nachts hier zu Zeiten sichtbar werden soll;

sumpfig genug sind etwas weiter abgelegene Strecken, deren

Wasserreichthum aus einer unterirdischen antiken Rohrlei-

tung, welche abgebrochen zu Tage tritt, herrührt. Man nennt die

Stelle Karäkowa, ' Schwarzrohr '. Als wir sie besuchten, stand

Alles so unter Wasser, dass wir von der Leitung nichts se-

hen konnten, aber die Dorfbewohner bezeugten sie einstimmig

und bemerkten auch, sie müsse aus dem Gebirge, wohl

aus dem Jeiklidag, herkommen, da das Wasser oft Kasta-

nien und andre nur im Gebirge wachsende Baumfrüchte mit

sich führe. Wir kamen bei wiederholter Erwägung immer wie-

der auf die Frage zurück, ob die Mauerzüge hier herum mit

der Wasserleitung irgendwie im Zusammenhange gestanden
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haben möchten, ohne dieser Annahme eine befriedigende be-

stimmte Gestalt geben zu können. Erwähnt mag übrigens

werden, dass am nordwestlichen Bergfusse unweit der Grä-

ber (15) eine zerbrochene Thonrohrleitung uns gezeigt wurde,

die in den guten Zeiten der Karaosmanoglu eine jetzt trocken

liegende Cisterne in einem Garten gespeist haben sollte; sehr

wahrscheinlich, dass sie ihr Wasser von der Karakowaleitung

entnahm, wo heute Alles zum Verderb der Umgegend un-

benutzt gelassen wird.

Ostwärts von Karäkowa und über den sog. Hürdenbrun-

nen, 'Ayi>. - TC-nyaSi (5), hinaus liegt, nicht mehr in unseren

Plan fallend, ein Hügel im Felde, Tepearassi, ' zwischen den

zwei Bergen' genannt; dorthin wurde ich auch geführt um
Ruinen zu sehen. Sie erwiesen sich aber als so verschwin-

dend gering und als so unklar ihrer Bedeutung nach, wie die

üblichen Fabeleien, die sich die Leute davon erzählen. In ei-

ner auf der Ostseite des Hügels gelegenen, anscheinend nur

von einem Hause herrührenden Ruine sollte Falschmünzerei

getrieben sein, bis die Karaosmanoglu die Bande vertrieben

hätten. Etwas abwärts davon deutet eine Bodenerhöhung, in

der man gewühlt hat und an welcher Stein - und Ziegelbro-

cken umherliegen, wo früher auch Gewölbe sichtbar gewesen

sein sollen, auf einen antiken Bau, etwa eine Villa römischer

Zeit. Es soll da Einer einen Schatz gefunden haben und mit

ihm sammt seiner ganzen Familie auf und davon gegangen

sein. Derlei Geschichten wachsen wie das Unkraut auf Rui-

nenstellen.

Welches ist nun das Gesammtbild, das sich uns aus den

oben am Eliasberge von Kälerga und an seinem Fusse be-

schriebenen Einzelheiten zusammensetzt?

Die Gestalt des höchsten Berggipfels und die dort erhalte-

nen Reste alterthümlichen Charakters aus griechischer Zeit

zeigen, dass eine kleine befestigte Ansiedlung dort oben stand

welche als zurückliegende Warte das Meeresufer überschaute

und in centraler Lage für die Ländereien des unteren Kaikos-

thaies einen natürlichen Zufluchtsort bot. Eine Weiterbil-
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dung zur Stadt in den Formen der historischen Zeit hat diese

Ansiedlung nicht gewonnen; schon die Bildung des Berges

eignete sich wenig dazu. Es erscheint wie ein Städtekeim, der

zu keinem Wachsthum gelangte, während, nahe benachbart,

aus gleichartigem Anfange heraus Pergamon bei günstigerer

Lage und Bildung des Stadtberges zu immer grösserer

Bedeutung kam. Wohl aber deuten die Reste am Fusse des

Eliasberges darauf hin, dass in späteren, sicher in den Zeiten

römischer Herrschaft, wo Befestigungen keine Rolle mehr

spielten, eine Niederlassung, vermuthlich. wie noch heute,

von Ackerbauern, in gutem Wohlstand sich dort unten ge-

bildet hatte. Ueber ihr mag, wie eine Ritterburg über einem

blühenden Oertchen in unsern Landen, die alte Feste mehr

oder weniger erhalten mit ihrem vielleicht für Besucher im

Stande gehaltenen Aufstiege den Berg gekrönt haben.

Alles das entspricht dem Bilde, welches wir uns von Teu-

thrania aus der mythologischen und geschichtlichen Ueber-

lieferung machen müssen: ein von der Sage gefeierter Her-

rensitz der Urzeit,wie das in der argivischen Küstenlandschaft

analog gelegene, freilich ungleich bedeutendere Tiryns; eine

Feste, in der zu Xenophons Zeit lakonische Adlige hausten und

wo im vierten Jahrhundert v. Chr. wenigstens eigene Kupfer-

münzen geprägt wurden 1
; dann aber eine Oertlichkeit ohne

alle politische Bedeutung neben dem zur historischen Haupt-

stadt der Landschaft mächtig entwickelten Pergamon, jedoch

mit dichterischem Klange ihres Namens immer noch bekannt

als eine Grösse altvergangener Zeit.

Es erscheint also grade in der Gegend,wo wir nach Strabo

1 Auf diese machte mich Fostolakkas zuerst aufmerksam. Der Datirung

derselben bei Head Historia numorum S. 466 stimmt von Sallet bei. Abge-

bildet bei Imhoof-Blumer Monnaies grecques S. 258 f. Der Kopf des Apollon

wird als der einer lokalen Kultusgottheit erklärlich, schwierig aber dürfte

es sein den jugendlichen Kopf mit phrygischer Mütze auf der Rückseite

überzeugend zu erklären.

Reinach (Revue archiol. 1887, S. 89) glaubt in einer Inschrift aus Poirad-

schik einen auf Teuthrania bezüglichen Vorgang des vierten Jahrhunderts

v. Chr. zu erkennen.
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Teuthrania zu suchen haben, eine Oertlichkeit, die zugleich
dem entspricht, was wir sonst von Teuthrania wissen. Ver-
muthlich werden auch weitere Untersuchungen der pergame-
nischen Landschaft es dabei belassen, die alte Stadt mit Hu-
mann auf dem Eliasberge von Kalerga anzusetzen.

28 April 1887.

COINZE.

Plan des Eliasberges bei Kalerga (Teuthrania).

(Taf. V.)

1. ÜToyocSi TT); sXoua?

2. n^yaSt ßouXyapittä

3 . T^apü - 7r/)yä§i

/ " Ä ,5. ) heutige Brunnen

5. 'AyiX - 7nr)yxSi

6. Tou KapafAa>.d)4io f6 TCTiyotSi

7. Höchster Gipfel, 119,7 m. über 1.

8. Gipfel mit der Eliaskirche, 97,9 m. über 1

9. Antike Wegestützmauer.

10. Antiker Weg.
11. Antike Befestigungsmauer.

12. Antikes Quadermauerwerk.

13. Kirchenacker.

14. Dorfkirche.

15. Felsgräber.

16. Spätantike Mauerzüge.

17. Ruinenstelle.

18. Verfallene moderne Cisterne.



Abdera.

Ueber die Lage der Stadt Abdera herrscht bis jetzt ein ge-

wisses Dunkel, welches weder die ziemlich spärlichen Anga-

ben der Quellen, noch die Berichte der Reisenden, welche

diese Gegenden besucht, aufzuklären vermocht haben. Auf

einem im Herbste des verflossenen Jahres unternommenen

Ausfluge durch Thracien war die Gegend, in der man die

Ruinen von Abdera vermuthet, mein Endziel. Ein kurzer Be-

richt über das Ergebniss dürfte daher nicht ohne einiges In-

teresse sein.

Nach den Angaben aller alten Schriftsteller, welche über

Abdera berichten, war es, von Westen (Thessalonike) gerech-

net, die erste Hafenstadt in Thracien am Aegäischen Meere 1
.

Sie war der Insel Thasos gegenüber in der Nähe der Mün-
dung des Nestos und zwar zwischen dieser und dem See Bi-

stonis gelegen 2
. Aus Strabo ist noch zu ersehen, dass der

Nestos hier häufig aus seinem Bette trat und das Land über-

schwemmte.

« Strabo VII frag. 44. 47, p. 331, XIV, 1,30, p. 644. Plinius IV, 11 (18),

42. Scym. v. 566 sqq. Ptolem. III, 11,2. Cfr. Liv. XLV, 29. Thucyd. II, 97.

Steph. Byz. Diod. XIII, 72.

2 Herod. VII, 109: xata 8e "A6o7]pa X'jjivrjV [ilv ojOEfü'av EO'jaav ovofxaax/jv rcap-

a(ji£^aTO Es'päjrjs, 7ioxa(i.öv 81 Ne'gtov pE'ovia Ic, OaXaaaav. VII, 126: ote 8t' 'A68rf-

pojv ps'wv 7:oTa;jLÖ; Nestos.— Strabo VII, fragm. 44, p. 331. IIpdxEivTa' 8s T7J;

7:apaX:'as laurr); ouo vrjaot, A^jjivo? xat ©aao; -

\isia. Se töv ei{ Oaaov 7rop6[xov "A6-

87]pa ou [j.e'vei 8' 6 Ne'axo? &iA lauiou pEt'Öpou 8t« navtdj, äXXä xataxXu^st tt)v

yoipav noXXax'.;. ibid. fragm. 47. Metix tov NeVcov noiapiov 7tp6? ävaToXä? "A6-

3r)pa 710X1?.— Liv. XLV, 29. Irans Nessum ad orientem versus Abdera.

— Scymn. 672. Tautr)? 8' Ijcfca&e rcoTapids sau xstpiEvoi; Ne'gto; XEydpLEVQ;.—Pomp.
Mela II, 2, 9, (fängt vom Hebrus an) urbs Abdere. ultra Nestos fluil.— Pto-

lem. III, 11, 2. Nsaaou 7tOT<x[AoS e'x6oX<x(. "A66rjpa. Maptovsta.
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lieber das innere Aussehen der Stadt sind wir volkommen

ohne Nachricht. Nach Straho haute Parmenio daselbst einen

Tempel des Iason '. Ferner erfahren wir aus einer in Teos

gefundenen Inschrift, dass dort Dionysien gefeiert wurden 2
,

woraus wir schliessen können, dass diesem Gott zu Ehren

ein Tempel in der Stadt errichtet war.

Ahdera scheint frühzeitig seine Bedeutung verloren zu ha-

ben 3
. Plinius erwähnt es noch als freie Stadt und auch Am-

mian Marcellin nennt die Stadt noch 4
, dann verschwindet sie

aber ganz aus der Geschichte. Im Mittelalter befand sich hier

das Städtchen Polystylon mit einem unter dem Metropoliten

von Philippi stehenden Bischofssitze,welches in den Bischofs-

verzeichnissen als "ASSripa tö vuv OoaucjtuVjv erwähnt wird 5
.

Meletios spricht ebenfalls von "ASSvipa, xoivü? Aeyöfxsva xavuv

LIoaugtuaov und gibt dessen Entfernung vom Buru-Kalessi am
Nordrande des Buru-Göl mit 15 Meilen an r>

.

Was das Ergebniss der neueren Forschungen in dieser Ge-

gend betrifft, so geben die englische und österreichische Ge-

neralstabskarte auf der Westseite des Caps Bulustra Ruinen

an. Ferner theilt Gustave Deville in dem Berichte über seine

Reise an das französische Ministerium mit: Kara-Agatch ou

Porto -Lagos fut le demier point que nous pümes visiter. Car,

malgre notre desir d
J

explorer Vemplacement d'Abdere, les cha-

leurs commencaient ä rendre insalubre et dangereuse tonte cette

cöte de la Thrace 1
. Schliesslich schreibt S. Reinach, der zuletzt

das Cap Bulustra besuchte, darüber: Vemplacement de Van-

ciennne Abdere est encore d trouver. Les ruines situees sur wie

* XI, 14, 12 p. 531.

2 Pottier, Hauvette-Besnault, Beeret des Abdiritains trouviä Ttos, in Bull,

de Corr. Hell. 1880, S. 47 ff.

3 Cfr. K. F. Hermann, Versuch einer urkundlichen Geschichte von Ab-

dera, in Ges. Abh. und Beitr. S. 90-111.

* XXII, 8, 3.

s Hierocl. Synecd. et Not. Graec episc, ed. Parthey, S. 123, 219, 314.

[Vgl. MooasTov xai ßi6Xio6rjxr) ttjs süayyeXiy.^s a/oXr]« II, 1 S. 77.]

« S. 418 f.

7 Archives des missions scientißques et litt. IV (1867), S. 265,
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colline qui sert de port d Bouloustra, et qui sont marquees sur

les cartes de Vamiraute anglaise, datent du Moyen-Age x
.

Bei meinem Bestreben die Lage der Stadt zu bestimmen

sing ich von den Angaben der alten Autoren aus, nach denen

sich dieselbe am Meere zwischen der Mündung des Nestos

und dem See Bistonis, dem jetzigen Buru-Göl, befand. Ziem-

lich in der Mitte zwischen Fluss und See ist das Cap Bulu-

stra welches die äusserste westliche Grenze des Karagatsch-

Busens bildet. Vom Cap zieht sich n. w. bis zum Rhodope-

gebirge, bis dort, wo der Nestos aus den Bergen tritt, eine

Hügelkette hin. Alles Land westlich von derselben bis zum

Nestos, dessen Mündung 3 St. vom Cap entfernt ist, bietet

flaches sumpfiges Terrain. In dieser letzteren Gegend konnte

Abdera nicht liegen, weil sich hier zur Anlage einer Stadt

überhaupt kein Platz bot. Zudem bestätigen die Aussagen

der Einwohner, dass der Fluss seinen Lauf ändert, wie schon

Strabo berichtet. Es kann keinem Zweifel unterliegen, dass

er früher weiter östlich seinen Lauf hatte und nur 1 St. weit

vom Cap entfernt mündete, wovon sich die Spuren deutlich

wahrnehmen lassen. Es bleibt somit für die Lage der Stadt

nur das Ufer am Karagatsch-Busen, vom Cap Bulustra bis

zum Städtchen Porto-Lagos übrig. Doch auch hier ist die öst-

liche Hälfte vollständig sumpfig und ist es einfach unmög-

lich, dass dort eine grosse Stadt gelegen. So bleiben wir auf

den Küstenstrich vom Cap Bulustra bis 2 St. östlich davon

beschränkt, denn nur dort ermöglichte das Ufer die Anlage

eines grösseren bewohnten Ortes. Ziehen wir schliesslich in

Betracht, dass Abdera Hafen -und Handelsstadt war, so bie-

tet sich als geeignete Lage für eine solche nur das Cap selbst

dar, an dessen West -und Ostseite kleine Buchten natürliche

Hafenplätze bilden. Dies ist der Ort, der am ehesten der Be-

schreibung der alten Autoren entspricht, da er in der Nähe

der alten Mündung des Nestos liegt. Hierher verlegt auch die

1 Antiquars de Maronie et d'Abdere, in Bull, de Corr. Hell. 1881, S. 87 f.

S. 94.
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Tradition Abdera und das 1 — 1
l

/z St. landeinwärts liegende

grosse griechische Dorf Bulustra trägt noch heute auf grie-

chisch den Namen des mittelalterlichen Polystylon.

Aber wo befinden sich die Reste von Abdera, welches doch

nicht spurlos von dem Erdboden verschwunden sein kann,

während Reinach nur die Ruinen einer mittelalterlichen Befe-

stigung constatirt hat? Eine genaue Untersuchung des Ortes

führte zu folgendem Ergebnisse.

Auf dem ganzen Cap finden sich untrügliche Merkmale,

dass sich daselbst einst eine grosse Stadt befunden. Oestlich

war sie begrenzt vom Golf von Karagatsch und bildete letzte-

rer hier eine Bucht, die ais natürlicher sehr geschützter Ha-

fen diente; die nördlichste Ecke derselben wird von den

Griechen noch jetzt Molo genannt. Südlich bildete das offene

Aegäische Meer die Grenze. Im Westen, nach der Nestos-

mündung hin, ist das Cap gegenwärtig nur auf dem südwest-

lichsten Theile von einem kleinen Meerbusen und weiter

nördlich von einem Sumpfe begrenzt. Es kann jedoch keinem

Zweifel unterliegen, dass das sehr tief liegende sumpfige Ter-

rain früher ebenfalls Meer gewesen und die ganze Westseite

einen Hafen gebildet hat. Ich halte es sogar für nicht unwahr-

scheinlich, dass ein Arm des Nestos der Hügelkette entlang

seinen Lauf hatte uud hier mündete. Einen Beweis glaube

ich in der Gestaltung des Bodens zu erblicken, welcher hier

tiefen sandigen Grund hat und selbst bei trockener Jahreszeit

kleine Tümpel bildet 1
. Endlich nach Norden bildete eine

Hügelkette die Grenze, an deren Nordabhange entlang eine

grosse Mauer mit breitem Graben von dem Osthafen nach

dem Westhafen durchgezogen war. Die Mauer bestand aus

grossen viereckigen behauenen Blöcken, die bis 1 72 Meter

Länge haben und längs der ganzen Mauerlinie, welche sich

deutlich verfolgen lässt, herumliegen. Die Stadt bildete somit

ein abgeschlossenes Ganzes in Gestalt eines Rechteckes, wel-

1 Sollte dies nicht auch Herodol bestätigen, welcher den Fluss 6'te 8i' 'A6-

ö7Jpojv p^cov ^ot«(xö? N^rco; nennt?
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ches von drei Seiten vom Meer und auf der vierten, der Land-

seite, durch eine Hügelkette begrenzt war. Ihr Umfang be-

trug ungefähr 1
!

/2
Stunden. Die Lage war für eine Handel

treibende Seestadt sehr günstig. Die beiden Häfen schützten

vor jeder Unbill des Wetters und ermöglichten einen leichten

Verkehr, während die Sümpfe auf der einzig zugänglichen

Nordseite feindliche Angriffe abhielten.

Was das Innere der Stadt betrifft, so bietet dasselbe gegen-

wärtig nichts hervorragendes. Wie die meisten alten Küsten-

städte Thraciens, die ich gesehen, ist der Ort des alten Ab-

dera in ein Feld verwandelt, der Boden wird bebaut und ist

bedeckt mit Steintrümmern, Ziegelsteinen und Topfscherben.

Im Süden dem Meer entlang und im Norden befinden sich

zwei Hügelketten, welche von je drei Hügeln gebildet werden

und einander parallel laufen. Zwischen beiden Ketten liegt

ein langes Thal, welches vom Ost- zum Westhafen geht. In

der Mitte desselben befindet sich ein Hügel, der mit den mitt-

leren Hügeln der beiden Hügelketten in Verbindung steht und

nach 0. und W. sanft abfällt. Er theilt das Thal und die

Stadt in eine Ost- und in eine Westhälfte '. Der Plan der

Stadt lässt sich ungefähr durch ein i darstellen; die bei-

den parallelen Striche sind die Hügelketten, von denen die

eine vom Meer, die andere von der Mauer begrenzt ist; der

kurze Strich ist der Mittelhügel; die beiden freien Stellen

sind die Ost- und Westhälfte des Thaies, an dessen beiden

Enden der Ost- und Westhafen liegen.

Die Westhälfte der Stadt, dem Nestos zu, war die bewohn-

teste; hier herrschte das meiste Leben und hier befand sich

jedenfalls die äyopx. Ein von Norden hierher in die Stadt

führender Weg heisst an der Stelle, wo er die ehemalige

Mauer schneidet, noch jetzt Demir-Kapu oder Gi&YipörcopTa.

Die Osthälfte war weniger bebaut, was daraus zu ersehen ist,

dass nur an dem Mittelhügel und der nördlichen Hügelkette

1 Auch Fhilagiios «tiXdyeXw? erzählt von einer Osl - und Westhälfte von

Alnlera. Cfr. Hermann S. 370.

12
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entlang bis zum Osthafen sich Spuren von ehemaligen Woh-
nungen finden. Das Thal ist hier etwas sumpfig, war desshalb

jedenfalls nicht bewohnt und ist von dem Meere durch hohe

Sanddünen getrennt. Auf dem Südosthügel befinden sich

zwei tumuli. Dies ist hinreichender Beweis, dass die älteste

Stadt sich im Westen befand und als ursprüngliche Akropo-

lis werden wir jedenfalls den S. W. Hügel anzusehen haben.

Das Cenlrum der ganzen Stadt bildete der Mittelhügel; von

hier bis zur Nordmauer müssen sich, den erhaltenen Trüm-

mern nach zu schliessen, grosse Gebäude befunden haben.

Die Mauer machte in der Mitte, dem Mittelhügel entspre-

chend, eine halbmondförmige Biegung und ist hier ein glei-

cher Einschnitt in den Hügel zu sehen. Nach Norden zu,

ausserhalb der Mauer, weisen zahlreiche Steintrümmer da-

rauf hin, dass sich hier grosse Vorstädte befanden.

Auf dem Südweslhügel befinden sich die Ruinen eines mit-

telalterlichen Städtchens,dessen Befestigungswerke noch ziem-

lich gut erhalten sind : es sind die Ruinen, welche Reinach

gesehen hat und die nur einen ganz kleinen Theil der alten

Siebenhügelstadt einnehmen. Die Mauern gehen im S. bis

zum Meer, im W. grenzen sie an den kleinen Golf, im N.

und 0. gehen sie dem steil abfallenden Abhang des Hügels

entlang. Auf der Höhe des Hügels scheint eine noch besonders

befestigte Akropolis gewesen zu sein. Die Mauern bieten

nichts bemerkenswerthes; sie wurden grösstentheils aus den

Trümmern der alten Stadt erbaut. Der grosse Golf im W. hatte

damals eine Umgestaltung erfahren und war grösstentheils

versandet, so dass nur eine kleine Bucht blieb, in der durch

Molen, deren Trümmer erhalten sind, ein kleiner Hafen ge-

bildet wurde.

Wenden wir uns zu der weiteren Umgegend des Caps und

der Stadt, so sehen wir, dass die umliegenden Hügel mit

zahlreichen tumuli bedeckt sind. Tumuli finden sich verein-

zelt in ganz Thracien, in grosser Zahl sah ich sie jedoch nur

um alte Orte gruppirt, wie z. B. bei Philippopel und Viza.
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Sie mögen somit ein nicht zu unterschätzendes Zeugniss von

dem Alter und der Bedeutung der Stadt ablegen.

In dem 1— 1 Y2 St. n. vv. entfernten Dorfe Bulustra oder

Polystylon sah ich einige Bruchstücke von Marmorsäulen;

einen Sarkophag von ziemlich roher Arbeit; das Bruchstück

einer Statue ohne Kopf und Gliedmassen, von guter Arbeit.

Ferner copirte ich daselbst sechs Inschriften, von denen zwei

archaisch, zwei aus der macedonischen und zwei aus der

Kaiserzeit sind; die eine der letzteren bestätigt uns das Vor-

handensein des Cultus des Dionysos daselbst. Durch die Güte

des dortigen Arztes gelang es mir endlich einige Münzen von

Abdera, auf der einen Seite mit Apollo mit dem Pfeil, auf

der Rückseite mit dem Greif, zu erhalten; sie sollen auf der

Stätte der alten Stadt ziemlich häufig gefunden werden.

Es kann nach dem gesagten wohl keinem Zweifel unterlie-

gen, dass diese Stadt auf dem Cap Bulustra eben Abdera

war, aus dessen Trümmern im Mittelaller auf dem S.W. Hü-

gel das Städtchen Polystylon erbaut wurde.

St. Petersburg.

W. REGEL.



Inschriften aus ßithynien.

Nicomeclia. Prusias ad Eiypium. Claudiopolis. Düzdsche. Amastris. Biledjik.

Nicomedia.

Die Mittheilung der Nummern 1-3. 5 verdanke icli der

Güte des Herrn 'A. ITarcaSÖTco-Aos Kspa^eu;, welcher sie aus

älteren Jahrgängen des hier erscheinenden Nsolöyo? abge-

schrieben hat; da diese Zeitung in Europa kaum gelesen wird

und ihre archäologischen Artikel auch hier zu Lande we-

nig Beachtung finden, so können diese Inschriften getrost als

inedita bezeichnet werden. Sie sind ursprünglich abgeschrie

ben worden von Herrn Xp^axo; Ila-nraSÖTCouXo?, z. Z. richter-

lichem Beamten in englischen Diensten auf Cypern, welcher

auch eine Monographie über Bithynien verfasst hat 1

.

NM. Neo>.6yo;£T. 16', api6{/..2596,6/13 [so!] 'OxT(ogp^l877.

A<jTÖ6i [d. i. Nicomedien] £%i <rapjco<pxyo'j 7CuDioi> svto? oixia?

60o)[j.avi/.^;, ^pY><ji[Jt.£uoü<JY)S ü>? Se^ap-evr/?. 'AveupeOr) Iv toi; 7T£pi£

tüv ^epcaiwv TEt^wv. Eine zweite dem hiesigen Syllogos durch

Vermiltelung des verstorbenen Millingen zugegangene Copie

desselben Herren P. trägt das Lern na Neßyj XotCo. [d. i. wohl

der Name des Besitzers der 69(o(/.avi-/.-/] oMcia-]
-

errl wueXou, ihre

Zeilenabtheilung ist eine andere, wohl deshalb, weil die Co-

lli mnen des Neolöyo; zu eng waren.

Ich gebe die zweite Copie wieder, welche mir auch aus an-

deren Gründen den Vorzug zu verdienen scheint:

1 ßiOuvtxü $j £7cdo[xo5 [AovoYpasia xfj; Bt9uv;'a; xat iwv 7idX£u>v ccuttjs &jco M.

KXeü)vj(xo'j xai Xp. FlaTiaooTcoijXou. 'l']v KiovaravTtvourcdXEi tunois I. A. BpE-

toü 1807. 192 pp. 8. Das Büchlein ist vergriffen und schwer aufzutreiben.

2 Oder ist das Quartier BeXt) Xo^a [Veli Hodja] Bio. p. 74 gemeint?
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AYPHAIODt>HCC0OCANENAIO..HNTHNriPO
rONIKHNMOYnYEAONEAYTftKAITOYIEIftMOYN. . I X H

KAIKAHPONOMftMOYKAIBOYAOMEMHAENAETEPONE
RMEAIEIAETIZ

TOAMHCElTHTAMEinXM. .KAITHKHMHPAMHA A N Q. M
EXEAHAftAEIK

5 . . AlKATATAAEEinftTHKQMHBAKHAftN . . CYBIOYX AY
HNAKAIAMHA.2

HMHnOIEINAYTOYCANA...NHEINMOYPIMnOIHCOY
EIN

...ENE...APAAIZANQN

Ligaturen : Z. 2. HN in TcpoYovutyjv. Z. 3. MH in pi&eva. Z.4.

ME in rapety. HK, HMHP, MH, ME in xvj x[c%.r, 'PafjcJrAa-

vw[v]. Z. 5. HN kurz nach dem X. Z. 6. HC in tcoiyigoikjiv.

Die gedruckte Copie bietet folgende Varianten :

Z. 1. ANENAIO....TAYTHNTHN; Z. 2. TftYlft; Z. 3. BOY-

AOMAI ; statt EnMEAl eine durch Punkte angedeutete Lü-

cke; Z. 4. z. E. EAHttft; Z. 5. KATAAEnift; TYBIOYXAY-
THNKAIMHAEIZ; Z. 6. statt PIM Lücke; Z.7. die beiden letz-

ten Buchstaben weggelassen.

AupyjXio; $y,«5g0o5 (Festus) <xvevai[<i><7aj/.}y)v xr,v ^poyovuyiv [aou

ttös'Xov eauTw /.od xto uleitp {/.ou xw z,ai x'Xyipovou.w [/.oo

Jtai ßo'jXo(/.s [/.yioeva exepov £7r[tSa]Vi[v] si Sc' xi; ToXj&riasi, xtö xa-

|/£t(j) (Syjvipia) (/... Jtäl xvj »[<»>] pnfl

E

Pa[>t]y)>>avw[v] (Svjvixpia) . . . [Si-

f^up-i Se >t]at /.axa[>]e[t]7C(o xy) kg>(ay) ['PJax.Yilwv [<xpy}jrp]io\> (Svivdt-

pia) . . . [iizi tu] 7coi£iv auxoü? ava[[/.]vYi[<r]iv [/.ou [yjv] xotyiiouiiv [lv

xvj suyy]eve[ix] Apy.Si£avwv.

Z. 1. zu dtvevoit[(i)(ja{jc]Yjv vgl. ä.vaiojixi,yiv C. /. G. 3785 und

unten N° 4 Z. 1; zu dem Legate Z. 4 IT. vgl. C. I. G. 3754

(nach Belsus aus iNikomedien): Aövyo? ulö; Eoociavo[ü] Aöv-

you [ß]o'jXei»xoö a7coXt7r[<i>]v [xfi] yspousix X €<p
' ext xu po$i£e<r6ai

aüxöv, über welche Stelle vgl. Tomaschek Hosalia und Bru-

malia S. 379 f.
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N° 2. 'Ev Too£>* (Tuzla, bei Izmid). 'Ewl toO ouSoo tvi?

öpata? izu\r\<; too vaoö t^; Zwooo^ou 7cyjyvi ? ,
^STax.o^.KjOeiGa ex.

TUV EX. (J£tTp.OU )C6^(i)(JU,£V(i)V eOStlUGlV OtXl&V £VTO? OaXaTTY]?.

KY0HPIA
ANENEftZAMHNTHNnPOrONIKHNAAPNAKA

TAYTHN
. . . EMAYTHKAITftrAYKYTATOMOYANAPI

5 OYAAEPinnOMnONin
EKATONTAPXHZTPATEYSAMENftENTftlEPttnAAATIft

ETH
. . . Bin2AZZYNEMOIETHOAIYA2KAI

nAIAAArKAAAI2EMAi2KAI . . . METATOEME
10 KATATEOHNAIMHAENAETEPONANEttlEAl . . .

nOIHSIAnzinPOZTIMONTniEPaTATftTAMEin
KAITHnOAEIMEKAITHKftMHAPBIAAANftN
xp.m r.oYAAEPio^noMnnNiozi

EEOAAEKEI MAIZHZAZETHME

KuÖYipia avevewyscjnov ty]v Trpoyovtx.Y)v lapvaxa Taümv

eaauffl xoü tu yXuwjxxzcd (xou a.v§pt Ooalepicp Ilo(jt.7t[(i)]vi(p exocTOv-

Tapyri (7TpaT£o<ja[/.£vto ev tö Upö xalaxico ety] . . . [<ju(/.]6ttl><ya? <ruv

euot 6T7] Q' Xi^a; xai rcatSa iyxaXan; ejAOt;' *at uerä to ejjie x.axa-

xeövivou [/.Ti^eva. exepov a.veco£at' [et §e ti? xapa TauTa] tcoiy)<ji oüm

TCp6i7xt[/.ov tö iepoiTäxo) T<xf/.et(p . . . xai ty) TCÖlet . . . e' x.ai tyj

xiöu-Yi 'Ap€t>.XavGW (§Y)vxpta) p.'. T. OuaXe'pio; IlojjtTrcövio; I... e[v]-

OctSe xet[/.at C^aa? styi [*£
'•

Diese Abschrift scheint mehrfach interpoliert zu sein.

N° 3. AuToOt (Sev <jv)p.etouxai tcou xetrat t6 {/.apfxapov) TvXintftov

Tou^Vios [Cf. N° 2] üzap^et xw[ay) 'E^ö^xioi, tj? tcXvi«7iov oü^er.

[Aeya^OTupeTC. xä<po;.

nonAIAAIMIAYAEYAAIMONIAI
OKTABIA

BftMftEMAYTHTEKAITßrAYKYTATßMOYANAPI
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AYPA-BAOYAAlNft
5 KAIBOYAOMAIMHAENAETEPONEMBAHOHNAI

METATOHMAZKATAKAYGHNAIEIMHANEni
TEKNOI2HMftNEIAETIZ

T0AMH2AIT0YT0n0IHZAIAQ2EinP02TIM0N
KAITHKftMHnPHriANQNXP E

rio7r^ta At[/i"X[i]a EuSai(Jtovi[oc] 'OscraSia [tov] ß(o[/.[öv] ejj,oiuty) ts

Kai tö yX'jvtuTXTw aou ävSpl A'jp[v)]>.. Ba.O'j'X^ivw' x.ai ßoü'Xop.ai po-

Seva sxepov ep.S'XYiOyivai u.STa to "/)[/.«? /taTax'X[i]9rivxt, ei p.Y) av ex-

l[£vj] TS)tVOl<; Y){Aü)V Et §S Tl? T0'XfX7)(j[E]t TOÖTO XOtY)<70a §(ö<7Et 7Vp6<JTl-

{/.ov .... xai ty) K(ot/.Y) fIpYi7ravü)v (Svivapia) ps'.

N° 4. a) Copie eines Ungenannten, mitgetheilt von meinem

Bruder Nov. 1880; b) Copie Hanson's, mitgetheilt vom Rev.

Canon Curtis mit der Notiz: ' inscription on sarcophagus in

Eshref EffendVs field near Kile Souijou Ismidt 15/4 82'. Diese

Copie bricht mit Z. 3 ab: ' 4 i/l line ofsame lengtli was too far

under water to admit of its being copied'.

AYPeYreNIOCANecüCAMHNTHNnYSAONeMAYTGüKAI
AYP-BACIAICCAANENAlQCAMHNTHNnOIAAON
eMAYTHKAITftrAYKYTATQCYNBIftMOY
AYP-eYreNinzHCANiinETEMOYMEnraceTH ir

KAIBOYAOMEMETAToKATEOHNEIMEMHAENAEPONEolO
HN6

ICHNCOPONeiMHANEniZHEKNolCHMaNSIAeTICnAPA
o

TAYTAnOlHElAwCinPOCTIMoYTHnoAPMKAITHKWMH
PN

APBIAANwN'M'KATwTAMlWcMi

Z. 1—3 sind nach Curtis
5

Copie mitgetheilt. Z. 5. z. E. sind

die Buchstaben Ol in der Copie anscheinend durchstrichen.

Ligaturen: Z. 2. NE, MH, TH in äveva-.coiapiv tyjv. Z. 3-TH

in Ey.auTTJ. Z. 4. flE in [[/.]et' epou. ME in [ä]{yi[pi.]7VTo>?.TH
ln
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£tvj. Z. 5. ME in ßouXo^e. und [Aerä. NE in /.axfaTjeB^ve. MH in

fx-oSlva. Z. 6. NE in iv Itci[|]yi. HM in v^u&v. Z- 7. HC in woi-

7]<7t. wC in Swct. TH in TT). WM in kwjay). Z. 8. NWN in 'Ap-

Si^avwv. Tw in t(ö.

A'jp. E'jyevto? a.v£(o<T2iA7)v tyjv tüoe'Xov ijxauxqi >cai Aüp(r
;
Xia) Ba-

TiXiTia avevaMOTXfAYiv tyjv TtoiaAov £(ao.'jtv) x.ai tw y}.ux,uTÖ.T(p tuv-

£{<{) iao'j Aup. Euyeviw ^(jav[r]t [[a]6t ' ejao'j [i](/.e[[/.]TCT(i>? Ity) iy' x.a.1

ßoüXo[A£ [xetÖc to JtaT[aT]e9^v6 [e][Ae {/.rjSevoc [erjepov [ßVn]Qv}V£ t; [t]y)v

copöv et (xvi av e7ri[£]Yi [YJeJtvoi; y)(JL&v ei Se xi? 7capä TaöTOt 7coif,5i

Sann TrpoTTijj.ou ty) 7t6ai [/.. n' >c,ai t?) x&jay] 'Ap&iAavöv ja. pv' x.a[i]

T(p TO.fAtCp [A.

.

Zu den unter 1— 4 mitgetheilten Sarkophaginschriften sind

drei ähnliche bereits früher veröffentlichte zu vergleichen,

nämlich

1) C I. G. 3785;

2) Ber. d.Münch. Ak. philos.-philol. Cl. 1863 S. 235 N° 37;

3) Rev. Arch. N. S. XXXI p. 412 N° 8.

Abgesehen von ihren sprachlich -orthographischen Eigen-

tümlichkeiten bieten sie noch einiges Interesse durch die

darin erwähnten Ortsnamen , die hier zusammengestellt

werden :

y-topiY, 'ApSiXy. v w v N° 4, 'ApSOJavüv N° 2, 'ApSe'Aavot;

C. /. G. 3785;

jcwjav) Awkvy[v fieu. //rcA. 1- c;

Aax.x.Y) v o[t? Münchener Ber. 1. c;

npr,7uavwv oben N° 3;

itcöp.Yi 'Pay.rAavöv bez. 'Paar^wv oben N° 1; ich habe diese

Form, nicht BoocyiXwv vorgezogen, weil dieser Name vielleicht

mit dem macedonischen 'Px*y]Aos verwandt ist. Ferner :

ApxSt^avwv N° 1; )tcb^rj TopiCTÄxa und to xoivöv 'Aypo/.war,-

t&v in der Inschrift Rev. Arch. I. c. p. 413; Sy)[a*vt] in den

Akten des h. Anthimos =e Sipcva des Steph. Byz.

N° 5. "Erci 7ua^'jTXT0u Xeu>toü aapaxpou £v toi? epeiiteiot? tuv

^epaaiov Teivöv.
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IKYAAZAIKAHniAAOY
ToNBftMONAPIZTIftNI
TftAAEA<t>ftZHZANTI
ETHzAMEMnTQZ

X AI P E

N° 6. Basis; Copie milgetheill von meinem Bruder.

< P I M A I i b kj Y A
AIA I A N n A Y AA

(TH ligirt) THNKAIMATPfiN
I E P E I A K

5 THZAOHNA
MAIA0YA1TTAN02

I E P Q N

OYAniANYlEPON
APZANTOZ

10 ATOnONO
Y02THNEAY
n YT AT E

Kp£[/.y.Ti ßo-jX[^;] AiXiav II<x<j\a[v] ty)v acäti Mx-:pG>v[v)v] Upeiav

ttk 'A0y)va[;J M. Ai'X. OuXfwiJavo? 'Hpwv Ov»\T«*v[o]y 'Iep[ö)]v[o?]

<xp[£]avTö; (xpÖTOv) totcov 6 uö; TYjv £<x'j[toO] B'jyonrefpa.

Die Lesung (tcpötov) tötcov Z. 10 wird bestätigt durch den

tfxpaTYiY'ÖTa; xpwTov totcov in der Thyatirener Inschrift Bull, de

corr. hell. X, 416 N. 25 und durch eine andere Inschrift aus

Nikomedien C. /. G. 3773, die indess vom Herausgeber nicht

glücklich behandelt ist. Der Stein, links und oben gebrochen,

liegt in einer Copie Vidua's, der sonst zuverlässig abschreibt,

vor und lautet Z. 1 — 6-

IATOIZ

YAAMnPYnAMnPEZPK
E Y o N o 2 T o N A T o n o N
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02KAPXIMH2loYAIABIoY
DMH'IANoSKIC OIN0P0YA0Y
YnAIAflNoMHZANToS

to]ö Aa|X7rp(oTiTOu) uxa[T(ucoö)] 7rpe<j[€(uT£po'j)] x(ai) . . .

*PX]0VW0? T°v a ' ^orcw ... .0? x(al) ap^i[z[u]<j[T]ou Sia. ßiou, [ayo-

pav]ojxy)[<r]av[T]o? x(ai) koivo[6]ou>,o'j, u xai[§o]vo(XY]<TavTOS.

Z. 4 ergänzte Böckh Ai]6? Kap^ipxjio'j ; ein solcher Zeus ist

sonst nicht nachweisbar und es dürfte daher die obige Ergän-

zung vorzuziehn sein.

Herr F. Weickum l
, Ingenieur in türkischen Diensten, hat

auf seinen Reisen in Bithynien, namentlich in Bender Eregli

(IlovTOYipcr/Xeia. Heraclea Ponti), Amassra (Amastris), Boli

(Claudiopolis) und letzthin in Uesküb (Prusias ad Hypium)

und Düzdje die zahlreichen dort vorhandenen Alterthümer

mit grosser Sorgfalt gezeichnet, die Inschriften abgeklatscht

oder copirt und über diese wenig zugänglichen Gegenden

geographisch - topographische Notizen gesammelt. Herr Wei-

ckum hat sich so ein neues Verdienst um die archäologische

Wissenschaft und die Epigraphik erworben, das bei ihm,

dem Nichtfachmann um so mehr anerkannt werden muss, als

diese Studien hier zu Lande stets mit viel Zeitverlust und

Ausgaben verbunden sind, Opfer die manchmal in gar keinem

Verhältnisse zu dem Resultate stehen. Ich theile hier eine

Anzahl Texte aus seinen Notizbüchern mit; von andern be-

nutze ich Abklatsche.

Prusias ad Hypium (Uesküb) 2
.

N° 7. Abklatsch.

4 Vgl. desselben Inschriftensammlung- aus der Türkei Münchener Ber.

1875 I phil. hist. Cl S. 74-97.
2 Zur Epigraphik dieser Stadt vgl. 'Ö. I. G. 3798; Münchener Ber. I. c

220-232; Lebas Wadd. As. Min. 1174-1182; Perrot 1. c. N° 12-22.
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§O N h KJIIIIIIIO rONftNBLi0YNIAPXi)NKA
§TTOrENOYZA2YNKPITONKAIoAYMTTIC^
ijlllljlll

IAHMOZttE THNKAinOAEITorPA(|) ofK A
fEKATTPftTONKAIKOINOBOYAONAIABIOf;

5 rftNOOETHNTQNMErAAaNAYroYZTEff
TENTAETHPIKftNArftNftNrPAMMATEf^A
§ENnZEKAIKH2AN§YTTEPTH2TTATPIAOZ
ft2 Y N K P I T ftZ A r O PA N O M H Z^ffTAENAoIff
PIANTATOYKOINOYTftNENBElOYN

10 AAHNftNKAinPftToNAP§fNTATHZTTATPIAo
KAIIEPEAKAIAmNOOETHNAI
~llAONTAKAIAIAAOZEI2TTOAAA2TTOAAAKI
ONAAHOftZArAOONK
E A E I o N T I TO N $ A TT O M TT tt N I oNA o M I T I A N o N

15 TIMOKPATH
DIHPHMENOITHZOMONOIAZEIZTHN
APXHNAYTOY <(>YAAPXOI

0YAHZ-2EBAZTHNHZ <(>YAH2:-TIBEP

<|)AABIOZ-0AAHS AOrTOZ MEN
20 AAEKMOZEYKAEIAHZ ZftlAOZ

YAHZ-OHBAIAOZ <|>YAH2
\NKTIANo2A2KAHTTIoAoToZ POY<|>C

<t>IAITTTToZ.XPHZIMOY AZKAH
YAH2TEPMANIKHI <t>YAff

25 AIOYAIANo2API2TOTEAHZ §§
AYPHAIOIHAYAOI fj§

T O Yfii|.»«i»»Ji
y a h nMiiiiimimim \ a

nÄAMMMKI

Ligaturen: Z. 2. das zweite NK in äcuvjcpnrov jcai. Z. 3.TH in

Syi[xo<jü)ttyiv. Z. 5.TH in äJyovoOETYiv. Z. 6.TH in rcevTaeTYipuccüv.

MM, TE in ypa^^aTefüjcavTa. Z. 7. TH in xr,;. Z. 8. MH in

ayopavou.y)<j[av]Ta. Z. 10. HN in 'E]XXy)vo>v. NT in ap[^o]vxa.

TH in t9)?. Z. 22. NK in [~Sa]v>ariavö;.
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T]ov va. [rcpjoyövcov B6t8uvia.py(öv y.a[i a]ito ysvou; acuv/tpirov x.ou

'0>.u(ji,7tiov [*a]i 8y)|/o<7w<7ttjv xat 7roA£tToypäcpo[v] xa[i S]£>cy.7rp(OTOv

xai x,oivö6o'jaov o*ta ßio[u, <x]yo)voO£TV)v tuv jxeyaAwv Auyou<5T£[i(ov]

z£VTa£TYipix»(ov äywvwv
,

ypa[A[/.ocT£['J]iarvTa £X,tj£vw; , exSwtYierav-

[xa] urcep Tvi? 7raTpto*o; [aJiruvxpiTü)?, ayopavo|/.Y)T[av]Ta £vo*6£[g)?,

a.]p£avT<x tou xoivoO x<ov £*v BeiQuv[ix 'EJXayjvwv Jtöti irpörov

ap[^o]vra tyk 7ra.Tpi§o[?] xai Upea >cal ay(ovo9£TV)v Ai[ö; 'Oa'j{/.7ciou,

e]7«S6vTa xai Sia^6<7£i? tcoaaocs tcoXaxx».[s, t]ov äV/iOw; äyaööv x[ai

£v rcafft tJe'aeiov T. <t>>.(a€tov) riojAXümov Aoumavöv Tt[A0xpä.T7)

ol Yipyfjxevot tvk 6[AOvoia; ilq tyjv apy-yjv auxoCJ cp'jAap^or [<p]u"X-^?

S £Sa<TTY) vy} ;• <I>ax6ios öaAvi; - A. Aexf/.o; EuxaeioV,?' [<p]u>>7K

OvißaiSo?' [Sajvxxiavo? 'A<txay)tuöSoto$. <l>i}.i7C7cos XpY)<7i[/.ou'

[<p]uAyi; Te pp.av '.x.-/i ?' A. 'IouXiavö; 'ApiffTOTEAvi;" AüpviAto?
c

Höu-

"Xo; toö . [<p]tAyj? ['AvTwjviafvTj;' IIa [fehlen die

Phylarchen zweier Phylen]; cpuAvi; Ti£ Ep[iav vi;-] Aoyyo? Me-

v[i<jjtou]- Zckao; .... [fehlen die Phylarchen von fünf Phylen].

Aehnliche Dekrete aus Prusias ad Hypium sind bei Lebas-

Waddington (Asie Mineure N° 11 76 = Ber. der Münch. Ac.

phil. hist. Cl. 1863 S. 221 N° 27; 1 177 = ib. S. 224 N° 28)

und Perrot (Expedition N° 21 und 22 = Münch. Ber. 1. c. p.

230 N° 30 und p. 227 N° 29) publicirt 1

; obgleich sie in den

dem Geehrten gegebenen Titeln und ehrenden Beiwörtern fast

gleichlautend sind und an Wortschwall einander überbieten,

weist die vorliegende doch zwei neue Epitheta auf, 'Oaujatciov

und ^|xot(Ö(jtyiv, deren Bedeutung indess nicht leicht zu er-

rathen ist. Der letztere Ausdruck kehrt in einer andern In-

schrift von Uesküb wieder, Münch. Ber. 1. c. p. 220 N° 25,

deren mir vorliegende Originalcopie so aussieht:

O A H M o Z
TTHIIHIINTHNBoYAHN(t)IAO
ZAPOK <(> I A O P ft M A IO N K AI

MoSftZTINITPOTTftNIAlQNAN
N A N A P

1 In der Inschrift Perrot N° 22 ist beiläufig Z. 2 uporiyopov herzustellen'

cf. Bull. corr. hell. X 153.
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'0 Sy}[aoi; [e]T[£i{Jt-
J
'v)'7[£]v ty)v ßooVJjv <pt>.o[Kai]<Tap[a] x[al] cpt"Xopd>-

fjiaiov Kai [Sti][/.0(T(O(ttiv Tpöuaiv (Stoiv etc.

N° 8. Von dieser Inschrift liegt mir ein Abklatsch vor, der

leider undeutlich ausgefallen und mehrfach zerrissen ist. Seine

vollständige Entzifferung ist mir erst nach tagelangem Ab-

mühen gelungen.

»»»ff«!!««««A P A <|>ilO§0 A I N«
||A EKATTPftTONAPfDNTAKAII i_§f'

15

25

,7/

UM
'//l/fl/MO 0"HNTOYO A Y§TT§0 Y AIO;

NM OOflTHNArOPANOMHIANf
5 f|nPftZKf|EITI(|)ANftZENEnE ffff

/

f|PßTAMIANT(lNEAAIflNIKflff|
Ü£H MATflNnAPAnEMfANTATONKYPIO|

lUIUIIilfl NAY T OKPATOPAMAYPHAlOff
W-fiNEJHMfNI|AIQEIONAZ£nTIMLlb|^

10 -EOYHPfNKAI Äff PA A YTftNZTP ATEYMATf
ENTftTHIi APXHZKAIPnEülTHNANATOAlf
TPE2BEYiifJP7APA'0.EI ONAZEnTIMIO|
ZEOYH TIMHTEYZANTAKA
El ZfffET KONTAAPrYPIONENTOKAIPf/
|HfIHMHTEIAZEIznAATEIAZKAf|
^ K 11 HNKOINOBOYAONAIABIOf
APIANTAT OYKOINOYTftNENBElOYNIf
EAAHNfiNETTlAONTAKAIAIAAOZEIff
KAITAZAOlTTAZAPXAZKAIAEITOYPriAf/

20 EKTEAEIANTATHnATPIAIENAOZftZ
KAIEni(|)AN«5:MAYPHAION<()IAinTIANO§

I A Z O N A
OIHPHMENOITHZOMONOIAZ
EIZTHNAPXHNAYTOY(|)YAAPXOI

'PH ITO I'XPHZTOY
rAlOI.flPOKAOY
APIZTOZEniTENoYZ
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Ligaturen: Z. 7. TTE, NT in Tcaparce^avTa. Z. 9. im A. NE.
Z. 11. TH in Tr)[?] und tyjv.

T6v ev Ttasiv av]$pa <p[iA]6[V]oAtv [>cai . . .] SejcobrpaiTOv ap[vJovTa

jtat ie[pea xai aycovjoöeVov tou 'OXu[(ji.]7c[i]ou Aio[?, ayü>v]o6[e]TY)v,

ayopavo|/.y)<jav[ra Xa|/.]7rpüi{ >t[ai] enricpavö; ev e7re[iyovTi jcai]p<p, Ta>

(juav tgjv eXaiwvi*ü>[v ^pJYijxirwv, zapaTue^avxa xöv xupio[v yi^&Jv

auTOxpdtTopa M. Aupy)Xto[v 'Av]T(ove[ivo]v [x]al 9etov A. 2e7CTipuo[v]

2eou9ip[o]v xat [t]oc [iejpa. auxcov GTpaTeup.aT[a] ev T(ji tyj[s] apv^?

jcatpö 67ci tyjv avaTOAYj[v], 7rpea6eu[<javTa] rcapä öetov A. Setcti[Mo[v]

2jeou7)[pov], TifJWQTeuoavra >ta[l] eic[ev]ey>tovTa apyupiov ev tö )catp[ö

TM? TJtfAViTeia; et? 7rXaT£ia; *a[Ta]<j>t[eu]7)v, xotvo€ouXov Sta ßio[u],

ap^avxa toG jcoivoö töv ev Bei6'jvi[a] 'EXXtivwv, exiSövra Kai Sia-

&6<rei[<;], *at xa? Xoirca; ap^a? >tat XeiToupyia[s] ejmXecavTa t9} 7ra-

rpiSt evSo^w? *ai eiucpavco; M.AupriXt ov^tXiTCTUtavov 'I asova

ot YipYijxevoi t>5? 6|Jt.ovota; ei? tyjv äpy^v auxoö cpuXapvoi*

Xp^iTTO? XpiQCTOu' Taio; ripÖKAOu" "Apioxo; 'E7ciyevou;.

Ueber den Aufenthalt des Kaisers Caracalla im Orient hat

Waddington im Bull. corr. hell. X 405 f. gehandelt. Danach

trat der Kaiser die Reise von Rom aus Mitte 213 an, begab

sich zunächst an die Donau und nach Thrakien, setzte nach

Asien über und überwinterte in Nikomedien 214-215. Im J.

215 besuchte er Pergamon, Ilion, Asien, Bithynien und setzte

dann seinen Zug nach Antiochien und Alexandrien fort. Dann

unternahm er den Feldzug gegen die Parther und wurde im

J. 217 von Macrinus ermordet. Das Datum seines Aufent-

haltes in Nikomedien steht durch die Arvalinschrift C. I. L.

VI 2103 (vgl. Dio77c.l7.18.78c.8§4) fest; ferner giebtDio

(77, 19) an, dass er dort seinen Geburtstag— den 4. April—
feierte.

Was die chronologische Reihenfolge, in welcher Caracalla

die einzelnen Städte und Provinzen besuchte, anbelangt, so

sind einige Widersprüche zwischen Herodian und Dio zu no-

tiren. Z. B. erzählt ersterer, dass der Kaiser nach Pergamon

und von da nach Ilion ging (IV 8 § 3 ff.); Dio, der als Au-
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genzeuge redet, berichtet, dass C. von Thrakien direkt nach

Uion übersetzte (77 c. 16, IV 296 Dind.), was darauf schlies-

sen lässt, dass er erst später nach Pergamon ging (id.V 214,

18ff. Dind). Aus einer Inschrift von Thyatira (Bull. corr. hell.

1. c.) erfahren wir, dass er auch diese Stadt auf seinen Kreuz -

und Querfahrten berührt hat. Nach Prusias ad ETypium kam
er, wie unsere Inschrift lehrt (7capoc7ce(/.<J/avTa töv aupiov tjjacov

etc. Iict T7)v &vaTOA7]v) auf dem Zuge nach dem Orient; er be-

nutzte also die von Nikomedien ausgehende nördlichere Heer-

strasse.

Sein Vater, Septimius Severus, kam vermuthlich nach

Prusias gelegentlich des Zuges gegen Pescennius Niger und

zwar auch von Nikomedien aus. Nach Herodian III 2 g 9 tra-

ten die Nikomedier nach den für Niger unglücklichen Kämp-
fen bei Kyzikos auf Severus' Seite und nahmen seine Armee

freiwillig auf (Nixo[x.v)a6l€ SeouYipcp xpo?e8evTO xai itpltt€eic 67C6i*-

TCOV, T7JV T£ CTpOCTlÖ-V 'j7roS£^6[JL£VOt AXl TCOCVTÄ TCape^ElV U7ClCYVOU|/.6-

vot); später marschirten die Legionen des Severus Six xe BiQu-

via; xai TaXaTia? (c. 3 § 1) gegen Niger.

N° 9. In der Stadtmauer; Abschrift.

KPIMATIT
KPATIZT
M APKO NOYAAEPIftN

I O Y A I A N O N

5 ArPITTTTAN
TON KPATIZTON
AnoiTPATEIßNinniKoN (TE ligirt)

K AI EFTI T P O TT ft N
T I T IA2TATEIAIA

lOOYAAEPIA-ArPITTTTIANH (NH ligirt)

(j) A A I A A A
TONTAYKYTATONKAI
(|)IAOZTOPrOTATO N

" n A T E P A
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KpifxaTi t[t)s] KpaTi<JT[Yi<; ßou>r]s] Mäpjcov OuaAepi[o]v 'IoiAiavov

'Aypi7rrcav tov x.pxTi<rxov axo <rrpaT£«ov Itctcikov xai £z{xpox[o]v Ti-

-ria SxaTEiAia OüaAtpia 'AyptTnuavri ^afSjiAAa tov y'X'j/.uTaTOv x,ai

cpi'XocTopyÖTaTOv -axepa.

Claudiopol is (Boli ).

Vgl. ausser C l. G.: Perrot Explor. N° 23-41; Münehener

Berichte a. a. 0. S. 212-220; Perrot Memoire* d 'archeologie
,

p. 164 ff.

N° 10. Zu Boli vor kurzem entdeckt.

MÄOM((>lAAÄEA<t>0[:
OAllOÄOrUJTATOCAEKATTPUJToC

ZHCACETH
AOYKIAÄNEIKHTHKÄlEYNoMIWI

5 THKPnAPOENIKHTYNAIKI
ZHCACHETH AH

MNHMHCXAPIN

M. Ao[x(iTto;) ^H^iftelcpo? 6 ä^io'Xoyüi'raTOS Sexa^ptoTO; £r)Goc<; e-rv)

AoyJtia ['A]v£»c7)tyj )cal Euvofjuw tyi Jcp(aTt<jT7)) 7cap6evucrj

yuvaixi ^TicäoY) ety) Ar,' {/.VYi{/.7j? v^äpiv.

Dieser Grabstein ist von dem M. Dom. Philadelphus zu

seinen Lebzeiten seiner Frau gesetzt worden, daher die An-

gabe des Lebensalters für ihn fehlt; später wurde noch Eu-

nomins — vermuthlich ein Sohn— in demselben Grabe bei-

gesetzt, und sein Name, aber an unpassender Stelle eingefügt 1
.

N° 11. Eben daselbst, Säule. Abschrift.

1 [Man könnte auch lesen Aouxi'a A(oux;'ou) Neferj t»j xa\ Eüvojjuw, wobei nur

der Name Eunomion neu wäre; der regelmässigen Verteilung der Zeilen

wegen, die einen späteren Zusatz nicht wahrscheinlich machen, ist diese

Lesung vielleicht vorzuziehn.J
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+
PUÜTONENTIATPH

K A I E N E IBEIQYNIAOC A P X H C
TTPUUTONENEX ÄHCINKYAA
ÄHMONBIOTUU YCOTONON (HMligirt)

T O A E EHMAN
KAIEÜHPATON
TONÄIACH 1

KAIBAClA

IljpwTOV svjVjjCTpy} xai sövet BsiÖ'jvtSo? ap^T)?,

TUpÖJTOV £V "E*XV/1<51V, X'J§ä[Al][/.OV ßlOTCO

Xpj'jiöyovov t6[S]e [(jj^ua ~ — xai exyipaTOv— «

tqv (Ua<JY)[f/.ÖT(XTOv] xai ßaii'XfeG'ji (pCXov.

Düzdsche.

Kiepert hat Düzdsche mit dem Düse der Tab. Peut. identi-

fieirt, letzteres ist vielmelir Üuseprosolympum = Druso pros

Ipeo [= Prusias pros Hypium] des Ravennaten (112, 10 Par-

they); der alle Name dieser Sladt ist also noch zu suchen.

N° 12. Auf dem Friedhofe westlich von der Stadt Düzdsche.

Nach einem Abklatsche.

)Y XfiPAII
ME A O K E NNH Z I A 2 K A I Df§ (ME, NNH ligirt)

rEPAIMITANHZEH I f§ff
fOYAYToYZEBAZTOYEnAf
XEIAITA AATIAZK A I T//gg/J,

lYNENTYIEONfiN
nOMnHIAANTinATPIZ (TP ligirt)

ToNEAYTHZEYEPrETHN (TH beide Male ligirt)

. . . . O'j ywpa; 2[ö'j]|/.e'Xo)tevv7)'>ia(; xai efwapy.] Vzc(y.y.vi*c) At-

ATHEN. vlITTIIEILtMiEN XJl 13
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[mtixvtk sTCirxpoTCOv t]ou auxou ^eßacxou £xa[p]^eia; Ta^axia; icai

t[öv] cuvevyu; e6v<ov no[/.7U7)ia 'Avxtrcaxpi; xov aauxvis EuepyexYiv.

Die Lesung Z. 3 rep([xavia?) ist unsicher.

. Amassra.

N° 13.

ATAGHTYXHI
YnEPTHCTNN
AYTOKPATO
PWNAINNTOYAI
AMONHCKAINET
KHC-THECACAW (TH ligirt)

AOCEBACTO:
(|>YAHAHMHTPI
ACTONBOMoNA
AZftiAOYropn
OYKAIXPYCoYTOC

'Ayaöv] Tuvr|. 'lVsp t^; xoiv auxoKpaxopwv ai[a>]v[i]ou ota[x[oj-

v9is xat ve[i]>a)s . . [r\ cptVjoce&aGxo; <pu>.Y) Ay){/.7)xpiäs xöv ß[<o][/.c>v

S[i]a. Zcoilou Topytou Kai Xpucoüxo?.

Vgl. die <puXy) Atocjtoupia? in der Inschrift aus Amastris bei

Perrot Memoires d'archeologie S. 168.

Büedjik

N° 14. Copie eines Ungenannten, mitgetheilt von meinem

Bruder, mit dem Vermerk 'Grabstein in Akschar Schehir

(3 St. von Biledjik) ausgegraben 16 Juni 1864'.

ANAPOnAZOIKAI(|)(t)OY2KAIAnOAß
NI0I0IAIAAE0IANEZTI2ANAAE(|)0
IIAPI2TOTEAH KAlMEMNON IKAIT
AlirYNAIZINAYTftNKPH2TAI2
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ZINnAONTOZAPISTAINETOY
KAIXPHITOYTftNYlEO N

KAIAN...AP0MAI02THEAYT0Y
TYNAIKHAIMNHMHIXAPIN

X A I P E

'AvSpoza^o; xat ["A]<p<po\if; xat 'Ax<A[Vju)vio; ot Ai[a]a£o; ave-

«jT[y)]cav äSs^Jcpot; 'AptaTOTaXy) x.at Mefxvovi >tai Tat 5 yovat^tv au-

:uv [jrJpyicTat? <j[u]v[t£>.]o[ö]vto5 'Api(rratv£TOu xat Xotigtou töv

uU'[w]v *ai, ['A]v . . . [Sjpoptato? tyj sauToG yjvat>t[i . . .] {jiv7)[/.y);

Xaptv Xatp£.

Der Stein verdiente wegen der einheimischen Eigennamen

eine Revision. Zum Namen Aiaaeo; Z. 2 vgl. diese Mitth.X 20.

J. H. MORD fMANN



Pausanias und der alle Athenatempel

auf der Akropolis.

Es liegt mir fern, die schönen und für die ßaugeschichte

der Akropolis wertvollen Ergebnisse, welche bei den jüng-

sten Ausgrabungen durch W. Dörpfeld erzielt sind, im Fol-

genden bekritteln zu wollen. Den Zoll der Dankbarkeit muss

aber, hier wie überallher Einzelne an seinem Teile in die Pflicht

verwandeln, dasjenige, was neben den sicheren Hauptergeb-

nissen der Dörpfeld'sehen Arbeit (Mi LL. d. arch. Inst. Athen.

Abt. XII S. 25 ff.) noch unsicher geblieben ist, zu prüfen und

die etwa aufsteigenden Bedenken in bescheidener Weise zu

äussern.

Ein Punkt möge hier zeigen, dass auch das Negative bis-

weilen seinen Wert haben kann. WT

ie nahe lag es dem eifri-

gen Forscher, den 'alten Athenatempel', welchen gütige Göt-

ter der bisher ahnungslosen Welt wiedergeschenkt hatten,

nun auch im Pausanias finden zu wollen! Und so hat denn

Dörpfeld's fleissiges Suchen auch vier Stellen entdeckt, wo der

Perieget bei seiner ' Wanderung' den Tempel erwähnt haben

soll. Freilich gleich an der ersten Stelle kann man es eher

ein Verschweigen als ein Erwähnen nennen. Denn eine so

ungeheure Lücke, wie sie Dörpfeld annehmen will, wird man

nach dem Zustand unseres Pausaniaslextes kaum vorausset-

zen dürfen ; will er doch auch die Erwähnung des grossen

Altars liier unterbringen, obwol die 'Wanderung' an dem-

selben hier gerade nicht vorübergeht. Aber es wäre ja

schliesslich gar keine so lange Erwähnung nötig; wenn wir

bedenken, wie der Perieget selbst den Parthenon mit ein paar
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lumpigen Worten abfertigt, für seine albernen mit Herodot-

reminiscenzen verbrämten Arimaspengesehichten aber einen

breiten Raum zur Verfügung bat, so werden wir uns auch

bei einer kurzen Nennung beruhigen und unser Urteil dar-

über, was ein Perieget durfte oder musste, nur vorsichtig auf

diesen Periegeten anwenden.

Sehen wir uns aber nun diese Hauptstelle etwas näher an

!

Pausanias findet an diesem Punkte der Burg (ob in seinen

Reisenotizen oder in einer ihm vorliegenden älteren Beschrei-

bung, ist hier gleichgiltig) einen Tempel erwähnt; das ist

unbestritten. Dieser Tempel giebt ihm aber Anlass, aus einer

Plularchstelle (tco'Xit. 7tapayyety.. cap. 5 p. 802 B) die Behaup-

tung zu entnehmen, die Athener hätten in ihrer bereits vor

her (I 17,1) von ihm erwähnten Frömmigkeit ihrer Göttin

auch zuerst den Namen Ergane gegeben. Was sagt nun aber

Plutarch? Auf den ersten Blick scheint die Auffassung des

Pausanias gerechtfertigt zu sein: ttiv yap 'Epyy.v/]v outoi
f/.6-

vov QepaTCe-JO'jciv, w? (pyjci Socpo/.Vo?. Zu Sophokles' Zeit wurde

also die Athena als Ergane nur in Athen verehrt, folglich

haben die Athener zuerst sie so genannt, und ihr Cult in

Athen ist der älteste. Das ist aber leider ein Trugschluss.

Plutarch spricht an jener Stelle von der Redekunst, die nur

dem Politiker von Fach eigen sei. Hätten Alkamenes, Nesio-

tes oder Iktinos in zierlich gesetzler Rede ihre Kunst vordem

Volke verteidigen müssen, so wären sie damit durchgefallen.

Tr,v yy.c 'Epvavviv ootoi fxövov OepaTCeuO'j'nv, w; (pvi<n Socpo^Xyi?,

oi ~y.p ' öcx.aovi t'j7ü7.^i ßapsiz >tai TtToriyaT; ÜTCa/.O'jO'jTav G'Xviv ol^j-

yov ^r,aio>pyoOvTe; (cf. Sopb. fragm. 759 N. 724 Dind. 705

Didot). '() Sk tyj? IloliaSo? 'AOrjvoc; »tat tyj; Bo/Aoua; ©ej/iSo?

.... 7rpo(prjT-^;, kvi ypwjxsvo; öpyivcü xG> ),6yo> kt\. Man sieht

also, Sophokles sagte weiter nichts, als dass alle Handwer-

ker (-5c; 6 /s'.pcova; lew;) die Ergane verehrten, und Plu tarch

wendet dies so an, dass er meint, die Handwerker verehren

die Ergane, die Politiker die Polias speciell. Das udvov ist also

mit Eoyy.vTiv zu verbinden, und das ouxot nicht auf die vor-

her genannten 'AÖr
(
vatoi, sondern auf die folgenden S-zipoup-
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youvTe; zu beziehen. Damit ist aber auch Dörpfeld's Ansicht,

die Polias sei zugleich Ergane gewesen, widerlegt. Was nun

aus Plutarch bez. Sophokles religionsgeschichtlich folgt oder

nicht folgt, will ich hier bei Seite lassen. Nur das möchte ich

hervorheben, dass Pausanias zum Citiren der falsch verstan-

denen Stelle nur veranlasst werden konnte, wenn er auf ei-

nen sehr alten Cult der Ergane zu sprechen kam; und da wir

in diesem Zusammenhang einen Tempel mit altertümlichen

Bildern erwähnt finden, so werden wir ihn natürlich als Er-

ganetempel fassen. Das Alter dieses Tempels und einiger in

demselben befindlicher Kunstwerke wird dann im Folgenden

zu gewissen Werken einer raf'finirteren Kunst in rhetorischen

Gegensatz gebracht,— eins der häufigsten Mittel, mit denen

Pausanias die einförmigen Aufzählungen dem unterhaltungs-

bedürftigen Leser mundrechl zu machen sucht. Der Einwand

Dörpfeld's, ebensogut wr ie einen Tempel der Ergane könne

man auch einen Hermenlempel verlangen, ist wol nur scherz-

haft gemeint; denn natürlich werden diese 'Epj/ou x/.w'Xoi zu-

sammen mit (6{xov> &e <j<pi<jtv !) dem ' StcouSoucov ' (wer das nun

sein mag) als altertümliche Werke der Statue des Kleoitas

entgegengesetzt,—darum betont Pausanias ja gerade, die Athe-

ner hätten zuerst solche Hermen gemacht (wieder in Erinne-

rung an seinen Herodot und seinen Thukydides).

Aber wo soll dieser verlangte Erganetempel gestanden ha-

ben? Ich meine etwa da, wo man es bisher annahm und wo

vielleicht die Ausgrabungen noch die Fundamente zu Tage

fördern werden; ja auch mit der 'Wanderungstheorie', ob-

wol ich von ihrer stricten Durchführung, die bei dem Perie-

geten doch so manches Mal in die Brüche geht, nicht son-

derlich erbaut bin,— auch mit ihr lässt sich dieser Ort ver-

einigen. Man nehme nur das xepav I 24, 1 getrost mit Mi-

chaelis und Dörpfeld für 'gegenüber'; es ist für Pausanias

sehr charakteristisch, dass er (und wie es scheint, er allein)

dies Wort, das ja immer einen etwas poetischen, und, wo es

wie bei Herodot und Xenophon in Prosa vorkommt, gesuch-

ten Anstrich hat, aber stets nur 'jenseits eines Wassers' be-
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deutet, noch gesuchter und rhetorisch verschrobener auch auf

die beiden Seiten eines Weges also gleichbedeutend mit xar-

avxupu gebraucht. Was erfahren wir nun aber vermöge die-

ser Uebersetzung? Zwischen dem Heiligtum der brauroni-

schen Artemis und dem Parthenon stehen zwei Reihen von

Bildwerken. Die eine Ileihe wird von jenem bis zu diesem

Punkt aufgezählt und darauf die 'gegenüber' befindlichen

Statuen besprochen. Hier sind nun gleich zwei Möglichkei-

ten : diese zweite Reihe ist entweder die südliche oder die

nördliche Seite der Strasse. Dörpfeld wählt das letztere; man

kann aber auch ebensogut das erstere wählen, — im Pausa-

nias steht nichts darüber. Eine zweite Frage ist, ob der Pe-

rieget diese Reihe in derselben Auleinanderfolge von Westen

nach Osten beschreibt, oder ob er seine
i Schritte' an ihr ent-

lang, zurück, von Osten nach Westen, lenkt. Wer kann sa-

gen, was das Richtige sei? Nehmen wir einmal versuchshal-

ber an, die zweite Reihe sei die südliche und sie werde von

Osten nach Westen beschrieben. Dann befindet sich Pausa-

nias bei ihrem Endpunkte, dem Stier der Areopagiten gerade

vor der vermeintlichen Stelle des Erganetempels. Hier fällt

ihm natürlich die Frömmigkeit der Athener ein, ein Eindruck,

welcher durch die altertümlichen Hermen und das Dämon-

bild noch verstärkt wird. Beim Heraustreten aus dem Erga-

neheiligtum steht er unmittelbar vor dem Parthenon. Um
zum Eingang desselben zugelangen, passirt er die Nordfront,

erkennt die Stilverschiedenheit der Kleoitasstatue mit den

eben gesehenen archaischen Sculpturen, nennt das Bild der

flehenden Ge (das sich sicher vor der Nordfronl befand) und

noch vier andere Bildwerke, und kommt schliesslich zum Par-

thenon selbst.

Ich bekenne, dass mir diese Auslegung ebenso möglich,

aber auch ebenso wenig beweisend scheint, wie die entgegen-

gesetzte Dörpfeld's.YVas ich mit ihrer Ausführung sagen will,

ist zweierlei : erstens, dass es das einzig natürliche sei, an

der besprochenen Stelle an einen Tempel der Ergane statt an

einen der Polias zu denken. Fnd zweitens, dass man sich hü-
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ten solle, von sicheren Tatsachen und Forschlingsresultaten

ausgehend Dinge in den Pausanias hineinzulesen, die er nichl

saa;t. Man darf vielmehr weder glauben, dass er alles, was

zu seiner Zeit da war, wirklich erwähne (vgl. die Olympi-

schen Siegerstatuen), noch dass alles, was er erwähnt, zu sei-

ner Zeit wirklich noch existirt habe (vgl. z. B. IV 35,10 die

Nennung des zu seiner Zeit bereits untergegangenen Ortes

Astyra als eines noch bestehenden). Wollte er doch kein Rei-

sehandbuch für Touristen schreiben, sondern ein mit rhetori-

schen Finessen und antiquarischer Gelehrsamkeit abgefasstes

Unterhaltungsbuch. Dass uns Spätgeborenen freilich seine

rhetorischen Verschrobenheiten bisweilen abgeschmackt, und

seine Gelehrsamkeit compilirl, zum Teil auch etwas abge-

standen erscheint, kann an dieser Tatsache nichts ändern.

In dieser Ansicht liegt auch gar kein Schimpf für den bie-

nenfleissigen Damascener, er ist eben ein Kind seiner Zeit;

vielmehr giebt die Auffassung, welche ihn aus der Ge-

schmacksrichtung der Zeit heraus und wie jeden anderen an-

tiken Schriftsteller als philologischer Analyse unterworfen be-

trachtet, den rechten Weg an, aus ihm dauerndere und si-

cherere Ergebnisse zu ziehen als bisher,— manchmal freilich

auch das sicherste von allen: dass wir nichts wissen können!

Die zweite Stelle, in der Dörpfeld den Athenatempel er-

wähnt findet, handelt von der Lage des Pandroseion; hier ist

er bereits von E. Petersen (Athen. Mitt. XII S. 62 f.) wider-

legt worden. Mit Recht betont dieser, dass ffuvepi? nicht

' benachbart ' sondern ' zusammenhängend ' heisse. Dass drit-

tens die Bilder der Priesterinnen ebensogut mit dem Polias-

tempel wie mit dem Bau des Peisistratos zusammenhängen

konnten, der Zweikampf des Erechtheus und Eumolpos aber

passender bei jenem als bei diesem zu denken ist, wird man

kaum in Abrede stellen können. Die vierte Stelle schliesslich

I 27, 6: eTC&"Xa€e yap xal xauTa /) <p"Xo£, ots eoSeSr^OTwv e? xa<;

vau; 'AOvivaicov ßaci'Xs'j; elXev i'pYij/.ov tüv dv yjXi)c{cj:'TY]v xö'Xiv be-

weist gar nichts; *<xi raöra wird von Pausanias oft gedanken-

los zur einfachen Anreihung gebraucht, ohne Beziehung auf
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früher Gesagtes. Und nähme man selbst hier solche Bezie-

hung an, so würden damit doch nnr die vorpersischen Bau-

ten der Akropolis im allgemeinen bezeichnet werden.

Demnach können wir ans Tansanias in keiner Weise auf

die Existenz des Peisislratosbaues noch in der römischen Kai-

serzeit schliessen. Ob er nicht doch wenigstens neben dem

Parthenon noch bestanden hat, ist eine andere Frage, die mir

durch Petersen's Darlegung noch nicht definitiv verneint zu

sein scheint.

Grosslichterfelde.

KONRAD WERNICKE.



Der alte Athenaiempel auf der Akropolis.

III.

Der Zusatz, welchen E. Petersen zu meiner Abhandlung

über die Baugeschichte des alten Athenatempels gemacht hat

(oben S. 62), veranlasst mich, schon jetzt nochmals das Wort

zu nehmen. Er versucht die vor der Entdeckung jenes Tem-
pels herrschende Ansicht über das Verhältniss des Erechtheion

zum Parthenon zu vertheidigen und darzulegen, dass meine

Ausführungen über die Bedeutung und die Geschichte des

alten Tempels unrichtig seien.

Ob dieser Versuch gelungen ist, wird die Zukunft lehren.

Mir waren die Einwände, welche Petersen erhebt, meist nicht

neu, haben mich aber auch jetzt nicht an dem Resultat mei-

ner Untersuchung irre gemacht. Dagegen sind sie mir eine

willkommene Veranlassung gewesen, alle Gründe nochmals

zu prüfen, und ich glaube dabei in einigen Punkten zu einer

richtigeren Auffassung gekommen zu sein.

Bevor ich auf die wichtigsten Bedenken, welche E. Peter-

sen ausspricht, näher eingehe, habe ich eine Frage zu erör-

tern, welche den Kern der ganzen Untersuchung trifft, aber

bisher auch von mir weder genügend betont, noch richtig

beantwortet ist.

Die Art und Weise, wie die griechischen Schriftsteller von

den Tempeln der Athena auf der Akropolis reden, führt zu

dem Schlüsse, dass es entweder nur einen Culttempel der

Athena auf der Burg gab, oder dass ein Tempel die andern

soweit an Bedeutung überragte, dass er schlechthin der Tem-

pel genannt werden durfte. So spricht Herodot von dem Me
garon und von dem Adyton der Göttin, als wenn es nur eine
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Cultcella gäbe. Plutarch (Kim. 5.) erzählt, dass Kimon einen

von den Schilden, welche um den Tempel (-nrepi tov vaöv) auf-

gehängt waren, genommen habe. Xenophon (Hell. II. 3. 20)

berichtet, dass man Waffen, die auf die Burg gebracht wur-

den, in dem Tempel niedergelegt habe ((yuveQyiJtav ev tw vkw).

Bei Aristoteles (Hist. anim. VI, 24) finden wir die Erzählung

von dem alten Maulthiere mit der Zeitangabe öts tov «uv wxq-

Soao'jv. Bei Dionysios (Dinarch III.) ist aus der Atthis des Phi-

lochoros die berühmte Geschichte von dem Hunde überliefert,

welcher et? tov tt)$ ncA'.y.Xo? vecov gelaufen war. Clemens von

Alexandrien (Protr. III, 45) sagt von Erich thonios, dass er ev

tö v£ß> T?]«; rioltiSo; begraben sei. Auch bei Himerios (Ekl.

5, 30) wird 5 r^ no"Xiy.So; vew; erwähnt. Lucian (Pisc. 21)

endlich spricht von dem Pronaos der Polias so, als ob es nur

einen Pronaos, also auch nur einen Naos der Polias gäbe.

Aber nicht nur bei den Schriftstellern, sondern auch in In-

schriften wird schlechtweg von dem Tempel der Athena Po-

lias gesprochen. Sowohl G. /. A. II 332, als auch in der In-

schrift Athen. Mittheil. VIII S. 59, Z 25 soll eine Stele auf-

gestellt werden xap«. tov vsü xvj? 'AOviva? iy\c, Ho^iä^oc.

In ähnlicher Weise, aber in noch viel zahlreicheren Fällen

ist bei Schriftstellern und in Inschriften von dem Agalma

die Rede, als ob es auch nur ein solches Agalma der Burg-

göttin gegeben habe. Ich darf darauf verzichten, die betref-

fenden sehr zahlreichen Belegstellen anzuführen, (vergl. Jahn-

Michaelis Paus, descr. S. 15 und S. 25, und Petersen, Kunst

d. Pheid. S. II).

Der Tempel, in dem das Agalma der Athena Polias, das

Hauptbild der Burggöttin stand, durfte jedenfalls der Tempel

der Athena Polias oder auch kurzweg d er Tempel genannt

werden. Welcher von den bekannten Tempeln auf der Akro-

polis war dieser Tempel der Athena Polias? Das ist die Kern-

frage, die wir zu erörtern und zu beantworten haben.

Nach den bisherigen Anschauungen lautet die Antwort:

Das wichtigste Cullbild der Athena Polias ist das vom Him-

mel gefallene Xoanon; dieses stand immer im Erechtheion,
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und daher muss dieser Bau von den ältesten bis zu den spä-

testen Zeiten der Culttempel der Athena Polias gewesen sein.

Das grosse Cullbild der Göttin, welches Pheidias aus Gold

und Elfenbein hergestellt hatte, hiess amtlich xo ayaty.a und
to e'So?, zuweilen mit unterscheidenden Zusätzen (z. B. ypo-

toOv). ' Parthenos " war ursprünglich ein allgemeiner Bei-

name der Athena Polias und wurde erst später ein Spezial-

name der Statue des Pheidias. Ein Cultname war Parthenos

niemals 1
. Athena wurde auf der Burg nur als Polias, Nike

und Hygieia verehrt; als Nike auf dem Pyrgos im Westen

der Burg, als Hygieia an dem Altare östlich von den Propy-

läen, als Polias in den Tempeln und auf dem grossen Altar

in der Mitte der Akropolis. Ein besonderer Cult der Athena als

Ergane, welchen man lediglich aus der lückenhaften Stelle

Paus. I. 24, 3 abgeleitet hat, ist von keinem einzigen Schrift-

steller überliefert. Athena Polias führte als Erlinderin und

Beschützerin von Handwerk und Kunst den Beinamen Er-

gane (vergl. Robert, Hermes XXII. S. 135). Der Hauptcult

Athenas auf der Burg war derjenige der Polias; das stellt die

grosse Opferinschrift (C. I. A. II 163) ausser Zweifel. Wenn
daher überhaupt im Parthenon ein Cult war, so kann es mir

ein solcher der Polias gewesen sein. Dass aber der Parthe-

non, der grösste Tempel auf der Burg, ein Culttempel war,

sollte sich eigentlich von selbst verstehen, und doch ist dies

eine Zeit lang geleugnet worden.

Man hat den Parthenon für ein Schatzhaus oder einen sog.

Festtempel erklärt, und K. Bötticher, der Vertreter dieser

Theorie, hat ihm sogar jede Spur von Cultus abgesprochen.

Aber B. Stark im Phüolosus XV. S. 693 ff. und XVI. S. 85ff.,

E. Petersen in seinem Buche "Die Kunst des Pheidias" und

L. Julius in der Schrift " Heber die Agonallempel der Grie-

chen
'

:

haben jene Hypothese bekanntlich als unhaltbar er-

< Dass Athena Parthenos die Polias war, zeigt, um von andern Beweisen

abzusehen, schon eine Vergleichung von Arist. av. 826 mit thesmoph. 1136.
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wiesen. Sie haben festgestellt, dass der Parthenon ebenso wie

das Erechtheion ein Culttempel der Athena war.

Da es nun auf der Burg keinen besondern Cult der Par-

thenos gab, so muss die Burggöttin Athena Polias im Parthe-

non verehrt worden sein. Wir haben also mindestens zwei

Tempel der Athena Polias auf der Burg. Welcher von ihnen

ist nun derjenige, welcher der Tempel der Athena Polias ge-

nannt werden durfte? Ist es denkbar, dass der stattliche

Parthenon an Bedeutung so weit hinter dem kleinen Erech-

theion zurückgestanden hätte, dass man von dem Tempel der

Athena Polias sprechen konnte, ohne überhaupt an den Par-

thenon zu denken? Wir wissen doch, und das hat Petersen

selbst ausgesprochen, dass dem Athener, wenn er von seiner

Göttin sprach, zunächst das grossartige Goldelfenbeinbild des

Pheidias vorschwebte. So konnte er sich seine BurgsöttinOD
besser und würdiger vorstellen, als in der Gestalt des rohen

Xoanon. Ebenso musste er aber auch, wenn von dem Tem-
pel der Burggöttin die Bede war, in erster Linie an denjeni-

gen Tempel denken, in welchem sich jenes wichtigste Cult-

bild befand, nämlich an den Parthenon. Wenn wir also von

dem Tempel schlechthin oder von dem Tempel der Athena

Polias lesen, so müssen wir annehmen, dass der Parthenon

gemeint ist. Dieser war mithin der Haupttempel der Athena

Polias.

Für den Namen und die Bedeutung des Parthenon liefert

uns der grosse Altar der Athena Polias auf der Burg ein tref-

fendes Analogon. Dieser Altar hiess amtlich 6 ßtop? oder 6

füoips 6 [Asya? ohne nähere Bezeichnung. Trotzdem wusste je-

dermann (und uns lehrt es jetzt die Opferinschrift C. I. A. II

1G3), dass er der Athena Polias gehörte. Er hiess 6 ßwp.ö;,

weil er der Hauplaltar auf der Burg war, und führte den Bei-

namen 6 ;;iya; zum Unterschiede von anderen Altären dersel-

ben Athena Polias, z. B. von demjenigen im appuo; vew?.

Entsprechend durfte auch der Haupttempel der Athena Po-

lias kurz 6 veö)5 genannt werden : wollte man ihn von den

anderen Tempeln derselben Göttin unterscheiden, so fügte
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man das Beiwort 6 piya? hinzu. Dass er der Athena Polias

gehörte, verstand sich von selbst und musste nur hinzuge-

fügt werden, wo aus irgend einem Grunde eine genaue An-

gabe nöthig war.

Einen direkten Beweis dafür, dass der Parthenon 6 vao? tt5?

'AOriva; tyk rioltiSo? hiess, können wir aus den amtlichen

Namen der Tempel ableiten. Die Bezeichung 6 ap^aio? vew; in

offiziellen Inschriften setzt die Existenz eines neueren Tem-

pels voraus, welcher entweder 6 aatvo? oder 6 piya? vew; oder

auch kurz 6 vsw; heissen konnte. Dass letzterer Tempel der

Parthenon war, bezweifelt niemand. In einer andern amtli-

chen Inschrift kommt nun ferner ein äpyorto? ved>; ttk 'AOyivoc?

tyk IloltaSo? vor (C. I. A.W 464). Dieser Name verlangt gleich-

falls die Existenz eines neuen Tempels der Athena Polias;

und in der That kommt auch in zwei Inschriften (C. /. A. II

332 und Athen. Mittheil. VIII S. 59) ein veü; tvi? 'A8nva? ty);

FloXtaSo; vor. Da nun der äp/ato; veo); t. 'A. t. n. von jeder-

mann mit dem ap^aTo; veo>; identifiziert wird, so muss un-

bedingt auch der vew? t. 'A. t. II. mit dem kurzweg 6 vea>s

genannten Tempel identisch sein. Letzterer ist der Parthe-

non, mithin muss man auch in dem vew? t. 'A. t. II. den

Parthenon erkennen. Dieser Beweis bleibt richtig, mag man

nun unter dem ap^aio? vea>; den alten Tempel oder das Erech-

theion verstehen.

Als weiteres Argument führe ich noch an, dass die Weih-

geschenke, welche in den Räumen des grossen Tempels, und

die Gelder, welche im Opisthodom des alten Tempels aufbewahrt

wurden, zum grössten Theil der Athena Polias gehörten; die

Athena Parthenos besass nach den Urkunden weder irgend

ein Weihgeschenk, noch baares Geld. Wie konnte sie daher

den grössten Tempel der Burg besitzen? Athena Polias war

augenscheinlich Inhaberin des Parthenon.

Ist somit festgestellt, dass der Parthenon der Tempel der

Athena Polias ist, so löst sich endlich das oft besprochene

Bäthsel, dass niemals eine Priesterin der Parthenos erwähnt

wird, obwohl eine Priesterin auf dem Fries des Parthenon
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über dem Eingang dargestellt war. Die bekannte Priesterin

der Athena Polias (auch kurz Priesterin der Athena genannt)

war es, welche im Parthenon den Dienst versah ; sie war so-

gar in erster Linie Priesterin des Parthenon und wird nur ne-

benbei auch im alten Tempel und in der Ostcella des Erech-

theion ihres Amtes gewaltet haben. Vor Erbauung des Par-

thenon, als noch der alte Tempel der Tempel der Athena

Polias war, befand sich auch die Priesterin in diesem Bau und

hier war es daher, wo sie dem Dorer Kleomenes den Eintritt

verwehrte.

Die bisherige Ansicht, dass das Erechtheion der Haupttem-

pel der Athena Polias gewesen sei, fusste in erster Linie auf

der Thatsache, dass das im Erechtheion befindliche alte Cult-

bild in späterer Zeit (z. B. bei Pausanias) kurz "Polias" ge-

nannt wurde. Offiziell hiess es aber niemals so, sondern

wurde in der amtlichen Sprache stets tö äp^aiov ayal^a ge-

nannt. Es war also ein Cultbild derselben Göttin, deren Haupt-

bild (tö aya"Xf/.a) im Parthenon stand. Dass dieses alte Bild be-

sonders heilig war, und dass gewisse Cultgebräuche und Fe-

ste stets bei ihm verblieben, unterliegt keinem Zweifel und

ist auch direkt überliefert; aber damit ist doch noch nicht

gesagt, dass es das wichtigste Cultbild der Athena auf der

Burg war. Da zwei Cultbilder derselben Göttin vorhanden

waren, von denen das eine schlechthin tö ayaX^.a, das andere

dagegen tö äp^atov ayal^a genannt wurde, so versteht es sich

vielmehr von selbst, dass das kurz tö ayaty.a genannte Bild,

als auch der Tempel, in welchem dasselbe stand, den Mittel-

punkt des Athena- Cultus bildete.

Zweitens stützte man sich auf die vermeintliche Thatsache,

dass das Erechtheion offiziell 6 veox; ttj? 'AOviva? xr,<; YloliiSot;

und zugleich 6 ap^aios vew; t. 'A. t. 11. genannt worden sei.

Aber zunächst bezeichnen diese beiden amtlichen Namen,wie

wir oben schon hervorhoben, offenbar zwei verschiedene Bau-

ten. Dass der eine dieser beiden, der veö; t. 'A. t. II. der

Parthenon ist, haben wir bewiesen. Aber auch der ap^aio;

veü; t. 'A. t. II. oder kurz 6 ap/aio; vea>; ist nicht das Erech-
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theion, sondern unser alter Tempel. Hierfür sind in dem
zweiten Aufsatze über den alten Tempel mehrere Beweise an-

geführt; es kommen aber noch zwei andere hinzu :

1) Der Parthenon hiess im 5. und 4. Jahrhundert amtlich

entweder 6 vew? (event. mit dem Zusatz 6 tieya?) oder 6 vew?

t. 'A. t. n. Die Namen Parthenon und Hekatompedos konnte

er offiziell damals nicht tragen, weil diese Namen in deramt

liehen Sprache Theile des Tempels bezeichneten. Vor der

Erbauung des Parthenon wird dessen Vorgänger, unser alter

Athenatempel, jedenfalls dieselben offiziellen Namen geführt

haben, nämlich den kurzen 6 veük, den ausführlicheren 5

vsü>? t. 'A. und den genauen ö veü? t. 'A. t. n. Dass der-

selbe schon den Namen Parthenon und Hekatompedos offiziell

oder auch nur im Volksmunde gefuhrt habe, erscheint mir

undenkbar, weil doch nicht anzunehmen ist, dass die Athe-

ner für die einzelnen Zimmer des neuen Tempels als amtli-

che Bezeichnungen diejenigen Namen gewählt haben sollten,

welche bis dahin der ganze, bis zur Erbauung des Parthenon

doch jedenfalls aufrecht stehende, alte Tempel gehabt hätte.

Hiess aber der alte Tempel im 6. Jahrhundert 6 vsä>; oder 6

vew; t. 'A. oder 6 vew? x. 'A. t. Fl., so musste er, sobald nach

den Perserkriegen der neue Athenatempel projeetiert, erbaut

und eingeweiht wurde und als Haupttempel Athenas eben

diese Namen bekam, den unterscheidenden Beinamen der

,,alte" erhalten, und so finden wir denn auch zuerst in offi-

ziellen Urkunden nach den Perserkriegen den äp^aio? veo>;,

und den äp^aio? vsca? r. 'A. t. n.

2) In dem Inventar des äp^ouo? vew; (C. I . A . II 733 u. 735)

werden sehr viele Gegenstände als an den Parastaden (Wand-

pfeilern) befindlich aufgeführt und zwar wird eine linke und

eine rechte Parastas unterschieden. Die Gegenstände waren

jedenfalls an Nägeln aufgehängt, welche in die VVandpfeiler

eingeschlagen waren. Es muss auffallen, das nur die Para-

staden, aber nicht die Wände zum Aufhängen der Weihge-

schenke benutzt wurden. Der Grund für diese Thatsache Jag

sicherlich darin, dass die Wände aus Stein, die Parastaden
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aus Holz bestanden. In letztere konnten also bequem Nägel

zum Aufhängen der YVeihgeschenke eingeschlagen werden,

in die Wände dagegen nicht. Nun wissen wir, dass bei allen

älteren dorischen Bauten die Thürgewände aus Holz bestan-

den (selbst beim Parthenon und den Propyläen war dies

noch der Fall), und können daher mit Sicherheit sagen, dass

der alte Athenatempel im Innern neben der Cellalhür zwei

Holzpfeiler hatte. Solche Thürpfeiler hiessen aber nach C.J.A.

II 708 linke und rechte 7capa<jTx?- Die Ost-Cella des Erech-

theion, welche man bisher unter dem äp^aio? vew? zu verste-

hen ptlegte, hatte dagegen solche hölzernen Parastaden nicht,

denn ihre Thür wird ebenso wie die anderen Thüren dieses

jonischen Baues steinerne Thürgewände gehabt haben. Aller-

dings lehrt uns die grosse Bauinschrift (C. I. A. I 322), dass

das Erechtheion auch eine Parastas enthielt. Dieselbe be-

stand aber aus Stein und befand sich, wie sich erweisen lässt,

in der Westhälfte des Tempels 1
. Die beiden hölzernen Para-

staden, welche wir in den Inventaren des äp^aio; vsö>? finden,

kamen also in unserin alten Tempel vor, im Erechtheion aber

nicht; gewiss eine weitere Bestätigung unserer Hypothese,

dass der jetzt gefundene Tempel der äp^aio; vew? war.

Ist demnach festgestellt, dass der äp^ato; veäxs nicht das

Erechtheion war, so fällt damit auch das zweite Argument da-

für, dass das Erechtheion der Culttempel der Athena Polias

gewesen sei.

Die wichtige Frage, die wir am Anfang dieses Aufsatzes

aufstellten, welches der Hauplcultlempel der Athena Polias

war, kann jetzt nur dahin beantwortet werden, dass vor den

Perserkrreffei) und bis zur Fertigstellung; des Parthenon der

neilgefundene Tempel und dass später der Parthenon der ei-

gentliche Cuhtempel der Burggöttin gewesen ist.

Der offizielle Name des Parthenon, 6 vew; oder 6 veöj? t. 'A.

t. FI., scheint im ersten Jahrhundert seines Bestehens auch die

1 Ich verstclic darunter die niedrige Pfeilerstellung, welche den ganzen

Wesirauni, das TcpoarojjitaTov. in zwei Teile zerlegte.

14ATHEN. MITTIUCILUNUK.N XII.
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volkstümliche Bezeichnung gewesen zu sein. Von der Mitte

des 4. Jahrhunderts ab wird der Tempel aber in der Volks-

sprache (zuerst bei Demosthenes) kurz Parthenon, später auch

Hekatompedos genannt, ßesass man so für den neuen Polias-

tempel einen kurzen bezeichnenden Namen, so brauchte man

dem älteren Tempel das unterscheidende Beiwort äp^ouo? oder

waAaio? nicht mehr zu geben, sondern durfte ihn wieder kurz

Athena- oder Poliastempel nennen. Während es demnach in

den offiziellen Inschriften nie zweifelhaft sein kann, von wel-

chem Tempel die Rede ist (unter dem Poliastempel ist stets

der Parthenon, unter dem alten Poliastempel unser alter Tem-

pel zu verstehen), kann bei den Schriftstellern nach Demo-

sthenes nicht immer mit Sicherheit entschieden werden, ob

der Parthenon oder der alte Athenatempel mit dem Namen
Polias-und Athenatempel gemeint ist.

Die oben angeführten Stellen sind in dieser Beziehung lehr-

reich, weil sich bei einigen auf andere Weise bestimmen

lässt, um welchen Tempel es sich handelt. So kann Herodot

mit to yiyapov oder to aSuxov tyi; Öi=ou und auch Plutarch mit

6 v£w;— da sie von der Zeit vor Erbauung des Parthenon spre-

chen—nur den alten Tempel gemeint haben. Bei Xenophon

und Aristoteles wird mit 6 veö>; der Parthenon bezeichnet, was

an letztererStelle durch die entsprechende Erzählung bei Ae-

lian und Plutarch ausser Zweifel gestellt ist (vergl. Jahn -

Michaelis S. 13). Bei Dionysios, Clemens von Alexandrien

und Himerios ist dagegen mit vao? ttk IloAiäSo? wahrschein-

lich der alte Tempel gemeint, weil zu ihrer Zeit für den neuen

Tempel wohl der Name Parthenon allgemein üblich war.

Ebenso bezeichnet Pausanias den alten Tempel kurz als den

Tempel der Athena, für den neuen hat er dementsprechend

die Namen riapQsvwv und 6 vaö? 6 ^eya? rrj? 'A6y)va;. Er kennt

ausserdem im Erechtheion einen vao; tti? rioAix&o;, eine be-

sondere Cella der Polias, in welcher sich das alte, kurz Po-

lias o-enannte Cullbild befand. Bei Lucian wird 6 ttoövocos tti;

no"Xt,xSo; erwähnt. Da der 7cpov7]ioi; der Inschriften sicher der

Pronaos des Parthenon, des Tempels der Athena Polias ist,
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so wird auch Lucian die Vorhalle des Parthenon verstanden

haben. Sie ist auch die einzige auf der Burg, welche sich we-

gen ihrer Grösse zu einer solchen Versammlung eignet, wie

sie Lucian schildert; ausserdem versteht man so am besten

die Scenerie von pisc. 4.2 und 47, denn das dort erwähnte

Pelasgikon reichte, wie sich anderweitig nachweisen lässt,

vom Areopag bis zum Asklepieion. Ferner müssen wir, ent-

gegen meiner früheren Ansicht, annehmen, dass Strabo (IX

1,16) mit dem ip^ato? ve«; t. II. den alten Athenatempel

meint; er führt ja den richtigen Hainen desselben an. Wenn
er aber hinzufügt, dass in diesem Tempel die ewige Lampe

sei, so hat er sich vermutblieh geirrt und die Lampe des Kal-

limachos falschlieh in den alten Tempel, statt in die Polias-

cella des Erechtheion gesetzt. Bei einem Schriftsteller, der

über Griechenland vielfach so un^mü^end unterrichtet ist

wie Strabo, scheint mir eine Verwechselung des ipyaio; veo;

mit dem vecd;, ev w to äp^aiov xyalaa wohl möglich zu sein.

Die Geschichte der Tempel auf der Burg, wie sie im

vorigen Aufsatze geschildert wurde, muss jetzt auf Grund der

neuen Ergebnisse in einigen Punkten abgeändert werden:

Vor Peisistratos gab es auf der Burg nur einen Athena-

tempel, nämlich den jetzt gefundenen Bau; derselbe hatte

schon einen als Schatzhaus dienenden Opisthodom, aber noch

keine Ringhalle. Nördlich neben dem Tempel lagen die alten

Cultmale der Athena und des Poseidon, noch innerhalb des

zu dem Tempel gehörigen heiligen Bezirks der Athena. Bei

diesen Cultmalen, also innerhalb des Lepov der Athena, wurde

dem Erechtheus (Poseidon) ein kleiner Tempel gebaut. Erech-

l Ileus wurde der Paredros der Göttin. Im Athenatempel stand

das alte vom Himmel gefallene Cultbild. Peisistratos ver-

schönerte und vergrösserte den Tempel durch Erbauung der

Ringhalle und durch Aufstellung marmorner Giebelgruppen;

er liess wahrscheinlich auch ein neues Cultbild herstellen, wel-

ches neben dem allen seinen Platz erhielt. DerCultder Athena

wurde bereichert durch Einführung <\<>v grossen Panathenäen

mit ihrem stattlichen Festzuge und der Darbringung des
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grossen Peplos. Letzterer galt dem neuen Bilde und wurde,

wie ich jetzt glaube, später dem grossen Goldelfenbeinbilde

der Polias geweiht 1
. Dem alten Athenabilde verblieben die

alten Cultsebräuche. Der Erechtheuscult trat immer mehr

gegen den Cult der Athena Polias zurück.

In diesem Zustand schildert uns Herodot die Tempel auf

der Burg. Er kennt das Upov (den heiligen Bezirk der Göttin),

-l6 [/iyapov und xo ocSutov 2 (die Cella der Göttin), to f/iyapov

xpo? £<TTC£pv)v T£Tpap.p.£vov (die Hintercella des Tempels der Göt-

tin, in welcher sowohl Schatz als Pompengerät untergebracht

waren) und den yrjö? 'Epe^Olo? (den Tempel des Erechthens mit

den Cultmalen).

Als die Persernot vorüber war, fassten die Athener den

Entschluss, die ganze Burg in neuer, glänzender Gestalt wie-

der aus der Asche erstehen zu lassen. Vor allem sollte der

Beschützerin Athens, der Athena Polias, ein grossartiger Tem-

pel errichtet und zu diesem Zwecke der obere südliche Ab-

hang des Burgfelsens durch eine gewaltige Mauer zum Bnrg-

plaleau hinzugezogen werden. Man wusste, dass bis zur Vol-

lendung dieser Pläne eine Reihe von Jahren vergehen würde

und richtete daher zunächst die alten Tempel wieder her und

zwar den Athenatempel sowohl als den Erechtheustempel.

Von ersterem liess man die Säulenhalle fort und benutzte ihre

noch aufrechtstehenden und ihre heruntergefallenen Bau-

stücke zur Aufführung der neuen Burgmauer.

Die beiden Tempel sahen also nach den Perserkriegen im

Wesentlichen so aus, wie sie vor Peisistratos gewesen waren.

Das Cultbild des Peisistratos war wahrscheinlich von den

Persern zerstört worden, und daher stand das alte Xoanon,

welches man mit nach Salamis genommen und so gerettet

1 Da über IU0 attische Jungfrauen an dem Peplos arbeiteten (Köhler, In-

schr. d. Ergastinen, Ath. Mitth. VIII S. 57), so war er für das kleine trag-

bare Xoanon viel zu gross. Vergl. auch die Nachricht des Lactantius bei

Petersen, Kunst d. Ph. 8. 36.

2 Dass [AE'yapov und aouxov bei Herodot Synonyma sind, folgt, worauf mich

B. Fabricius aufmerksam macht, schon aus Herodot VII 140-141.
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hatte,wieder allein im alten Tempel. Im Opisthodom dessel-

ben lagen wieder die Gelder Athenas und die Pompengerä-

te, und dort wurde auch im J. 45 4 der von Delos nach Athen

verlegte Bundesschatz untergebracht. Im Erechtheion befand

sich noch der Brunnen des Poseidon, auch der Oelbaum Alhe-

nas hatte wieder neue Zweige getrieben. Oestlich von beiden

Tempeln wurde der grosse Altar wieder zu dem grossen Op-

fer an Athena Polias benutzt und derselben Göttin wurde auf

einem kleinen Altar in ihrem alten Tempel geopfert.

Als der neue Tempel fertig war, verlegte man die Pompen-

geräte aus dem Opisthodom des alten Tempels in das Hin-

terhaus des neuen, welches zum Unterschiede von jenem den

Namen ^apöevwv erhielt. Im alten Opisthodom (stets 6 Ö7ugÖö-

Sofxo? genannt) blieben die Gelder der Athena, und es wurden

nunmehr auch die Gelder der andern Götter dort unterge-

bracht. Zu dem stattlichen Marmortempel passten die beiden

alten Porosbauten, der Athenatempel und der Erechtheustem-

pel, nicht mehr recht. Man entschloss sich daher, beide durch

einen gemeinsamen Neubau zu ersetzen, der als Doppeltem-

pel im Osten das alte Cultbild Athenas und im Westen das

Heiligtum des Erechtheus mit den Cultmalen enthalten

sollte. Dieser neue Tempel, dessen westlicher Teil auf dem

tieferen xNiveau lag, wo der alte Erechtheustempel gestanden

hatte, und dessen östlicher Teil, ebenso wie die alte Cella der Po-

lias und ihr grosser Altar,auf der oberen Terrasse lag, wurde of-

fiziell weder nach dem einen noch nach dem andern Bau ge-

nannt, sondern bekam einen neuen, sehr bezeichnenden Na-

men, nämlich vsw;, dv w to äpyaiov aya^fia 1
. Der umständli-

che Name mag in der amtlichen Sprache längere Zeit beibe-

halten worden sein, im Volksmunde wurde er aber bald durch

den Namen ,, Erechtheion " verdrängt, welcher im Anschluss

' Der Name erinnert sehr an den Tempel in Delos, welcher in den In-

ventaren vao$ oZ xa I^ia (sc äyälaaia) hiess Es gab also in Delos neben dem
Haupttempel Apollons auch einen Tempel, welcher sieben (wahrscheinlich

alte) Cultbilder des f'iolti's umfasste und trotzdem den Haupttempel nicht

an Bedeutung überragte.
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an den alten Namen Erechtheustempel gebildet war. Obwohl

der Bau die Bestimmung gehabt hatte, zwei Tempel zu er-

setzen, durfte er trotzdem später nur nach dem Erechtheus

genannt werden, weil der alte Athenatempel neben ihm be-

stehen blieb, während der alte Erechtheustempel abgebro-

chen worden war.

Die Annahme, die ich Früher (S. 42) als Möglichkeit hin-

gestellt, dass nämlich die Erbauer der Korenhalle vorausge-

setzt hätten, der alte Athenatempel werde nach Vollendung

des Erechtheion bald abgebrochen werden, erscheint mir jetzt

als die allein richtige. Der Architekt, welcher die Korenhalle

zeichnete, glaubte allerdings, der alte Tempel werde nicht mehr

lange dicht vor den Koren stehen bleiben. Aber daraus folgt

noch nicht, dass der Tempel wirklich abgebrochen worden

ist. So hatte auch der Architekt der Propyläen die Absicht,

die halbe brauronische Terrasse fortfallen und den Altar

der Athena Nike verlegen zu lassen, und doch ist beides spä-

ter nicht geschehen. Die Priesterschaft hat es vermutlich nicht

zugelassen. Die Propyläen sind für immer in halbfertigem

Zustande stehen geblieben. Aehnlich denke ich mir den Vor-

sang am Erechtheion. Der Architekt rechnete bei seinem

Plane auf einen baldigen Abbruch des alten Polias-Tempels

;

die Priesterschaft oder die Tempelbehörde gab aber den Ab-

bruch nicht zu, sondern wusste es durchzusetzen, dass der

alte Tempel bestehen blieb und sogar nach dem Brande des

Jahres 406 wiederhergestellt wurde. Denn dass letzteres that-

sächlich der Fall gewesen ist, beweisen die offiziellen Urkun-

den des 4. Jahrhunderts zur Evidenz. Bis zur Fertigstellung

des Erechtheion blieb das alte Cullbild in seiner Cella im al-

ten Tempel und wurde entweder nach der vollständigen Been-

digung des Baues oder aber beim Brande des alten Athena-

tempels in die Ostcella des Erechtheion übergeführt. In der-

selben Cella wurden gleichzeitig noch andere wertvolle Ge-

genstände, ein uraltes Hermesbild und Reliquien von den

Perserkriegen untergebracht. Von der weiteren Geschichte

des Erechtheion in griechischer Zeit wissen wir nichts. Es
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bleibt nur noch zu erwähnen, dass das alte Cultbild später

kurz "Polias" genannt wurde, und dass infolgedessen die

Ostcella des Erechtheion den Namen vao? tra Flo^iaSo?, Cella

der Polias, erhalten konnte (vergl. Pausanias).

Der alte Tempel der Athena Polias mit dem ötcitOoSo^o? ge-

riet im Jahre 406 in Brand. Für die Verwaltung des Schatzes

musste alsbald ein neuer Raum gefunden werden. Der Ge-

danke lag nahe, hierzu das Hinlerhaus (Parthenon) des gros-

sen Athenatem pels zu verwenden, und in der That scheint

man den " Parthenon " vorübergehend als Schatzhaus benutzt

zu haben Denn mit dem Jahre 406 hören die besonderen In-

ventare des Parthenon auf; da°;eo;en finden wir vom Jahre 403

ab (vergl. 'Efvip. dtp^aioA. 1885 S. 129) neben dem Inventar

des Hekatompedos ein anderes, welches die e* tou xapOevwvo?

herrührenden Gegenstände umfasst. Aus dem Parthenon sind

also die Pompengeräte und VVeihgeschenke herausgenom-

men und in einen andern Raum hinübergeführt worden; in

dem Inventar wird aber noch immer vermerkt, dass es die

früher im Parthenon befindlichen Gegenstände sind. Es ist

beachtenswert, dass gerade mit dem Brande des Tempels er-

stens die Urkunden für einige Jahre aufhören und dann in

anderer Weise geführt werden, und zweitens die bisherigen

Beamten (getrennte Schatzmeister der Athena und der andern

Götter) in Wegfall kommen, und dafür ein einziges Collegium

gewählt wird, welches die Schätze Athenas und der anderen

Götter zugleich verwaltet. Alle diese Veränderungen erhalten

eine sehr befriedigende Erklärung, wenn die Nachricht des

Demosthenes über den Brand des Opisthodom (XXIV 136)

und diejenige Xenophons über den Brand des alten Athena-

tem pels (Hell. I 6) sich auf dasselbe Ereigniss beziehen.

Jedenfalls war die vollständige Ausräumung des Parthenon

im Jahre 406 und die Ueberführung der früher dort lagern-

den Gegenstände in einen andern Raum durch die Verlegung

des Schatzes aus dem Opisthodom in den Parthenon veran-

lasst. Bald darauf wurde aber der alte Tempel und sein Opis-

thodom wieder hergestellt, das Dach wurde erneuert und die
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beschädigten Gesimse repariert. Das lehrt uns nicht nur die

Inschrift (C. /. A. II 829), welche oben (S. 46) besprochen

ist, sondern namentlich auch die Thatsache, dass vom Jahre

398 ab der Opisthodom wieder mehrfach in den Uebergabe-

urkunden vorkommt (C. / A. II 652 vom Jahre 398/7, 660 von

390/89, 720 etwa von 320/19, 721 etwa von 319/8)'. Man

könnte annehmen, dass das Hinterhaus des grossen Tempels

hiermit gemeint sei; aber dieser Ausweg ist nicht möglich,

weil in den gleichzeitigen Uebergabeurkunden auch der Raum
"Parthenon" neben dem Hekalompedos vorkommt (C. /. A.

II 645 v. 399/8, 655 v. 395/4, 667 v. 385/4, 677 v. 367/6,

678,751, 758 v. 353/2 und 352/1). Die Benennung der Räume
des grossen und des alten Tempels hatte also im 4. Jahrhun-

dert trotz der Verlegung des Schatzes keinerlei Veränderung

erlitten; die beiden Cellen des grossen Tempels hiessen noch

Hekatompedos und Parthenon, und die Hintercella des alten

Tempels führte noch ihren alten Namen Opisthodom 2
.

Wie ist es nun zu erklären, dass zur Zeit des Demosthenes

und selbst noch des Lucian als Schalzhaus der Opisthodom

genannt wird und zwar derselbe, welcher im J. 406 in Brand

geriet, während doch der Schatz, wie wir oben sahen, nach

jenem Brande in den Parthenon verlegt wurde?

Die Verwaltung der heiligen Schätze, welche nach dem

Brande eingerichtet wurde, war nur ein Provisorium; denn

in einem Jahre zwischen 390/89 und 385/4 sind wieder, wie

dies vor dem Brande üblich war, zwei getrennte Collegien,

1 Au den beiden letzteren Stellen hat man an einen Opisthodom der

Chalkothek gedacht, aber die Existenz eines solchen lässt sich nicht er-

weisen.
2 Diese Darstellung wird schlagend bestätigt durch eine neu gefundene

sehr wichtige Inschrift, die mir H. G. Lolling gütigst milgetheilt hat. Die-

selbe enthalt eine Uebergabeurkunde aus dem Jahre 399/8 mit der Ueber-

schrift ex toO O7ita0ooojj.oj. Da aus demselben Jahre eine Urkunde mit der Ue-

berschiift Ix toj jrapOsvwvo; existiert, so ist die von E. Petersen aufgestellte

Hypothese, dass ^apösvwv und Ö7i'.a9ooouo; damals Namen desselben Raumes
gewesen seien, endgültig widerlegt Die Inschrift wird demnächst in den

Sitzungsber. d. Berl. Ak. veröffentlicht werden.
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xaj;.iou tyj; Bso'j und xapou xdiv aXlcov Oscov, eingesetzt worden.

Von demselben Zeitpunkt an werden die getrennt geführten

Inventare der sv tu ejtaTO[/.,rce^(p und sx. tou TrapQevtövoi; aufge-

zählten Gegenstände zu einer Urkunde vereinigt. In dieser

werden alle heiligen Schätze aufgeführt, ohne dass eine Ue-

berschrift andeutet, in welchem Räume sie sich befinden.

,, Nur ein kleiner Bestand von unansehnlichen Gegenständen

ist auch in diesen Urkunden unter der Rubrik -riSe U toO rcap-

(kvwvo; weitergeführt worden' (Köhler, Athen. Mitth. V. S.

99). Ferner wird jetzt zum ersten Male ein Vermerk über die

Revision des grossen Agalma in das liebergabe- Protokoll auf-DO O

genommen und ausdrücklich angegeben, dass das im Heka-

tompedos befindliche Cultbild revidiert sei nach einer Stele,

welche im Parthenon aufbewahrt werde.

Zwischen 389 und 385 lag also ein Jahr, welches " in der

Verwaltung der heiligen Schätze Epoche gemacht hat". U.

Köhler, welcher die letzteren Worle gebraucht (Athen. Mitth.

V S. 93), nimmt an, dass jene durchgreifenden Veränderun-

gen wahrscheinlich im J. 385 stattgefunden hätten. Aller-

dings kommen in der Urkunde dieses Jahres [€. I. A. II 667)

zum ersten Male die besonderen Tutfuat tt,; 8eoü wieder vor,

und zwar ohne dass die vorhergehenden Tamiai genannt

werden. Letztere Versäumniss kommt aber C. I. A. II 670

(v. 377/6) ebenso vor und darf daher nicht zur bestimmten Da-

tierung verwendet werden. Da die Uebergabeurkunden von

den unmittelbar vorhergehenden Jahren fehlen, so können

wir nur konstatieren, dass die Verwaltung der heiligen Schätze

zwischen 389 und 385, also in der 98. Olympiade, reformiert

und zum Theil wieder in der vor dem Brande des Tempels

üblichen Weise eingerichtet worden ist. In dieser Zeit ist mei-

nes Erachtens auch der Schatz in den Opisthodom des alten

Tempels zurückverlegt worden, also an denjenigen Ort, wo er

früher war, und wo Demosthenes und die späleren Schrift-

steller ihn aufbewahrt wussten. Eine Nachricht über diese

Zurückverlegung glaube ich im Plutos des Arislophanes, der

bekanntlich 388, also Ol. 98, in seiner jetzigen Gestalt aufge-



?Ofi DER ALTE ATHENATEMPEL AUF DER AKROPOLIS

führt worden ist, erkennen zu dürfen, wenn am Schlüsse des

Stückes V. 1191 gesagt wird:

iop'JcöfAsö ' oOv au-ri/ca [j.y.\\ aXkk 7i£pi^.£ve,

tÖv I1*Xo'jtov, ouTCcp -cÖtcOOv r,v iSpu^svo;,

Gewiss ist auch die bisherige Erklärung dieser Stelle, dass

das Schatzhaus jetzt wieder gefüllt werden solle, zulässig;

doch ist der Wortlaut besser erklärt, wenn gerade damals der

Staatsschatz wieder an seinen früheren Ort, nämlich in den

Opisthodom verlegt worden ist. Der "Parthenon' 1

konnte

nun wieder zur Aufbewahrung der Pompengeräte, Weihge-

schenke, Stelen etc. benutzt und später vorübergehend dem
Demetrios Poliorketes als Wohnung überlassen werden. Wie
der Opisthodom, so wurde auch die Ostcella des alten Tem-
pels nach dem Brande wieder benutzt. In den Inschriften des

4 Jahrhunderts kommt sie noch unter ihrem früheren Na-

men 6 äp/aio? veö? häufig vor (z. B. C. /. A. II 74, 163, 672,

733, 751, 758) und diente zur Aufbewahrung von Weihge-

schenken und andern Gegenständen. Auch enthielt sie einen

Altar der Polias, auf welchem noch xocOy.-rcsp rcpÖTepov geopfert

wurde. Nach Pausanias war in dem Tempel ferner der Cult

des TTüOjSatwv Saifjuov, und nach Eustathios wahrscheinlich in

der Nähe desselben ein Altar der Aidos und Apheleia, der

beiden Ammen oder Erzieherinnen Athenas 1
.

Ob damals noch ein Cultbild der Göttin in dem alten Tem-

pel war, wissen wir nicht. Wenn eines vorhanden war. so ist

es jedenfalls kein berühmtes gewesen.

Nachdem wir so eine andere Grundanschauun» über den

Parthenon und den allen Alhenalempel gewonnen haben, fal-

len die Einwände, welche E. Petersen gegen meine frühere

1 Die Erwähnung dieses jcspi töv trjs [ToXiaSo? 'A6t]v5$ vewv gelegenen Al-

tars tindet sicli nach Eustathios (II. XXII 452) hei Pausanias, dem Lexi-

kographen Der Perieget Pausanias hätte diesen Altar, wenn er ihn über-

haupt erwähnt, in der Lücke I, 2i, 3 nennen müssen Hierfür scheint der

Umstand zu sprechen, dass er an dieser Stelle auf I, 17, 1 hinweist, wo er

gerade den Altar der Aidos als Beispiel anführt.
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Darstellung erhoben hat, teils von selbst fort, teils lassen sie

sich als unerheblich erweisen. Wenigstens die wichtigsten

derselben wollen wir kurz besprechen.

Bei Homer sollen ,,der Athenatempel und das Haus des

Erechtheus zur Einheit verbunden " sein, sie sollen ein ,, Dop-

pelheiligtum " bilden. Dass eine Cultgemeinschaft zwischen

Athena und Erechtheus existierte, unterliegt keinem Zweifel,

aber diese Gemeinschaft konnte doch ebenso gut bestehen,

wenn der Erechtheustempel als besonderer Bau neben dem

Athenatempel, und zwar zwischen ihm und den zugehörigen

Cultmalen la«;, als wenn die Athena- Cella \>nd Erechtheus-

Cella mit dem Rücken aneinanderstiessen. Der -ux.ivo; Sou.o?

'Epr/ßrio; (Od. VII, 81) ist meines Erachtens derselbe, einen

grossen Theil der Burg einnehmende Pallast des Erechtheus,

welchen Aesehylos (Eumen. v. 855) §6
t
u.ot 'EpeyHiuq nennt. In

diesem grossen Pallast lag der Tempel Athenas und unmit-

telbar neben dem letzleren wurde später ein Tempel des

Erechtheus errichtet. Hätte zu Homers Zeit schon ein Bau

existiert wie das spätere Erechtheion, dessen Ostcella der Po-

lias gehörte, in dessen VVestcella Erechtheus seinen Cult hatte,

und dessen Gesammtname nach Petersens Meinung Athena-

tempel war, so würde Homer doch niemals haben sagen dür-

fen, Athena gehe in den Erechtheustempel, sondern er hätte

entweder den Namen der Ostcella oder den des ganzen Baues

nennen müssen. Diese Schwierigkeit fällt fort, sobald wir in

dem 'EpepÖ^o? Söu.oc, nicht den kleinen Tempel, sondern den

grossen Pallast des Erechtheus erkennen.

Auch Herodol spricht von der Cullgemeinschaft der Athena

und des Erechtheus; aber davon, dass beide einen gemeinsa-

men Tempel hätten, sagt er kein Wort. Im Gegenteil, wenn

er VIII 55 erzählt, dass die beiden Cultmale im Erechtheus-

tempel seien, so dürfen wir daraus schliessen, dass es einen

besonderen Erechtheustempel auf der Burg gab, der von dem
kurz vorher genannten (/.eyapov, der Cella der Athena, ver-

schieden war. In der Zeil, von welcher Herodol spricht, exi-

stierte doch unzweifelhaft der neu entdeckte Tempel und er
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war damals, wie oben bewiesen, der Culttempel der Äthena

Polias. Wenn nun Herodot nur von einer Cul tcella spricht,

die er kurz to (/iyapov oder xSutov nennt, so müssen wir diese

doch mit jener uns bekannten Cella identifizieren und sind

durchaus nicht zu der Annahme berechtigt, dass Herodot

diese sicher vorhandene Cultcella nicht erwähne, sondern von

einer Athena- Cella im Erechtheion spreche, von deren Exi-

stenz in damaliger Zeit wir nichts wissen. Das j/iyapov tö xpö?

£(j7T£p7)v T£Tpay.;x£vov ist die VVestcella desjenigen Baues, dessen

Ostcella tö
t

uiyapov genannt wurde, also der Opisthodom des

alten Athenatempels. Dass die Ostcella kurz tö f/iyapov ohne

Angabe der Himmelsrichtung heissen konnte, passt sehr gut

zu dem alten Tempel, welcher nur eine Cultcella hatte und

dessen Westcella als Schatzhaus diente.

,, Das äS'jtov ihres jonischen Hauses war es gewiss, nicht

die Cella des dorischen Tyrannentempels, in welches einzu-

treten die Priesterin dem Dorier Kleomenes wehrte, Herod.

V, 72' (Petersen, oben S. 64). Ist es denn sicher, dass das

ältere Erechtheion in jonischem Stile erbaut war? Petersen

hat in seinem Buche ,, Kunst des Peidias" (S.77) selbst dar-

aufhingewiesen, dass es sich fuglich bezweifeln lasse, ob das

ältere Erechtheion ein jonischer Bau gewesen sei ; auch hat

er selbst an das bekannte schwarzfieuriee Vasenbild erinnert

(Jahn de. Min. sim. ant. Tab. 1.), wo der alte Tempel Athe-

nas dorischen Stil zeige. Ueberhaupt passen die oben zitierten

Worte Petersens wenig zu den Sätzen, mit welchen er in dem
genannten Buche die Behauptungen Böltichers über die Be-

deutung des jonischen Baustiles widerlegt. Ich möchte mir als

Entgegnung nur die Frage erlauben: Durfte etwa der Dorer

kleomenes in den dorischen Athenatempel eintreten, in das

jonische Erechtheion aber nicht? Und war die Athena in un-

serm alten Tempel etwa eine dorische Göttin, im Gegensatz

zu einer jonischen im Erechtheion?

E. Petersen nennt den jetzt gefundenen Tempel ,, Tyran-

nentempel ". Er hat diese von ihm selbst gebildete Bezeich-

nung gewählt, weil er die überlieferten Namen Athenalem-
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pel, alter Athenatempel, Poliastempel und alter Poliastempel

sämmtlich dem Erechtheion beilegt. Jener Name ist aber ir-

reführend; denn der Tempel ist älter als die Tyrannen, wel-

che ihn nur erweitert haben. Was Petersen S. (i6 hiergegen

anführt, beruht auf der irrthüm liehen Ansicht, die äusseren

Fundamentmauern hätten ehemals freigelegen, wie dies jetzt der

Fall ist. Wann der Athenatempel erbaut ist, lässt sich freilich

nicht sagen; er gehört aber sicherlich seinem Material und

seiner Technik nach zu den ältesten Bauten auf der Burg. Ob

das Erechtheion auch so alt ist, wissen wir nicht, da von dem

alten Erechlheustempel kein Stein mehr gefunden ist.

S. 69: ,, Weno Parthenon und Hekatompedos Neos beides

Namen desselben Tempels sind, und jeder von diesen Namen

sowohl den ganzen Bau als auch einen Teil desselben be-

zeichnet, warum soll da nicht auch das Hinterhaus ganz oder

teilweise zwei Namen (Parthenon und Opisthodom) gehabt

haben können?" Dass die beiden Namen Parthenon und He-

katompedos Neos im Volksmunde etwas anderes bedeuten als

in der amtlichen Sprache, ist durchaus nicht auffallend. Dass

aber ein Raum des Tempels in offiziellen Urkunden derselben

Behörde während eines Zeitraumes von 100 Jahren stets

zwei Namen nebeneinander geführt haben soll, halte ieh für

eine unzulässige Annahme. Ich bin auch jetzt noch der An-

sicht, dass dieses gleichzeitige Vorkommen der Namen Par-

thenon und Opisthodom in den Urkunden des 5. und 4. Jahr-

hunderts der beste Beweis für die Richtigkeit unserer Hypo-

these ist. Allerdings sucht Petersen diesen Beweis durch die

Annahme zu entkräften, dass die Bezeichnung Parthenon für

das Hinlerhaus des grossen Tempels nur in den Uebergabe-

urkunden, der Name Opisthodom dagegen in den andern amt-

lichen Urkunden üblich gewesen sei. Allein abgesehen davon,

dass ein solcher Unterschied zwischen Urkunden derselben

Behörde sehr unwahrscheinlich ist (die Tamiai hätten bei

Nennung der Hinlercella jedesmal überlegen müssen, ob sie

im ,, Uebergabeurkundenslil " schreiben mussten oder im ge-

wöhnlichen amtlichen Stil), entspricht diese Unterscheidung
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gar nicht den thalsächlichen Verhältnissen. Bis zur Mitte des

4. Jahrhunderts kommen beide Ausdrücke, 6 7rap6evwv und 6

o7a<j96§o[Aos in den Uebergabeurkunden nebeneinander vor

(vergl. die Belegstellen auf S. '204 und namentlich die Anm.
2 auf derselben Seite).

Die Annahme, dass die Inschrift C. I. A. I 32, in welcher

meines Erachtens von der linken und rechten Kammer des

Opisthodom die Rede ist, auf das Hinlerhaus des Parthenon

,, besser" passe, als auf dasjenige des alten Tempels, ist mir

nicht verständlich. Hätte nur bestimmt werden sollen, dass

die Gelder der Athena auf der rechten, diejenigen der andern

Götter auf der linken Seite des Opisthodom aufbewahrt wer-

den sollten, so hätte man schwerlich die umständliche Wen-
dung ev tw £7u Ssciä too 6ivig^o^6uou gebraucht. Wenn es sich

nicht um besondere Zimmer gehandelt hätte, so würde wahr-

scheinlich überhaupt keine besondere Bestimmung über die

Verteilung des Kaumes erlassen worden sein. Der fernere

Einwand, dass ein Baum von 30 Dm für den Schatz Athenas

nicht immer ausgereicht habe, erledigt sich dadurch, dass für

diesen Fall den Schatzmeistern der Athena ja der grosse Saal

des Opisthodom mit etwa 70 D m zur Verfügung stand.

Zum Schluss noch ein Wort über Pausanias. An seiner

Wanderung, wie ich sie früher (S. 52) beschrieben, habe ich

nichts zu ändern gefunden. Ich bin nach wie vor überzeugt,

dass erden alten Alhenatempel dreimal erwähnt'. An der er-

' Audi die oben S. 184 ff. abgedruckte Abhandlung des Herrn Wernicke

giebl mir zu keinen Veränderungen Anlass. Dass Athena Ergane einen be-

sondern Tempel auf der Burg gehabt habe, ist unerwiesen, denn Wernicke

hat übersehen, dass bei Plutarch nicht die Göttin auf der Burg, sondern

die Handwerkergöttin im allgemeinen gemeint ist. Sodann bat er den gros-

sen Unterschied nicht beachtet, der zwischen seiner und meiner Beweis-

führung besteht. Ich habe erwiesen, dass der alte Athenatempel im 4. Jahrb.

noch existiert und sogar nach einem Brande wiederhergestellt ist. Ich bin

also verpflichtet, den Tempel bei Pausanias zu suchen und linde nun, dass

Baus, au denjenigen Stellen, wo er auf seiner Wanderung an unserm Tem-

pel vorüberkommt, ihn auch wirklich erwähnt Wernicke will dagegen be-

weisen, dass Baus auf seiner Wanderung an einer Stelle, wo die frühere
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slen Stelle (I. 24. 3) scheint mir in der Lücke am besten das

Fehlen eines ganzen Blattes angenommen zu werden, auf wel-

chem der alte Tempel, sein Opisthodom, der Altar im Tem-

pel und der grosse Altar vor dem Tempel beschrieben waren.

Dass an den beiden andern Stellen (I. 27) der Name vao; tvk

rioXiaSo? kein Synonymon von vao? ryis'AOvivas zu sein braucht,

dafür ist mir Michaelis ein unparteiischer Zeuge. Derselbe

übersetzt (Athen. Mitth. II S. 32) den ersteren Ausdruck,

ebenso wie wir, mit ,, Cella der Polias ", den letzteren mit

,, Tempel der Athena" und ist der Ansicht, dass 27, I mit

dem vaö; ttj? rioAiaSo? sicherlich die Cellader Polias (im Erech-

theion) gemeint sei und dass ,,an sich nichts im Wege stehe,

auch 27, 3 die Cella der Polias zu verstehen". Sind aber vaö;

tr,<; IloAiaSo? und vao? tt)? 'AO'ovX; bei Pausanias keine Syno-

nyma, so kann ich ohne Bedenken in jenem die Ostcella des

Erechtheion, in diesem dagegen den alten Athenatempel er-

kennen.

WILH. DÖRPFELD.

Existenz eines Tempels durch nichts gesichert ist, den Tempel einer Göttin

gesehen habe, von (leren besonderem (Juli auf der Burg uns kein einziger

antiker Schriftsteller berichtet. Dass Paus, mit xat T«uxa (I. 27,7) aul 27,2

zurückweist, hat Petersen mit Recht hervorgehoben.



Ein Porträt des Ptolemaios VI Philometor.

(Hierzu Taf. VII. VIII.)

Einige Zeit vor dem Jahre 1842 wurde im Meere, beim

Hafen von Aegina, ein nur etwas überlebensgrosser Kopf ge-

funden 1

, der ohne weiteres schon durch die dunkele Farbe

des Granits, aus dem er besteht, unter den anderen Skulp-

turen in Athen als fremdartig auffällt, und durch die Tracht

genauer als der eines Aegypters gekennzeichnet wird. Aller-

dings unterscheidet sich der Kopf durch freiere Behandlung

der Gesichtszüge von dem späteren kanonischen Typus und

verrälh starken griechischen Einfluss, ja er bietet eines der

besten Beispiele jener hellenisirenden ägyptischen Kunst, von

der Maspero in seiner Archäologie ßgyptienne S. 229 ff. einige

seltene Beispiele abbildet und würdigt.

Es trägt dieser unbärtige männliche Kopf zunächst ein lo-

ses, gestreiftes Tuch, wie es sich bei ägyptischen Königen und

Göttern nicht selten findet, und darüber einen Aufsatz von

der Form eines Modius; über demselben erhob sich ehemals

noch ein anderer, im Grundriss ebenfalls runder, im Durch-

messer etwas hinter dem Masse der obersten horizontalen

Begrenzungsfläche des Modius zurückbleibender Aufsatz. Vorn

in der Mitte scheint eine aufgerichtete Uräusschlange abgebro-

chen zu sein. Das Ganze kann kaum etwas anderes gewesen

1 Heydemann, Marmorbildwerke zu Athen N. 420. Sybel, Sculpturen zu

Athen N. 4Ü. Milchböfer, Museen Athens 8. 5, 21.
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sein als die doppelte Krone von Unter- und Oberägypten;

die letztere, die weisse Krone ist abgebrochen und hat nur

die kreisrunde Bruchfläche zurückgelassen 1
. Das Haar fällt in

Locken auf die Stirne herab. Dass der Kopf einer Statue ange-

hörte geht aus dem Pfeiler hervor, dessen oberer Teil erhalten

ist, und an den er angelehnt erscheint; dieser Pfeiler trägt

auf der Rückseite eine hieroglyphische Inschrift.

Obgleich arg verletzt und theilweise von kalkartigen Nie-

derschlägen und Muschelresten überzogen blieb das Frag-

ment nicht ganz unbeachtet. In der 'EcpY)(/.epl<; äp^aio^oyix.71 I

1812 S. 559, 956 wurde es von Pittakis kurz besprochen und

unter N. 955 abgebildet, dann bei Le Bas Taf. 111 ,2 wieder-

holt, aber beide Abbildungen waren nicht ausreichend um den

Charakter des Porträts erkennen zu lassen. Auch war die In-

schrift nicht zuverlässig edirt, ja, an letzterer Stelle fehlt sie

trotz besonderer Darstellung der Rückseite, überhaupt.

In den genannten Werken nicht weiter berücksichtigt, in

Athen selbst in Folge der Aufstellung meist unsichtbar, scheint

die Inschrift der Aufmerksamkeit der Aegyptologen entgan-

gen zu sein, sonst wäre wohl schon früher etwas über den

Kopf bekannt geworden; denn unlesbar ist sie nicht, und sie

verleiht auch in ihrem fragmentarischen Zustande dem Por-

trat ein ganz besonderes Interesse.

Als ich mich im Anfang dieses Jahres in Athen aufhielt,

hatte ich Gelegenheit einen Abklatsch der Inschrift herzustel-

len, der allerdings, da auch die Hieroglyphen mit Kalk ge-

füllt waren, nicht besonders gerieth. Herr Dr. W. Pleyte in

Leiden, dem ich diesen Abklatsch sandte, bestätigte mir mit

gewohnter Liebenswürdigkeit umgehend, dass wir es in der

Thal mit einem wichtigen Stück zu thun hätten, forderte

mich aber auf, ihm ein neues Exemplar des Abklatsches zu

schicken, da das erste bei der Versendung gelitten. Aeussere

' Der rückwärtige obere Rand der rothen Krone isl etwas beslossen, und

es scheint, wenn auch nicht sicher so doch möglich, dass derselbe sich, wie

üblich, höher erhob als der vordere.

15ATHEN. ÜITTUEILUNGEN Xil
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Umstände verhinderten mich, dies noch vor meiner Abreise

auszuführen, und auch die Reinigung des Kopfes von dem

ihn bedeckenden Kalksinter, welche der Herr Generalephoros

Kavvadias mit bekannter Zuvorkommenheit auf unsere Bitte

ausführen Hess, habe ich nicht abwarten können. Ihm ver-

danken wir, dass die Inschrift entziffert, die Frage im we-

sentlichen gelöst, und der gereinigte Kopf in getreuer Abbil-

dung auf Tafel 7 und 8 vorgelegt werden kann.

Nach Empfang eines neuen
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Abklatsches, welcher von der

jetzt gereinigten Inschrift ge-

nommen ist, schreibt mir Herr

Pleyte ungefähr folgendes :

" Die Inschrift bietet oben das

Zeichen des Himmelsgewölbes

(umgekehrt), darunter die Son-

nenscheibe mit den beiden

Uräusschlangen, rechts mit der

weissen, links mit der rothen

Krone, dem Symbol der gött-

lichen Gewalt über Süden und

Norden, daran zwei Lebens-

kreuze. Darunter folgt der Te\t

in drei Zeilen, von denen nur

der Anfang erhalten ist
1

.

Die erste Zeile hebt an mit

einem fürstlichen Panier wor-

über sich ein Sperber mit der

Krone von Ober- und Unter-

ägypten befindet, hinter die-

sem ein undeutliches Zeichen,

eine strahlende Sonne oder

eine Sonne mit Uräus. Auch der Name in dem Panier ist

nicht deutlich, muss aber: Tauen m yel (= Tanen ist im

« Wir verdanken der Firma E. J. Brill in Leiden, dass wir beistehend

eine Umschrift dieses Textes in Typen geben können.
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Bauch) sein, das heisst: Tanen beherrscht sein Inneres. Es

ist das Panier des Philometor. Die Varianten sehe man bei

Lepsius 1
. Weiter folgt:

sensen hapi 2 any^ her mesyen - sen

vereinigt Hapi der lebende mit Wiege ihre.

Das heisst: Der Fürst und der lebende Apis sind vereinigt in

brüderlicher Gemeinschaft von der Wiege ab.— Die weiteren

Ehrentitel sowie der Königsring sind verloren gegangen.

Die zweite Zeile hebt mitten im Salze an :

s. ures seyct aa ^ n ^iaP^

sie die ausdehnt das Feld des Aufenthaltes des Apis

an% merur an-^ aut - u

des lebenden, Meruer des lebenden, Thieren

neb r-un m bah s. esau

allen um zu sein in Gegenwart der Feste.

Das heisst: ... sie dehnt aus, vergrösserl, das Feld, worin

der Apis, der Mnevis und alle die heiligen Thiere sind, da-

mit sie voran seien bei den (Krönungs?)festen 3
.—Hier hört der

Text wieder auf, und es ist nicht zu entscheiden, wer mit

dem sie gemeint ist. Man könnte an die Gattin und Schwes-

ter des Königs, Kleopatra denken.

Auch die dritte Zeile fängt mitten in einem Satze an :

hesp 203 s myen mennu nofr-u

Aecker 203 sind worin die Heerde junges Vieh

sar - sen se liebes

sie zeichnen ab einen Teich um zu umgeben.

Das ist: (Der Fürst schenkt, oder: die Fürsten schenken) einige

[die Zahl ist nicht ganz sicher] Aecker mit jungem Vieh; sie

zeichnen ab einen Teich um zu umgeben .... Alles übrige

ist verloren gegangen.

1 Königsbuch Tafel 54 und 55.

2 Die Gans, die in den Beispielen bei Lepsius fehlt, ist ein überflüssiges

Determinativ.
3 Das Determinativ fehlt, und es ist hei der allgemeinen Bedeutung des

Wortes auch möglich, dass nur ein jährlich wiederkehrender Festzug ge-

meint sei.
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Die heiligen Thiere wurden öfters von den Ptolemäern be-

schenkt. Ein Beispiel Lepsius 2(> (Dekret von Kanopus 1886):

'Für die Dinge (Opfer) des Apis und des Mnevis nebst den

Thieren, den heiligen allen, berühmt im Reiche'. Ein Teich

wie der erwähnte befand sich bei jedem Tempel für Wasser-

bedarf und um bei festlicher Gelegenheit darauf zu fahren.

Ueber den Aufstellungsort der Statue lehrt die Inschrift

nichts.

Wenn man annehmen dürfte, dass auch Kleopatra genannt

war, würde sich die Mehrzahl im letzten Satz am einfachsten

erklären.
"

Wir haben also hier ein Porträt des Ptolemaios VI Philo-

metor vor uns. Und dazu stimmt, was wir anderswoher

wissen.

Die Münzen freilich der ägyptischen Könige führen be-

kanntlich mit wenigen Ausnahmen statt des Bildes des jedes-

maligen Regenten den Kopf des Soter, der nur ab und zu den

Zügen des regierenden Fürsten etwas ähnlich gemacht zu

werden scheint, und lassen sich für die Ikonographie nur sel-

ten verwerthen. Auch in diesem Fall wird man höchstens

mit Beihülfe dieses Kopfes unter den dem Philometor gehö-

renden Stücken einige auswählen können, die ihm mehr ähn-

lich sehen als die übrigen, wie etwa der Stater im Katalog

des Britischen Museums Tafel 15), 8 aus dem Jahre 149. Aber

es giebt zum Glück ein vorzügliches Bild des Philometor aus

seinem letzten, drei und vierzigsten Lebensjahr, dem Jahr

1 45 1

, auf einem Tetradrachmon, das er als König von Sy-

rien geprägt hat, und dessen einziges Exemplar im Pari-

ser Münzkabinet befindlich ist
2

. Dasselbe ist zu Anfang

dieses Aufsatzes nach dem im Haag aufbewahrten Abguss

wiedergegeben. Ein Vergleich dieser Münze mit der Dreivier-

1 Nach Droysen, De Lagidarum regno, Ptolemaeo VI Plnlomctore rege, des-

sen Daten ich auch weiler folge.

- Poole im Katalog des Britischen Museunis Taf. 32, 8 üas Exemplar im

Haag, aus der Sammlung d'Eunery scheint nur ein sehr guter Abguss; ab-

gebildet bei Imhoof, Porträtköpfe Taf. 8, 13.
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telansicht des Kopfes auf Tafel 8 ist lehrreich, und wie mir

scheint, überzeugend, wenngleich der Unterschied im Aller

auf den ersten Blick klar wird.

Am sprechendsten ist das kleine, hervor springende Kinn

und die ganze Partie um den Mund mit den schmalen zu-

sauimengepressteu Lippen, dann besonders die Anordnung

der Locken auf der Stirne. Auch die niedrige Stirne selbst

mit den starken Augenbrauen stimmt. Lieber die Form der

Nase gestattet unser Kopf leider kein Urteil mehr, und auch

das Ausre ist in der Dreiviertelansicht schwer mit der Profi 1-

ansieht der Münze zu vergleichen; die geschwollenen Augenli-

der zeigt unser Fragment noch nicht. Wenn hier die Backen,

und überhaupt die ganzen Formen voller sind, so erklärt sieh

das vollständig, da die Statue, wie ich wahrscheinlich zu ma-

chen hoffe, den König etwa achtzehnjährig darstellte. Aus

der Vorderansicht spricht die Jugend wohl am deutlichsten.

Das Porträt ist kein so ausgeprägter Charakterkopf,wie wir

sie von römischen Kaisern besitzen, aber eine, besonders mit

Rücksicht, auf die Härte des Stoffes, in jeder Beziehung vor-

züglich zu nennende Arbeit, die vielleicht in Einzelheiten,

besonders in Augen und Stirne, von den Gewohnheiten der

Schule beeinflusst sein mag, im Grossen und Ganzen aber

ein naturwahres Bild geben muss.

Man hüte sich, bei einer Charakteristik des Philometor von

dem Bilde, das Justin 1 uns gibt, ausgehen zu wollen, da es

sich mit dem Zeugniss des Polybios 2 und der Syrischen

Münzt; nicht verträgt, und seine Entstehung offenbar einer

Verwechselung des Königs mit seinem Bruder, Euergetes II,

verdankt 3
.

Die Stelle des Polybios aber ist nicht sehr ausgiebig. IIto-

XefJKXüos 6 T-?i; Supia;
|

r

x.od Aiyürcrou] ßocriXsu; x.aix tov •rcö'Xey.Qv

' XXXIV. 2.

2 XL. 12. (XXXIX. 18 Hultsch).

3 Justin XXXVIII. 8.
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u.vy)u.iq? uv a^toij, x.«toc Se xtva? Touvavrtov. üpaos fxev yap yjv x.at

ypnaTÖ;, et y.at ti; aX^o; tuv 7i;poyeyovÖTCi>v ßa<7i"Xea>V <jY]p,..eiov Se

TO'JTCOV U.EVl'jTOV' 6? 7tp(ÖTOV JJLSV O'JoSVO. TÜV £O.'JT0'J <pi'X<i>V £TC
' OU"

Sevi T(üv eyx.)ar|fAXTG>v eTtaveCXeTO* oox.w de f/.Y)öe t&v oXXojv 'Ale-

^av&pewv poSeva St' ex.etvov x~o9avel'v exeiTa Sö^a? ey»7te<j£tv ärcö

tyk äp^95? utco TO.Se>.(pO'j, to [acv xpwTov ev 'A"Xe?;av&peia Xa^üv

u,eT ' aüfO'j xatpov 6[7.o'Xoyo6[/.svov y.avY]'7i'x.7.x.'/]T0v eTCOir^axo Tr,v

äj7.apTiav [xerä Se raora Tixkw e-ioO'j'XeuaavTO? ttji Kuxpo) yjjpto?

yev6|J.evo; ev Aa7rY)Q<p tou TO)[/.aTO? on.\).a. y>ai, tyj; ^'jX^? auxoO. to-

toutov arcesye toO xo^äCetv <*>? e'vÖpöv, wsTe xat &ü>peä$ 7rpo?e'0Yix.e

xapa t«.? rcpoTepov oxapyouca; aürw xara suvOrixas y.ai tyjv Quya-

xepa Sw^etv O^e'^exo. Kaxa fy.e'vTOi ye rot? e-rctT'jyia? y.ai y-axopÖü-

aeii; e^eXuexo Tri <|u/vi, xai ti? otov ä<7(OTta y.at pa9'j[/.ta 7cepl auxöv

Aiyj7TTtax.ri cuveSatve' »tai y.aTa toc? xotauxai; StaBerrei; et? 7rept7Tre-

Teia; ev£7CtTCTev.

Dass der König sanftmüthig und gut war wird man auch

dem offenen, freien Blick, den die Vorderansicht am besten

erkennen liisst wohl glauben dürfen und die Sorglosigkeit in

glücklichen Stunden fordert keinen Zug, der dazu im Gegen-

satz stünde. Das ungebundene Leben aber hat diesem Antlitz

seinen Stempel noch nicht aufgeprägt, doch mag vielleicht

das hervorspringende [Jntergesicht von einer starken Sinn-

lichkeit zeugen.

Die Worte des Polybios schliessen keine Thatkraft und

Ausdauer in ernsten Zeiten aus, und wenn Diodor 1 diese Ei-

genschaften für die Natur des Fürsten in Anspruch nimmt,

bei dem sonst, einem kaum erwachsenen Jüngling gegenüber,

SO harten Urtheil: 'H[/.et<; Se ty)v n-ro'XejxatO'j toö out(o; ayevvy)

©ustv oux, av 7T:po7]yo ,j[/.e'vci); <xvem<77)[/.avT0v eaaatjxev to yäp ex.TÖ;

yevoutevov töv Setvwv y.ai TOTaura ä<pe>rr/)y.6Ta töv 7ro'Xe
t

aiwv a'jxo-

8ev xaOäxep axovtxt Trapaycopr^ai ßastleia? fxeytSTY); y»at (Aax.apiw-

toctv)?, 7cto; oux, av ti? 7)yr,r;atTO fyy/^c, Te>.eta>s ey.xeOy)X'j[xe'vY}? etvat;

Tiv et (xev T>jve'£mve 'p'jTty.ö? üwapvetv ÜTo'Xeixaiq) TOta'jTTQV, i'tfio? av

ti? ey.etvYjv y.aTa|/.e|/.^aiTO* öxe Se Sta tcov uTrepov 7rpä^ewv v) rpuct;

Excerpta de virt. et vit. p. 579.
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ovto. *ai Spasxuöv oüSevö; y;ttov avayxatdv £<jti xa? ama; ävaxi-

6evai tt5? tote Sei'Xi«; stai xveweta? £i? tov <jTC0tS<ova >tai ty)v e>c£i-

vou (Juvrpocpiav o? Ik 7ra'.Sö? to [ietpxjciov ev Tp'j<pvi y.ai yjvaiKaoi?

ETCixYiSEu^aTt <jov££cov Si£(pO£ip£v aüxoö ttiv i|/u^y)V so scheinen die

Statue so gut wie die Münze ihm darin bei zu stimmen.

Im allgemeinen scheinen, und das ist nicht zu verwun-

dern, in dem Bilde die edelen Züge, die dem Könige hohes

Lob einbrachten, mehr zur Geltung zu kommen als die ent-

gegengesetzten. Gerne aber will ich gestehen,dass man schwer

aus einem so beschädigten Bilde sichere Schlüsse über den

Charakter des Dargestellten ziehen kann. Hoffen wir, dass mit

Hülfe dieses Kopfes unter den namenlosen Porträts sich ein

besser erhaltenes erkennen lässt.

Wir sprachen schon oben von Schule; als solche wird wohl

nur die rhodische in Betracht kommen, denn wenn auch die

Statue sicher in dem herkömmlichen ägyptischen Schema an-

legt war, und die Ausführung wahrscheinlich ägyptischen

Arbeitern, die mit dem harten Material vertraut waren, über-

lassen blieb, die Bildung des Kopfes ist eine rein griechische.

Weiter fragen zu wollen hätte keinen Sinn. Wohl ist die ein-

zige bis jetzt in Aegypten (Alexandrien) gefundene Künstler-

inschrift (Löwy 187) eben aus dieser Zeit ' und nennt die zwei

rhodischen Künstler Theon von Antiochien und Demetrios,

des Demetrios Sohn von Rhodos, aber wir vermögen Art und

Ausdehnung des fremden Einflusses nicht einmal zu ah-

nen, wenn auch die Münzen nicht eben auf eifrige Pflege der

Plastik schliessen lassen 2
. Höchstens dürfte man die Behaup-

tung aufstellen, dass, wenn Theon und Demetrios ein Porträt

des Philometor aufgetragen worden wäre, es ungefähr diesem

Kopfe entsprochen haben würde.

1 Vgl. Löwy zu N. t«5 [und Schreiber, Athen. Mittheilungen XS .387 ff.

]

2 So werden auch bei Athenäus IV p. 184 c unter den Griechen, die Eu-

ergetes nach dem Tode seines Bruders vertrieb, die Maler besonders ge-

nannt, nicht aber die Bildhauer.



220 EIN PORTRAET DES PTOLEMAIOS VI PHILOMETOR

Jetzt nur noch eine Bemerkung über Herkunft und Zeit.

Bei Philometors Regierungsan tritt gehörte Aegina längst dem

Könige von Pergamon, und es ist kaum anzunehmen, dass

dorthin ein ägyptischer König seine Statue gestiftet habe.

Dass dieselbe andrerseits nicht von den Aeginelen selbst ge-

weiht worden ist, geht aus der hieroglyphischen Inschrift

hervor. Da der Kopf aber im Meere, und zwar beim Hafen

gefunden wurde, ist die Herkunft von der Insel Aegina nicht

einmal das Nächstliegende, sondern viel wahrscheinlicher,

dass er als Ballast irgend eines Segelbootes von anderswoher

hierhin gebracht worden ist.

Aegypten kann nicht unbedingt ausgeschlossen werden,

kommt aber der weiten Entfernung wegen schwerlich in Be-

tracht. An die Statue, die nach Tansanias I. 8. 6 beim Odeon

in Athen stand, ist auf keinen Fall zu denken; denn wenn
uns auch die vorfehlte historische Notiz nicht daran irre ma
chen darf, dass der Name richtig überliefert ist, so sieht man
doch nicht ein, wie der Kopf bis zum Meere gekommen wäre,

und obendrein errichteten die Athener auch sicher dem Grie-

chen keine ägyptische Statue, sondern eine griechische nach

Form und Tracht.

Ist eine Vermuthung erlaubt, so könnte man zunächsL an

das Isisheiligthum in Meihana 1 denken, das Aegina dicht ge-

genüber an der Küste von Argolis lag. Dodwell sah dort eine

Inschrift 2
, auch im Meere liegend, die des Philometor ge-

denkt, und es erklärt sich leicht dass dorthin, in das Heilig-

thum einer aegyptischen Gottheit der König eine ägyptische

Statue weihte.

Die Zeit dieser Inschrift ist kaum mit Sicherheit zu ermit-

teln. Ist Letronne's Ergänzung richtig: urcep ßa<7iXe(o; Ilxo'Xs-

[y.aiou y.ai ßaffiXtijTyjs Klto-xzpx^ Öe&v mi'Xq|/.'y]T6p<i>v x,ai t[g)v xe-

kvcdv (xutöv] -atI. so kann sie, da schon Kinder erwähnt wer-

den, nicht aber Euergetes II mit erwähnt wird, erst nach

1 Pausanias IL 34. 1.

a II S. 282 = G. I. G. I, 1191.
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163 fallen, muss dann aber unser Befremden erregen, da der

Achäisehe Bund, dem Argolis seit 195 wieder angehörte 1

schon 167 von Rom gedemtithigl worden war, und Philome-

tor nicht eben zu Roms Freunden zählte. Sie wäre dann nur

aus Widerwillen ^e^en die Römer zu erklären, wie es Hertz-

berg 2 in einem analogen Fall aus gleicher Zeit thut. Steht

aber wirklich, wie Dodwell las, TO nicht Tft auf dem
Steine, so ist, da für Euergetes auf keinen Fall Raum zu sein

scheint, bei den ganz auf Vermuthang beruhenden Angaben

über die Zeit der Heirath des Philometor nicht möglich zu

entscheiden, ob etwa to[ö tejcvou] zu ergänzen, und das Ehren-

dekret in's Jahr 169 zu setzen wäre, in welchem Jahre die

erste Gesandtschaft des achäischen Bundes an ihn bezeugt

ist
3

. Er müsste dann aber schon einige Zeit vor seiner Krö-

nung verheirathet gewesen sein.

Wie dem auch sei, die Beziehungen zwischen dem Bunde

und dem ägyptischen Könige haben nach 167 nicht mehr die

frühere Bedeutung gehabt, und da die ägyptische Inschrift

unseres Kopfes in der Schreibung des Namens am meisten zu

der Form stimmt, die Lepsius für die Zeit der Gesammtherr-

schaft der Geschwister, 168-163, angiebt, und möglicherweise

sogar der Krönungsfeste gedenkt, so ist es vielleicht erlaubt

sie eben mit der Krönung in Verbindung zu bringen. Die In-

schrift wäre so zu ergänzen, dass sie ausser den grösseren Ge-

schenken an Apis, Mnevis und ägyptische Tempel auch der

kleineren, vielleicht nur in Statuen bestehenden, an auswär-

tige Tempel gedächte. Ein Geschenk an den Isistempel von

Methana wäre dadurch zu erklären, dass die Freundschaft des

Achäischen Bundes werthvoll für Aegypten war, besonders

mit Rücksicht auf die Werbung von Hülfstruppen, deren Pto-

lemaios gegen Antiochos bedurfte. Ob dann die achäisehe Ge-

« Livius XXXIV. 41.

2 Geschichte Griechenland* I. 229.

3 Polybios XXVIII. 10. 8.
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sandtsehaft die Statue mit heim führte, oder die Gesandten

des Philometor und Euergetes sie im Anfang des folgenden

Jahres überreichten, muss dahin gestellt bleiben. Aber selbst

wenn die ganze Vermuthung der Stiftung nach Methana sich

als irrig heraustellen sollte, dürfte die üatirung doch unge-

fähr die richtige sein, da sie sich theilweise auf die hierogly-

phische Inschrift stützt.

Amsterdam, November 1887.

J. SIX.



Vasen aus Karien.

(Hierzu Taf. VI.)

Ueber die wichtige und resultatreiche Erforschung einer

alten Nekropole in Karien, aufweiche bereits Newton auf-

merksam machte, hat W. Paton im Journal of hellenie studies

VIII 1887 S. 64 ff. Bericht erstattet. Auf der Akropolis von

Assarlik (Syangela nach Newton's Vermutung), zwischen

Myndos und Halikarnassos, legte derselbe eine Anzahl von

Gräbern frei, die verschieden construirt sind, aber doch ein

und derselben Periode anzugehören scheinen. Es sind Tumuli

und zum Teil runde, zum Teil viereckige aus Polygonalstei-

nen aufgebaute 'Einfriedigungen', von denen die runden

eine mit zwei oder drei Blöcken zugedeckte Grabkammer

enthalten. Paton hält sie für Ueberreste von Tumuli, zumal die

Grabkammern in der Anlage denen der Tumuli entsprechen.

In den viereckigen 'Einfriedigungen' fanden sich keine Spu-

ren von Grabkammern, sondern nur in einer eine künstliche

Höhlung, mit vier Terrakottaplatten ausgelegt und von einem

grossen kreisförmigen Steine bedeckt. Eine grössere Zahl der-

artiger intact erhaltener Ostotheken wurde an der hinteren

Seite des Hügels aufgedeckt. Die Funde in den Rundgräbern

bestanden aus Terrakottasarkophagen, aus Amphoren, welche

Asche enthielten, kleinen Thongefässen mit geometrischer

Decoralion, Waffen von Eisen, broncenen Fibulae und ande-

ren geringeren Gegenständen von Bronce und Gold.

Auch in den Ostotheken, die an Reichhaltigkeit des Inhalts

gegen die Rundgräber zurückstehen, fanden sich Fibulae. Die

Asche war, wie es scheint, bei einigen in grossen Thongefäs-

sen enthalten.
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Grabanlagen dieser Art sind in Karien nicht vereinzelt.

Gleiche rechteckige ' Einfriedigungen ', nachlassiger gebaut

und jüngeren Ursprungs, mit Gräbern im Innern, erwähnt

Palon (S. 78) auf dem Wege von Myndos (Gümischlü) nach

Gheresi, Tumuli der gleichen Construction wie die von Assar-

lik oberhalb Halikarnassos '. Eine Anlage verwandter Gat-

tung, drei Stunden südöstlich von Halikarnassos, fanden Wal-

ther Judeich und ich auf einer Reise, welche wir mit Unter-

stützung des kaiserlich deutschen archäologischen Instituts

im vergangenen Sommer gemeinsam unternahmen. Die Grä-

ber liegen in dem Tale, welches von dem Dorfe Güseladji

südlich läuft, auf dem terrassenförmig vorspringenden VVest-

abfall des das Tal östlich begrenzenden Höhenzuges, etwa zwei

Kilometer von der Meeresküste entfernt. Wie die beigegebene

(
; i

ü
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unbehauenen Steinen steht noch fast im ganzen Umkreise in

Höhe von über einem Meter aufrecht. Nach Nordosten öffnet

sicli die Einganestifr, die durch einen gewaltigen Steinblock

Fig. 2.

überdeckt ist. Zwei Mauern aus kleinen unbehauenen Steinen

im Inneren des Baues scheinen modernen Ursprungs zu sein.

Die eine von etwa 2
m Stärke schneidet den Kreis radial, die

andere schwächere dient zur Hinterfüllung der runden Um-
fassungsmauer. Ihre Tür, nur in Höhe von 0,48

m
, ist hinter

die grössere Tür des alten Baues gelegt. Wahrscheinlich wurde

der Raum in jüngerer Zeit als Viehstall benutzt, woraus sich

diese Ergänzungsmauern und namentlich die Beschränkung

des Einganges erklären. Zwei 1,50'" starke Mauern mit ho-

rizontaler Schichtung, welche kaum einen halben Kilometer

nördlich und südlich der Nekropole vom Tal aus in östlicher

Richtung (88°) an dem Berge sich hochziehen, scheinen von

einer allen Stadtanlage an dieser Stelle zu zeugen. Ihr wer-

den zeitlich nicht genauer bestimmbare Fundamentreste vier-

eckiger Gebäude, nicht weit unterhalb der Gräber angehören,

sowie aus späterer Zeit einige Ruinen römischer Gebäude,

welche einen halben Kilometer südlich der Nekropole mitten

im Tale liegen. Dass diese Anlage eine der Nekropole von

Assarlik verwandte ist, darf aus der Aehnlichkeit in Technik

und Grundriss geschlossen werden. Ob die Form der einzel-
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nen Gräber selbst und ihr Inhalt gleiche Uebereinstimmung

zeigen, würden nur Nachgrabungen ergeben können.

Von einer anderen Nekropolc im Innern Kariens, die ich

nicht selbst gesehen habe, vermag ich nur zwei Fundstücke,

dagegen nichts über die eigentliche Construction der Gräber

mitzuteilen. Es sind die auf Taf. VI und Figur 3 und 4 ab-

Fie. 3.

Fig. 4.

gebildeten Va$>on, die sich jetzt in Mylasa in Privatbesitz be-

finden 1
. Sie sind in Stratonikeia, dem altkarischen Idrias 2

,

1 Die Abbildungen sind nach meinen Zeichnungen hergestellt, die ich in

Mylasa selbst angefertigt habe.
3 Vgl. Lolling in I. Müller's Handbuch der Altertumswissenschaft III

S. 259.
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gefunden und zwar, wie der Besitzer, ein griechischer Arzt

in Mylasa, versicherte und woran zu zweifeln kein Grund

vorliegt, in einem grossen Pilhos von Thon, welcher ausser-

dem nur Asche enthielt. Der Pithos erinnert an die Aschen-

amphoren aus den Gräbern von Assarlik.Wenn dort die Am-

phoren meist nur Asche enthalten, und sich ausserdem nur

einige Mal in ihnen eine Broncelibula gefunden hat, während

die kleineren Gefässe in der Kegel um die Amphoren herum-

gestellt gewesen zu sein scheinen, so fällt dieser Unterschied

um so weniger ins Gewicht, als in Folge früherer Plünde-

rung sich überhaupt nur ganz wenige Gräber so weit intact

erhalten haben, dass sich dieser Tatbestand sicher feststellen

Hess. Andererseits bieten die tombe a pozzo eine verwandte

Erscheinung, indem in den Gräbern von Colonna die Vasen

und übrigen Gegenstände regelmässig im ossuario selbst de-

ponirt waren, während sie in Corneto, Alba Longa, Bologna,

Bisenzio ausserhalb desselben gefunden sind 1
. Auch in spä-

terer Zeit scheint sich der Gebrauch, den Grabesschmuck in

dem Pithos zu bergen, nach dem Berichte, den Newton über

Gräber in der Troas gegeben hat 2
, noch erhalten zu haben.

Die Schwierigkeit, den neuen Funden, speciell den Vasen

von Assarlik und Stratonikeia die richtige Stellung anzuwei-

sen, beruht zum grossen Teil auf dem geringen Umfang des

bisher vorhandenen Vergleichungsmaterials kleinasiatischer

Provenienz. Sehen wir von den Gefässen der sogenannten rho-

dischen Gattung ab, die in Troja und in der Aeolis (Perga-

mon, Larisa) durch einige Fragmente vertreten ist, und der

auch die beiden merkwürdigen Vasen von Myrina 3 und Pho-

käa 4 nahestehen, so bleibt uns folgender Bestand: In Troja

sind ausser den aus den ältesten Schichten stammenden Ge-

fässen, die als einer früheren Cultu repoche angehörig hier

1 Notizie degli scavi 1885 S. 98 ff. 1886 S. 177 ff. 1887 S. 290 ff. vgl. Hei-

big, Das homerische Epos 2te Aufl. S. 23 f mit Anm.
2 Travels and Uiscoveries in the Levant 1 Ö. 134.

3 Bulletin de rorrespondance hellönique 1881 Taf. VII S. r>()9 ff,

* Journal of hellenic sludies II 1881 8. 303 11'.
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nicht in Betracht kommen, wenige mykenische Scherben des

dritten Stils mit geometrischen Ornamenten gefunden 1
. Aus

Myrina sind Scherben, die denen von Mykenae ähnlich se-

Fig. 5.

Vase in Au-AftHA.

Fig. 6.

Vase aus Athen.

hen, ins Brittische Museum gelangt 2
. Wahrscheinlich My-

rina, sicher Kleinasien ist der Fundort eines Figur 5 nach

einer flüchtigen Skizze wiedergegebenen grossen Gefässes my-

kenischer Technik, welches ich in Ali-Agha sah 3
. Aus Smyr-

na ist eine geometrisch verzierte Vase in das Berliner Mu-
seum 4 gekommen und in die Leidener Sammlung eine grosse

Serie von Dipylongefässen, welche Conze, Zur Geschichte der

1 Schliemann, Ilios S. 686 n. 1442, 1443, 1444.

2 Furtwängler und Loeschcke, Mykenische Vasen S. 33.

3 Hellgelber Grund mit braunschwarzer Firnissmalerei. Auf beiden Sei-

ten eine Schlangenlinie zwischen Streifen Ein sehr ähnliches aus Athen
stammendes Exemplar,welches zum Vergleich Fig.6 mit abgebildet ist, befin-

det sich in athenischem Privatbesitz. Am Hals jederseits zwei Auswüchse,
die durch Schlangenlinien verbunden sind, zwischen den Henkeln doppelte

Schlangenlinien. Hellgelber Grund mit braunschwarzer Firnissmalerei.

llühe 0,27 — Vgl. Furtwängler und Loeschcke Taf. XXII n. 160.

* N. 53 Furtw.
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Anfange griechischer Kunst S. 6 verzeichnet hat, ebenso
wie die dort Tat'. XI, 1 abgebildete Vase 1

. Doch ist es ganz
unsicher, ob dieselben in Smyrna selbst oder auch nur in

Kleinasien gefunden sind, da viele Antiken von Griechenland
und namentlich von den Inseln über Smyrna in den Handel
gebracht werden". Auch im Museum zu Constantinopel be-
finden sich einige mykenische Gefässe, die aus Smyrna dort-

hin gebracht sind, darunter zwei, welche mit der bei Furt-
wängler und Loeschcke Taf. XXI, 155 abgebildeten Vase
übereinstimmen.

In einer Nekropole an dem Abhänge des Hügels, auf wel-
chem man das Panionion angeselzt hat, haben Bauern des

benachbarten Dorfes Tschangli die Fig. 7, 8 und 9 abgebil-

deten Vasen gefunden 3
. Dieselben sind, ähnlich wie die Di-

Fig. 8. Fig. 7.

Vasen au6 Tschangli.

Fig. 9.

1 Nach gütiger Mitteilung von J. Six.

2 Bereits Conze a. a. O. S. 7 hat dies nachdrücklich betont. Doch scheint

es nötig, noch einmal darauf hinzuweisen, da für den Ursprung der Dipy-

-lonvasen mit Verweisung auf Furtwängler, Broncefunde S. 19 Kleinasien

immer wieder mit ins Feld geführt wird, vgl. Kroker, Jahrbuch 1886 S. 1 12,

Heibig, Homerisches Epos 2 Aufl. 8. 75 f. Auch in dem Berliner Vasenca-

talog linden sich nicht weniger als 54 Vasen der verschiedensten Stilarten

mit dem 'Fundort
1 Smyrna bezeichnet, ohne dass die Unsicherheit dieser

Angabe dazu bemerkt wäre.

3 Höhe U, 13, 0,075 und 0,038. Die Vasen befinden sich im Besitze von

Manoli Pawli in Tschangli. Ein milder ersteren fast identisches Exemplar

unbestimmten Fundortes belindcl sich in Athen, Polytechnion n. 2602.

ATHEN- MITTHEILUNGEN XII. 1 "
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pylonvasen, aus feinem rötlichgelben Thon gearbeitet und

mit dunkelbrauner Firnissfarbe bemalt. Eine mykeniscbe

Vase, angeblich aus Mylasa in Karien, die Fig. 10 nach einer

Zeichnung Humann's veröffent-

licht wird , befindet sich in

Smyrna in der Sammlung der

evangelischen Schule 1
. Schliess-

lich ist aus Telmessos in Lykien

eine kleine Bügelkanne ins Brit-

tische Museum gelangt 2
.

Zu dieser geringen Zahl kom-

men jetzt die in der Nekropole

von Assarlik gelundenen Vasen

und die zwei Exemplare aus Stra-

tonikeia hinzu. Erstere bieten

den bis dahin bekannten gegen-

über nicht viel Neues. Auch hier

finden sich einzelne mykeniscbe

Formen (Paton S. 69 Fig. 4. S.

Fig. 10. 74 Fig. 18). Die Ornamente sind

durchweg geometrisch. Die concenlrischen Halbkreise auf Ho-

rizontalstreifen, die zwei Mal vorkommen (Paton Fig. 6 und

18), kehren ähnlich auf mykenischen und ebenso auf Vasen,

die in Thon und Technik den Dipylongefassen nahestehen 3
,

1 N. 1456. Graugelber Grund mit braunroter, ungleichmässig erhaltener

Zeichnung. Höhe c. 0,20™. Die Henkel zu beiden Seiten sind abgebrochen.

Vgl. Furtwängler und Loeschcke I, 3, VIII 46, IX 54, 55 (säramtiich aus

Ialysos).

2 Archäologische Zeitung 1885 S 238. Furtwängler und Loeschcke S. 33.

Archaische Vasen aus Xanthos, über deren Gattung nichts näheres bekannt

ist, werden Archäologische Zeitung 1856 S. 216 erwähnt
3 Furtwängler und Loeschcke, Mykenische Vasen n. 8, 36, 308, 315, 317,

318, 331, 38'?, 393 Fast ganz gleich decorirt sind drei kleine Vasen atheni-

schen Fundortes, von denen sich die eine im Akropolismuseurn, die andere

in der Yasensammlung des Folytechnion n. 2631. die dritte im Privatbesitz

befindet. Reinach erwähnt Revue arckeulogique 1887 S 93 bisher nicht be-

kannt gemachte Thonfragmente aus den Tumuli von Sardes, welche nach

Angabe von C. Smith den Vasen von Assarlik verwandt sein sollen.
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wieder. Auch die Decoration des Topfes Paton, Fig. 5 und

der grossen Amphora Fig. 8 findet auf Dipylonvasen und na-

mentlich auf rhodischen Gefässen ihre Analogieen, während

das eingepressle Ornament auf der Scherbe Paton Fig. 26 das

bekannte Muster der mykenischen Grabstele Schliemann S.

91 Fig. 140 wiederholt.

An der griechischen Herkunft dieser Vasen, denen die am
Panionion gefundenen (s. oben Fig. 7,8,9) nächst verwandt

sind, lässt sich kaum zweifeln, doch bleibt es unentschieden,

ob sie importirt oder an Ort und Stelle gearbeitet sind 1
.

Grössere Sicherheit des Urteils gewähren die Scherben der

Thonsarkophage (Paton Fig. 20 bis 25), die mit den Vasen in

den gleichen Gräbern gefunden sind, indem bei diesen der

Import ausgeschlossen ist; sie sind also entweder griechisch

oder karisch - lelegisch. Bis auf ein bemaltes Exemplar sind

sie sämmtlich mit eingepressten Ornamenten verziert und

zwar fast ausschliesslich mit concentrischen Kreisen, deren

Zwischenräume durch Zickzacklinien ausgefüllt sind. Das in-

nere Kund zeigt meist einen Stern, der ein Mal (Paton Fig. 21)

über die concentrischen Kreise hinübergreift. Gleichartig mit

letzterem Stück ist die Scherbe des bemalten Sarkophages '

(Paton Fig. 20), nur dass hier oberhalb des kreisförmigen

Musters noch ein Mäander sichtbar wird.

Die Technik des Einritzens weist auf engeren Zusammen-

hang mit den gravirten Melallarbeiten hin. Genau entspre-

chend finden wir denn auch die an den Sarkophagen ver-

wendete Ornamentik auf der zu einem Halsschmuck gehöri-

gen Gold platte aus Kameiros wieder, welche bei Furtwängler

und Loeschcke, Mykenische Vasen S. 17 Fig. 4 und 5 veröf-

fentlicht ist und welche die Herausgeber unter Hinweis auf

eine bei Permi und Chipiez li S. 7 41 n. 405 abgebildete

Bronceplatte mit aramäischer Inschrift als dem griechisch -

phönikischen Kunstkreise angehörig bezeichnen. Auch die

ebenfalls aus Kameiros stammende Platte von einem Gold-

1 Paton (S. 76) führt die Vasen, allerdings fragend, auf lelegische Kunst

zurück.
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schmuck Archäologische Zeitung- 1884 Taf. 9 n. 6, zu wel-

cher Furtwängler S. 105 verwandte Stücke aus Gräbern Ita-

liens anführt, ferner die Schmucksachen aus Nimrud, Layard

Monuments of Niniveh I Taf. 51,3. II Taf. 57 E, 59 C, 61 A. die

phönikische Schale aus dem Alpheios bei Perrot und Chi-

piez II S. 783 n. 550, der Schild ebenda S. 870 n. 037, so-

wie das Mittelstück der Cornetaner Platte Monumenti X Taf.

10 zeigen ein analoges Ornamentsyslem, während auf den Di

pylonvasen, die doch gerade so mannigfaltige Variationen der

Kreisornamente aufweisen, das Muster nur in annähernd ähn-

licher Gestalt wiederkehrt 1
. Wir scheinen also auf phöniki-

sche Vorbilder hingewiesen zu werden, durch welche aller-

dings der griechische Ursprung der Sarkophage von Assar-

lik nicht ausgeschlossen wird.

Gleichen Einfluss verraten die beiden neuen Vasen aus Stra-

tonikeia. Die eine derselben (Fig. 4), ein zweihenkliger Napf 2
,

ist aus hellem graurotem Thon gearbeitet und trägt am Mün-

dungsrand ein umlaufendes Ornament von braunroter Farbe.

Zwischen Rauten und Parallelkreisen ist jederseits ein Tier

flüchtig hingemalt, das wol nur ein Vogel sein kann. Das

Gefäss schliesst sich an keine der bekannten geometrischen

Gattungen näher an, die Decoration erinnert entfernt an das

Ornamentsystem der Dipylonvasen, hat aber im Einzelnen

auch verwandtes mit den kyprischen. Die Form und nament-

lich der Henkelansatz scheinen auf verhältnissmässig jungen

Ursprung hinzuweisen.

Ungleich wichtiger ist die andere Vase, welche auf Taf. VI

veröffentlicht wird. Es ist ein rundbauchiges Gefäss (Fig. 3),

welches sieh nach oben stark verjüngt 3
. Der lange Hals, von

dem nur der untere Ansatz erhalten ist, war mit der Schul-

ter durch einen breiten bandförmigen Henkel verbunden.

Derselbe ist nicht in der üblichen Weise als aus dem Ge-

< Vgl. z. B. die Ornamente auf der grossen Bestattungsvase Monumenti

IX Taf. 39.

2 Hühe 0,075m . Oberer Durchmesser 0,11 5m .

3 Höhe 0,18m . Unterer Durchmesser 0,18'».
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fasse herauswachsend, sondern wie für sich gearbeitet und

nachträglich aufgenietet geformt. Auf dem matten hellgel-

ben Grunde sind die Ornamente und die Umrisse des Tieres

mit stumpfer violettbrauner Farbe aufgemalt. Ausserdem ist

noch ein helles Ziegelrot verwendet, mit dem der Körper des

Tieres und der schmale Streifen ober- und unterhalb des

Schulterbildes ausgefüllt ist.

Die Vase fällt weniger durch die Ornamentik, als durch die

Seltsamkeil der bildlichen Darstellung auf. Dass die Gestalt

ein Raubtier vorstellen soll, lässt das mit absichtlicher Deut-

lichkeit gezeichnete scharfe Gebiss erraten, doch hält es schwer,

die Gattun«r des Tieres zu bestimmen. Man wird zuerst einen

Löwen vermuten und in der Tat hat die Figur eine entfernte

Aehnlichkeit mit den Löwen, wie sie z. B. auf den Goldstrei-

fen von Eleusis ' und Athen 2 und auf verwandten Monumen-

ten vorkommen. Doch spricht vieles dagegen. Zunächst ist

die Gestalt des Löwen der älteren Kunst zu geläufig, als dass

eine Nachbildung in der vorliegenden unbeholfenen Form

glaubhaft erschiene: auch in den ungeschicktesten Darstellun-

gen dieses Tieres sind charakteristische Eigentümlichkeiten

wie die scharfkralligen Pranken deutlich und mit einem ge-

wissen Verständniss für die natürliche Bildung ausgedrückt.

Auch will das ungeschlachte Geschöpf unserer Vase, das sich

auf seinen dicken kurzen Beinen schwer fortbewegt, nicht

recht zu den 'langbeinigen Gesellen' passen, welche den Lö-

wentypus in den Werken der ältesten Kunst repräsentiren.

Entscheidend ist der deutlich gezeichnete Buckel, der so nur

bei Stieren und Bären zu finden ist
3

. Da die Darstellung ei-

nes Stieres ausgeschlossen ist, so bleibt nur übrig, einen Bä-

ren zu erkennen, für den denn auch die spitzen, hochstehen-

den Ohren besonders gut passen. Leber die Darstellungen der-

selben in der älteren Kunst hat Heibig, Das homerische Epos

1

'Eyrjfjiepts apyatoXoytxTJ 1885 Taf 9-

2 Archäologische Zeitung 1884 Taf. 9.

3 Vgl. z. B. die sehr ähnliche Gestall des Sucres auf dem Cylinder aus

Curiura Cesnola, Cypru.s Tat'. XXXII, 18.
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(2te Aufl.) S. 393 f. gehandelt. Es ist bemerkenswert, dass der

Bär in der älteren Kunst auf griechischen Werken überhaupt

nicht, sondern ausser auf der Bronceschale aus Nimrud 1 nur

an dem Harpyienmonumente von Xanthos 2 vorkommt, also

auf einem der Fundstelle unserer Vase unmittelbar benach-

barten Boden. Hier zwischen den Bergen, in den Schluchten

des Latmos und Lida, an den Abhängen des Krasros mochte

den Einwohnern häufig genug ein unliebsames Zusammen-
treffen mit diesen Tieren begegnen, während man sie auf den

Inseln wie an der griechischen und kleinasiatischen Küste

wol mehr von Hörensagen als aus eigener Anschauung kannte,

daher sich die Gestalt denn auch weder auf den mykenischen,

noch auf den Dipylonvasen, noch auf den Gefässen ' rho-

dischen ' Stiles dargestellt findet.

Wir haben daher allen Grund anzunehmen, dass die Vase

in einer nichtgriechischen Werkstatt, in Karien selbst gear-

beitet ist, wenngleich die enge Verwandtschaft, welche sie in

Form und Ornamenten mit den geometrischen Vasen von Ky-

pros aufweist, die Annahme phönikischen Imports nahelegen

könnte.

Es lässt sich an dieser Stelle nicht vermeiden, die ziemlich

allgemein gebilligte Ansicht von dem phönikischen Ursprung

der kyprischen Vasen einer erneuten Prüfung zu unterzie-

hen, nachdem letzthin durch die einschneidende Abhandlung

von Enmann 3 die Vorstellung von einer weit ausgedehnten

phönikischen Cultur und von deren Einfluss auf Griechen-

land wieder in enge Schranken zurückverwiesen ist, und

' Layard Mon. of Mniveh II Taf. 66. Perrot und Cbipiez II S. 75t n 408

Heibig a. a. O.Taf. II. Beispiele aus der jüngeren Kunst hat O. Keller, Tiere

des classischen Altertums S. 124 zusammengetragen.
3 Friederichs- Wolters S. 71, 75. Die Beschreibung von Herakles' Wehr-

gehäng X 566-631, in welcher die Darstellung eines Bären erwähnt wird,

beweist nichts für das Vorkommen desselben auf älteren griechischen Mo-

numenten.
3 'Kypros und der Ursprung des Aphroditekultus' in den Mhnoires de

l'aeademie imperiale de Sl. Petersbourg 1886.
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nachdem schon etwas früher Furtwängler 1 im Anschluss an

Brunn nachzuweisen versucht hat, dass die phönikische

Kunst nur eine ganz untergeordnete Stellung einnahm und

viel weniger durch sie, als vielmehr durch die— allerdings

immer noch nicht recht greifbare— Kunst der Hiltiter den

Griechen und Kleinasiaten die Stilformen assyrisch - orienta-

lischer Denkmäler vermittelt seien.

Erst seit kurzer Zeit ist die Unsicherheit über die Fund-

umstände durch Dümrnler's schätzenswerte Berichte 2 und

durch die Mitteilungen von Ohnefalsch -Richter 3 zum Teil

gehoben und dadurch eine genauere Classificirung der kypri-

schen Vasen möglich geworden. Zunächst scheiden sich, wie

Dümmler gezeigt hat, die aus den vorphönikischen Gräbern

stammenden Vasen, die mit der Hand gearbeitet und mit ein-

fachen Linearornamenten vei ziert sind, als ältere Gruppe aus.

Mit ihnen zusammen sind mykenische Gefässe des späteren

dritten und vierten Stiles gefunden, auf die wir noch zurück

kommen werden. Die Masse der (ihrigen, die vorläufig als

phönikisch bezeichnet werden mögen, weil sie grösstenteils

aus phönikischen Gräbern stammen, zeigt im Ganzen ein

einheitliches Gepräge. Es charakterisirt sie eine auffallend

grosse Sicherheit der Zeichnung, die durch lange Uebung

und durch Beschränkung auf einen geringen Kreis von Dar-

stellungsformen erreicht ist. Nicht nur eine ganz bestimmte

stilistische Auffassung, sondern auch ein bei allem Schema-

tismus der Ausführung nicht unverächlliches Können spricht

sich in ihnen aus. Nur einige Vasen tragen diese Eigenschaf-

ten nicht. Sehen wir von der geringen Anzahl der leicht er-

kennbaren jüngeren griechischen Vasen ab, die Murray be-

reits ausgesondert hat 4
,

so scheiden sich dieselben in zwei

' In Roscher's Lexikon, Artikel 'Gryps'.
2 Athenische Mitteilungen 1886 S. 209 ff.

3 Bei Furtwängler und Loeschcke, Mykenische Vasen S. 24 f.

1 In Osnola's Gyprus ö \V.)\ II'. Ihm schliesst sich Duinonl, Les crramiques

de la Grece propre S. 203 an. Eine grössere Zahl neugefundener griechischer

Vasen werden Hevue archSologique 1887 X S. 87 f. erwähnt. Vgl ferner

Dümmler, Jahrbuch 1887 8. 168 ff.
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Gruppen, deren ersterer Gefässe wie die bei Cesnola S. 233,

S. 404 Fig. 41, Tal'. XLIV, XLV, XLVII Fig. 40, bei Perrot

III S. 666, S. 702 n. 513, S.70i n. 515, S. 705 n. 516 ab-

gebildeten angehören 1

, während die zweile durch ein Gefäss

aus dem Brittischen Museum Perrot S. 71(> f. und ein ähnli-

ches aus dem Louvre ebenda S. 721 vertreten ist. Letztere

stehen als ebenso plumpe wie unselbständige Nachahmungen
assyrischer Vorbilder für sich. Dieser Reihe scheint sich auch

das leider stark restaurirte Gefäss aus Tamassos anzuschlies-

sen,welches Reinach Revue archeologique 1887 X S.78 ff. (vgl.

ebenda S. 89 f.) veröffentlicht hat. Die Figuren am oberen Teil

(Hirsch und Vogel zwischen Bäumen) sind im echten breiten

pbönikischen Ornamental- Stil gemalt, dagegen verraten die

unteren Bilder, wenn die Abbildung nicht trügt (Jagdscene

und Perseusabenteuer), nicht nur inhaltlich 2
,

sondern auch

stilistisch den weilgehendsten Einfluss fremder Vorbilder, bei

deren Nachzeichnung der Maler sofort in Aens;stlichkeit und

Ungeschicktheit verfiel.

Auf den Vasen der ersten Gruppe sind fast durchweg Motive

verwendet, die auch den übrigen kyprischen Vasen der ' phö-

nikischen ' Gattung eigentümlich sind, aber die Ausführung

zeigt im Gegensatz zu diesen eine ungeübte und mit der For-

menbildung jener wenig vertraute Hand. Der Unterschied

wird sofort klar, wenn man beispielsweise die Darstellung bei

Cesnola Taf. XLIV Fig. 34 mit der ' phönikischen ' bei Per-

rot III S. 700 n. 509 vergleicht. Deutlich sind zwei verschie-

dene Elemente in der Decoration dieser Vasengruppe gemischt.

Es sind Anklänge an den griechisch - geometrischen, speciell

den Dipylonstil bemerkbar, welche auffallend namentlich bei

dem auch in der Form der Dipylongattung am nächsten ste-

1 Bei der Beschränktheit fies hier zu Gebote stehenden Materials, welche

überhaupt ein Eingehen auf alle bei der Behandlung der kyprischen Vasen

sich aufdrängenden Fragen unmöglich macht, konnte Vollständigkeit in

der Aufführung der Beispiele nicht erstrebt werden.
2 Reinach vergleicht das Relief Perrot IV S. 552 Fig. 279, dessen hitti ti-

schen. Ursprung er für sehr wahrscheinlich hält.
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henden Gefässe Cesnola Taf. XLIV Fig. 33 a, b hervortreten.

Diese Vasen werden von den in Kypros angesiedelten Grie-

chen gearbeitet sein, welche kyprische Gefässe nachahmten

und deren Decorationsart in ihren eigenen Slil übersetzten.

Von ihrer Kunstfertigkeit geben die vorliegenden Proben ein

nicht gerade glänzendes Zengniss. Doch dürfen wir auf sie

allein unser urteil nicht bauen. Die bekannte, grosse Dipy-

lonvase aus Curium ! steht den besten Exemplaren ihrer Gat-

tung nicht nach. Auf ihr findet sich in mehrfacher Wieder-

holung die 'auf Kypros besonders verbreitete Darstellung

zweier Vierfüssler, welche von beiden Seiten an einem Baum

in die Höhe steigen '. Dümmler (S. 255) hat daraus geschlos-

sen, dass die Vase auf Kypros selbst entstanden ist
2 und wir

dürfen das jetzt um so zuversichtlicher annehmen, als unser

Versuch, einen griechisch-geometrischen Stil auf Kypros nach-

zuweisen, mit Dümmler's Beobachtung zusammentrifft.

Fremde Thonwaare scheint überhaupt nur in sehr be-

schränktem Masse nach Kypros gelangt zu sein. Ausser jenen

von Murray behandelten jüngeren griechischen Vasen sind

es allein die mykenischen Gefässe. die sicher als importirt

gelten können 3
. Es ist meist geringe VVaare, nur eine merk-

würdige Sorte von Amphoren mit Zweigespannen, die gleich-

artig ausser in Nauplia bisher nirgends zum Vorschein ge-

kommen sind, nimmt ein besonderes Interesse in Anspruch 4
.

Von den in Kypros gefundenen Exemplaren sind die bei Furt-

wängler und Loeschcke Fig. IG und 17 und die bei Cesnola

S. 268 abgebildeten sicher mykenischer Import, die vierte

dagegen (Furtwängler und Loeschcke Taf. 14 und 15) ebenso

sicher eine Nachahmung und zwar, wie es scheint,wiederum

« Perrot III S. 703 n. 514. Cesnola Taf. XXIX.
2 Eine Beziehung zu phönikischer Kunst rindet Furtwängler Annali \ SSO

S. 122 in der Darstellung einer Fibula griechisch-geometrischen Stiles aus

Theben.
3 Vgl Dummler 8. 255.

> Aufgezahlt bei Furtwängler und Loeschcke S 27 II'. und bei Dümmler

S. 235.
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eine Nachahmung der griechischen Ansiedler. Die Bildung

der Pferde lässt allerdings auch auf den drei mykenischen

Exemplaren Vieles zu wünschen übrig, hier aber ist sie gänz-

lich missverstanden. Völli°; abweichend sind die menschli-

chen Gestalten, die mit denen einer Vase aus Tiryns bei

Schliemann Taf. 14 nur oberflächliche Aehnlichkeit haben,

dagegen stark an die Männer von den Dipylongefässen erin-

nern. Auch der Wagen, dessen Rad in dem das Bild unten

abschliessenden Streifen verläuft, verrät die ungeschickte

Hand des Nachahmers. Der Vogel unter dem Henkel erscheint

in dieser Gestalt weder auf den mvkenischen noch auf den
( phönikischen ' Vasen, ist dagegen den Vögeln der bespro-

chenen griechisch - kyprischen Vasenclasse nächst verwandt 1
.

Schliesslich fehlen auch dieser Amphora die charakteristi-

schen mykenischen Ornamente, welche für die Zuteilung der

übrigen Exemplare zu der mykenischen Gattung ein Hauptar-

gument bilden. Die Chronologie der mykenischen Vasen

schliesst die Möglichkeit der Nachahmung durch kyprische

Griechen nicht aus. Die Amphoren gehören dem vierten Stil

an, für welchen das Hervortreten der figürlichen Darstellung

charakteris'isch ist. Da letzteres wahrscheinlich mit der Ein-

wanderung der Dorier in Verbindung gebracht werden daif,

reicht ihre Verfertigung nicht in eine Zeit hinauf, in welcher

es auf der Insel noch keine hellenischen Ansiedler gab 2
.

Vgl. besonders Cesnola Taf. XLIV Fig. 34, Perrot III 6. 702 n. 513.

2 Über die Zeit der Besiedelung vgl. Dihmnler S. 257. Die mykenischenVa-

sen sind in den jüngeren der vorphönikischen Gräber gefunden (Dümmler

S. 234, 248 f.), diese müssen also noch längere Zeit in Benutzung gewesen

sein, nachdem die Phöniker Besitz von der Insel genommen und auch be-

reits die Griechen sich hier festgesetzt hatten. Nach Dümmler fällt die Vol-

lendung der phönikischen Colonisation und damit das Ende der Urbevöl-

kerung etwa in das zehnte Jahrhundert. Das hindert nicht, den Beginn der

griechischen Ansiedelungen bereits ins elfte Jahrhundert zu setzen. So

Lolling in I. Müllers Handbuch der Allel tumswissenschaft III S. 274; mit

Dunckers Ansatz (Gesch. des Altertums V S. 230-235) lassen sich die Fund-

tatsachen nicht vereinigen Wie ich bei Reinach Revue archeologique 1887

S. 83 lese, sucht Deecke in einem Aufsatze in der Berliner philologischen

Wochenschrift 1886 S. 1323, der mir selbst nicht zur Hand ist, eine achäi-
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Darf die Existenz eines griechisch-geometrischen Stils auf

Kypros als gesichert gelten, so drangt sich von selbst die

Frage auf, ob nicht dieser seinerseits auf die phönikische

Keramik irgend welchen Einfluss ausgeübt hat. Die phöni-

kischen Vasen von Kypros zerfallen im Grossen und Ganzen

in folgende Classen '

a, Gefässe in Eier- und Kugelform, mit kurzer Mündung

oder Ausguss, verziert mit vegetabilischen und figürlichen

Darstellungen, die assyrische Muster zeigen,

b, Gefässe gleicher Form mit Streifen und Kreisen,

c, Amphoren, am Hals mit geometrischen Ornamenten und

Rosetten, an der Schulter mit vegetabilischer oder figürlicher

streifenförmiger Darstellung,

d, Näpfe mit geometrischen Ornamenten, zwischen denen

zuweilen Tiergestalten, meist Vögel, eingefügt sind.

Griechischer Einfluss könnte nur für die letzte Gruppe in Be-

tracht kommen. Dieselbe steht allerdings von den beiden ande-

ren weitab, nicht nur durch die Form der Gefässe, welche stark

auf die griechisch - geometrische Gattung hinweist, son-

dern auch durch Stilistisches, wie namentlich durch die Figu-

ren der Vögel, die in ihrer einfachen Zeichnung den Vögeln

der Dipylongefässe viel ähnlicher sehen, als den phantasti-

schen Gestalten auf den Vasen der ersten Gruppe. Aber es

fehlt auch nicht an engen Berührungspunkten, welche den

naheliegenden Gedanken, als könnten diese Vasen überhaupt

rein griechischen Ursprungs sein, vollständig ausschliessen.

Zunächst stimmt der Charakter der Decoration und die

Raumeinteilung mit dem der phönikischen Vasen überein.

Die Ornamente selbst gleichen zum Teil denen der Dipylon-

gefässo, brauchen aber nicht aus diesen abgeleitet zu sein, da

sie ebenfalls dem phönikischen Stile von Hause aus eigen-

sche Ansiedlung vor der dorischen Wanderung in Kypros zu erweisen Das

Vorkommen des griechisch-geometrischen Stils auf Vasen von Kypros

würde damit im besten Einklang stehen.
1 Eine ausführlichere Einteilung giebt Dumont Les crramiques de laGrtce

propre S. 199 fl-
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tümlich sind, wie die Amphoren der Gruppe c beweisen, de-

ren geometrische Decoration deutlich den Mustern von assy-

rischen Stickereien und Seh muckseeenslanden entlehnt ist
1

.

Auch vegetabilische und figürliche Darstellungen phönikisch-

assvrischen Stils kommen auf Vasen vor, die in den Formen

mit denen der Gruppe d übereinstimmen 2
. Schliesslich sind

in Jerusalem gleichartige Gefässe gefunden, die nur durch

phönikischen Import dorthin gelangt sein können 3
.

Bei alle dem muss die Möglichkeit offen gelassen werden,

dass dieser geometrische Stil in seinen Anfängen unter Anre-

gungen der griechischen Keramik auf Kypros sich gestaltet

hat. Darauf bleibt aber deren Einduss beschränkt. Der Stil

entwickelte sich unter den Händen der Phöniker zu einem

durchaus eigentümlichen. Wo wir daher ausserhalb Kypros

dasseJbe Ornamentsystem auf Vasen wiederfinden, dürfen wir

phönikischen Import oder Nachahmungen phönikischer Vor-

bilder annnehmen.

Dieses kommt vor Allem für eine Gruppe in Unteritalien

zum Vorschein gekommener Vasen in Betracht, denen bisher

genügende Beachtung nicht geschenkt ist. Von mehreren in

Neapel befindlichen Exemplaren 4 werden Fig. 11 bis 14 vier

abgebildet. Fig. 1 1 schliesst sich in Decoration und Form eng

an die Vase aus Jerusalem Perrot III S. 669 n. 478 an. Die

Formen der übrigen Exemplare vermag ich genau entspre-

chend unter den mir zugänglichen Abbildungen kyprischer

Vasen nicht nachzuweisen, doch ist die stilistische Ueberein

Stimmung so stark, dass von Zufall nicht die Rede sein kann.

Sämmtliche Gefässe haben wie die ky prischen hellgelben

1 Layard, Monuments of Ninivch I Taf. 9, 51, 52. Duinont-Chaplain S 92

Anm.
2 Vgl. Perrot III S. 700 n. 508. Cesnola S.405 Fig. 20. Dumont-Chaplain

S. 200 Fig. 41. 42 S 203 Fig 44. 46 47.

3 Perrot III S. 669 n 478. IV S. 455 fl Vgl. Ilelbig Annali 1875 8254 ff.

" Museo nationale. Sie sind z.T in IleydemarirTs Catalog mit anderen nicht

gleichartigen Vasen zusammen summarisch verzeichnet. Die Kenntniss der-

selben verdanke ich Wolters, welcher mir auch die Vorlagen für die Ab-
bildungen zur Verfügung stellte.
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Grund und sind mit stumpfer braunschwarzer und braun-
roter Farbe bemalt. Auch ihnen ist die scharf markirte, staf-
felaclige Feldereinteilung und eine gewisse Zusammenhangs-
losigkeitder Decoration im Ganzen, verbunden mit strenger

Fig. 41. Fig. 12.

Fig. 13.
Fig. 14.

Vasen aus Unteritalien.
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Entsprechung der einzelnen Ornamente untereinander eigen-

tümlich '.

Das gleiche Ornamentsystem kehrt ausserdem nur noch

auf der Vase aus Stratonikeia wieder, die, wie bereits hervor-

gehoben, der Darstellung des Bären nach zu schliessen wahr-

scheinlich in Karien selbst gearbeitet ist und daher als Be-

weis gelten darf, dass die karische Kunst wenigstens für die

Zeit ungefähr des neunten bis siebenten Jahrhunderts von

phönikischem Einfluss nicht unberührt war 2
. Zu weiteren

Schlüssen giebt sie indessen keinen Anhalt. Namentlich wird

die Erledigung dev Frage nach dem karischen oder nichtka-

rischen Ursprung der mykenischen Vasen nicht durch das

neue Material gefördert. Doch dürfen wir wol überhaupt von

dieser Seite her eine Entscheidung der Frage nicht erhoffen.

Hatten die Karer, die hier auf die Südwestecke Kleinasiens

zusammengedrängt waren, mehr als den Namen mit jenem

Volke gemein, welches in den ältesten Zeiten die griechische

Küste und die Inseln des ägäischen Meeres bewohnt hatte, so

konnte sich doch ihre einst blühende Industrie unter den ver-

* Erst nach Veröffentlichung einer grösseren Menge dieser Vasen wird

man entscheiden können, ob dieselben aus Kypros importirt oder als Nach-

ahmungen phönikischer Vasen in Apulien selbst gearbeitet sind. Ob die

in Meld zusammen mit rottigurigen apulischen Vasen gefundenen Gefässe

mit den unsrigen näher verwandt sind, Iässt sich aus der Beschreibung No-

tizie degli scavi 1882 S. 381 nicht ersehen. Lenormant, der Gazette arche'o-

logique 1883 S. 27 gleichartige aus Canosa und Tarent erwähnt, hält sie für

apulisch. In Furtwängler's Catalog der Berliner Sammlung sind unter der

Rubrik der altapulischen Galtung n 25911', 278, 3910 Gefässe der Form von

Fig 13, 14 erwähnt.
2 Auffallend muss es erscheinen, dass Zeugnisse über Handelsbeziehun-

gen der Phöniker zu Karien so gut wie ganz fehlen, vgl. Newton A history

of discoveries 83. Die Notiz des Xenophon bei Athenaeus I

V

1 7 4 f. über den

Gebrauch phönikischer Flöten bei den Karern wird man ebenso wenig in

diesem Sinne benutzen wollen, wie die ebenda folgende Bemerkung fj Ka-

p:a 4»otvfxr; exocaeito, a>; ^apä KopivvT) xal Bax/uXi'Sr] k'artv eöpetv. Einzig der Name
Euromos bei Mylasa scheint auf eine phönikische Gründung hinzuweisen,

vgl. Köhler, Urkunden und Untersuchungen S. 194. Im übrigen hat es bei

der Nähe von Rhodos nichts Befremdendes, phönikische Einflüsse in Ka-

rien zu linden.
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änderten Bedingungen schwerlieh Jahrhunderte lang forter-

liallen haben. Auch die Fig. 10 veröffentlichte angeblich

aus Mylasa stammende mykenische Vase steht zu vereinzelt,

als dass sich aus ihr etwas beweisen Hesse. Sie kann ebenso

gut wie die übrigen Exemplare mykenischer Gattung, die auf

kleinasiatischem Boden gefunden sind, durch Import nach

Karien gelangt sein.

Die Tatsache des phönikischen Einflusses gewinnt im Hin-

blick auf die im Anfang dieses Aufsatzes gemachten Bemer-

kungen über die Sarkophage von Assarlik an Interesse, in

deren Ornamenten wir ebenfalls eine strengere Anlehnung an

phönikische Muster wiederfanden. Auch die gleiche Verwen-

dung grosser Aschengefässe in Stratonikeia und Assarlik legt es

nahe, in den Gräbern von Assarlik die in Karien überhaupt

übliche Bestattungsweise zu erkennen. Es kommt hinzu, dass

die Nekropolen gerade auf denjenigen Strecken der karischen

Küste liegen, auf welchen sich die Leleger festgesetzt halten.

Deren Grabmäler aber standen noch in später Zeit und waren

durch ihre Construction als solche kenntlich (Strabon S. 321.

611). Es erhellt, wie verführerisch es ist, in den Nekropolen

westlich und östlich von Halikarnassos diese Gräber der Lele-

ger wiederzufinden. Gleichvvol würde der Sehluss voreilig sein.

Denn die Nekropolen reichen, wie die Fundgegenslände ohne

Weiteres darthun, von denen nur auf die Eisenwaffen hinge-

wiesen werden mag, keineswegs in eine Zeit hinauf, in wel-

cher die karische Küste von Ansiedelungen griechischer Co-

lon isten noch frei war, und diese letzteren besetzten nach Ver-

drängung der Leleger gerade eben dieselben Strecken des

Küstengebietes, auf welchen wir die Grabanlagen gefun-

den haben. Vielleicht wird eine Vermehrung des Materials,

welche bei weilerer Durchforschuno; des karischen Lau-

des, namentlich des Gebietes zwischen Mylasa, Stratonikeia

und Keramos, mit Sicherheit zu erwarten ist, definitive Ent-

scheidung bringen. Soweit sieh indessen vorläufig urleilen

lässt, hat die Annahme Sludniczka's ' die grössere Wahr-

< Athenische Mitteilungen 1887 8. 187.
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scheinlichkeit für sich. Derselbe begrüsst in Assarlik die erste

Nekropole (\ov kleinasiatischen Colonisten, indem er ausser

anderen Gründen treffend auf die Aehnlichkeit der kreisför-

migen Grabanlagen aus polygonalem Mauerwerk mit dem

Grabmal des Patroklos bei Homer hinweist. Dem lässt sich

hinzufügen, dass das Grab des Opheltes in Nemea nach Pau-

sanias' Beschreibung (II, 15, 4 evxauOa ecm (Jtsv 'Ocpe^xo-j tx-

q>0?. TZtpi ^£ auxöv Opivicoi; TuOcov z.ai svto; tou TCepibo'Xo'j ßcop-oi)

eine ganz ähnliche kreisförmige oder viereckige Construction

gehabt haben muss und vielleicht darf auch die nachträg-

lich angelegte kreisförmige Ummauerung der mykenischen

Schachtgräber, die bisher noch keine genügende Erklärung

gefunden hat, als ein derartiger Öptyxös aufgefasst werden.

Athen, November 1887.

FR. WINTER-
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1. 'E-i e'-iT'jp.Sio'j -"Xa/.ö?, u'];o'j? 0,80, ttXxtO'j? 0,40, rcäyou;

0.07, ävay.a}-u<pQsi<7Y)c x.axa tov A'jyo'jTTOv 1887 irA xoO ny.you,

£Üp'.<7/to[;.£vr/C §e 7rapä tö äpyaio<pilw x. Alfred van Lennep l
.

H TcTvOt^ UV£ TEÖpOCJir^EW/ £'!? SoO TZV.iyiy. /.7.TX tov xpiTOv GTl^OV.

Met' £X.T'j7ta)aaTOS.
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1 'EorijxoaujÖr, ev ttj £ij.upva'r/.7J 3-jr,[i.sp:oi 'Af/aXOeta Ix. |x6 ' (1887) api8. 4075

zart 4077.

2 'H X$;ts 'ö Sijfjio;
1

siv; sy/.;-/ apay^avT) Ivxö; cmcpavou. [Auf dem Abklatsch,

welcher der obigen Abschrift zu Grunde liegt, sind diese Worte nicht sicht-

bar. Es ist bei der verzwickten, und offenbar poetischen Reiz atl'eklirenden

Ausdrucksweise der Inschrift vielleicht nicht überflüssig zu bemerken, dass

die Lesung im Ganzen völlig sicher ist, so dass nur die Deutung, welche

wir in der Umschrift gegeben haben, Modifikationen erleiden könnte. Zu

euy7)pov Z 12 ist zu vgl. Suidas, Photius: Euyj]p<)i«Tos' xaXö? ys'pwv, ä£;<m[j.os,

Zonaras: EilyTipoTaxos" hz^o;. xaXöf ys'pwv, ä-j'.ch'.uo;. Da das Alter von siehen-

undfüufzig Jahren doch nicht als ein besonders hohes gelten kann, werden wir

hier die letzlere Bedeutung anzuerkennen haben. Der Sinn des Ganzen, das

als vom Grabstein gesprochen gedacht ist (Z.I4 ;? l^e-j..-:^; -:'t -./,;), wäre etwa
:

• Das gemeinsame Grab der Vorfahren birgl auch die Antiphila. Fremdling,

danke ihr durch ein /*;>:. da du dasselbe von mir, dem Steine, erhältst,

nämlich den Gruss: vollende glücklich deinen Vorsatz'. I'. W |.

ATHEN. MITTHEILUNÜEN XJI. { 7
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pjetv £7reL xai ci> xauxöv e^ e-

15 [X£U 7T0CAIV >a€a)V, X'/)? TC£XpY)[;:

avue ^aipcov xpöOfiaiv V) x£tv£xa[i.

2. K^TtoOsv v£
--4Cinou ävayAucpO'j, oü tfco^exai xo xaxo) 7i[AiT'j yu-

vaixo; 5ta0'/iu.£v/)5 etu ebpa?, supeOs'vxo? etci xoO Iliyo'j.

oYrHPAAMAOEIZATTANYSTAToNEMMErAPOIZI
KAAAIFE2AIAKToNZOIZIToKEY2irooN
EPMI0NHAYrP0NA0lMENAIB0YZIKAT022QN
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FETPOTlOYQYrATEPXAlPEKAIEN^OIMENOlZ
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KxXknztq aiax.xöv coici toxeugi yöov

'EptuovT]' Xuypov S' 01 (7.£v >.(e)iSo'jGi /.ax ' o<j<tü)v

oäitpu, cov 6p<paviY)? 7CÖt(/.ov 6^'jpö{/.evo[i],

yvjpa &' spr^ualov cnrevxya ^ £
'x,

?- 'A^X.' epaxetvyi

lletpoTiou OuyaTep, yaipe xai ev <pOi[/.evoi?.

3. 'Exi ettitu^Siou Tr'Xa/tö; ü^ou; 0,35, tt^octous 0.35, xayou?

0,08, 6up£Öet<jy)5 Iwi toö Iliyou. Met' Ex.TUTCcöf/.aTO;.

HAEIA AnOAAQNIOY
'HSsia 'AtcoHov iqu .

4. 'Etci 7rXax.o? ewi tou Ylxyou.

AYIIMAXII Aumfxayj;

EPMÜNOIXAIPE "Epfxwvo; yatpe.

5. 'Etci Tr'Xa^o; eüpeöstGY)? iizl too Flxyo'j.

T P Y E Tpu? e-

PAAHMHTPI pa Anp)Tpi-

O Y X A I P E ou yaips.

6. 'EtuI TC^axo; ettl toO Flxyou.

TE.TYAAIANOIKATEIKEA2
AENIOPINEMAYTilKAITYN
AIKIMOYKAITEKNOIIMOY
M HAENOIEXONTOIETEPOY
EZOYIIANIIAYT O EINAIE
ANAETIITOAMHIEI0AYAI
TINAATTOAftSEIISTON<|)l.
KON X <|>TOTOYANTir
PA0ONATTOKEITAII2TAPX EIA
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Te[p]T\A>.iav6s x«TE<Jxe(u)a<s-

a £vaopt(o)v ip,auT(j) vtat yuv-

aixi p.o'j zal xätvot? w-O'j,

ar/Sevo? e'yovTO? irepou

e^oudiav (e)(? aüxo 0£ivai, £-

äv 8e xt; to^.(xy)(J£i öx(J/cu

Tiva. ä7roSaj(J£i (e)i? tov <pi[c-]

xov (Srjväpia) <p'. To(u)tou ävTiy-

pacpov arcöxetTai (e)i? Tapyjta.

7. 'Exi xXa/.oc E<rcpü|«v*K ev ty) auXvj otxia; Tivog keiuevy)? ev

tvj auvoixiqc Tri xxaou|/.evyj ToupjAJte - coxabu -nrapx tou; -poxoöa; tou

niyo'j. "H Trlä^ eive TeOpaufff/ivir] 7cpo? ra avto fiiyjH tou TpiTOu

gtivou Ix twv gg>£o|/.ev(ov (tti^cov xai 7upö<; toc ö£Qtä. Met' Ixtuwo)

{xaTO?.

EniKn
)Inm> liOYlOPHÜPOKONNHIl
TTAAAOTPlW0HHTTANHMEPO2-EAi
TOPMHIElYnENANTIONTOYTWN
ATlOTEIIEITWlEPwTATwTAMEiW^
TOYTO¥ANTirPA0ONAnOKEITAIE
XEIONZTE00A-AIOrENEIATOr

OXEUUNOZ K

copw ripo/.ovv7]ci[a . . . a-

^a"X"X0Tptci)6vi r\ 7rav v} u.Epo?. 'Eav [§s ti?

T0(^);/.71Tei UXEvävTlOV TOUTCOV [ltO'.7)ffai

aTCOTetöEi tö UpwTXTw TaaEtw (Sr,vxpia) . .

ToUTOU a.VTtYp0t<pOV a7COXElTai eTi? to äp-

yetov, <jT£(p(avYi(p6po'j) *I>"X(a€iou) AtoyEvEia to y'

Oyscüvo; x '.

npwTov yj&v) ixy.vTz 6 [jltiv 'Oxedr. [Heber die Benutzung des

Prokonnesischen Marmors vgl'. C. /. G. II 3268. 3282. 3286.

III S. 1 158, 4340 e. Blümner, Technologie Eil S. 36.]
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8. 'Erci 7rXay.6? IvTeTei^KjfJtivYis ev tu xotyoi oiäioc; tivo; xeijae-

vy)s ev tvj auTY) a>; avco 8s<iei. 'H tcXoc^ eive reOpa'jcrjxsvvi |j.övov ev

tyj ap^vi 7rpö; xk apiaTEpx.

AZINNIOZ-AlftN-THN
KAITOKATAYTH
IftKAITOIZj^

OIZ.S3»

'AfflVVlO? AltoV TY)V

. . Kai TO XOCT ' auT7)[v

. . .0) X(Xl TOI?

. . Ol'?.

9. 'Etci x"Xax.ö; guj^o^c'vO'j u^o'j; 0,25, TC^äTOu; 0,65, E&piaxo-

(X£VY)5 ev tu ouoqi >taTa<TT/i(/.aTO$ xei(/.evou ev ttj 6Sw FioXoe^eaTe-

vtov. Met* £
-

/.T'J7r;ü)p.aTo;,

rl HITI-0A-TTAI6

T P O <|> E Q. 2 A YTOYKAICIt

'

^ ^ A YTOYMHTPOAftPA^"<">

/) Ti(tou) $X(a€iO'j) IIa.

Tpocpecog auTOu xat

o? aÜTOu MviTpoSwpa?

10. IlXac; Jtu)C^i3ty] Sta|/.£Tpo'j 0,09, tcx/ou; 0,03, avay.a^'j<p9£i<ja

ETci to'j Ilayo'j, £6ptoxo|/.Evv) ^k ~apx :w apvaiiNpiXw /.. Alfred van

Lennej» 1
. 'E^eSoÖtj ev tyj 'A^aXSeicj:, et. ja9' (1887) äp. 4074.

1 ['Stempel aus weissem Marmor, hinten und an den Seiten rauh bear-

beitet
-

Humann. — Der Text scheinleine Datirung zu enthalten: i(v)8. *'

lla/w(v) p](vÖ;) ;'...]
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11. Sttjay) [/.txpx, üij/ou; 0,11, o>; avco. 'E;eS60^ ev Tg 'Ajaka-

Oeiz et. [7.0' (1887) äp. 4074.

TEAt

C|NO C

£ P o £
j

TeAE-

£XOEt.

'Ex. TT)? Ixiypa^fTjs toiutvk yi-

t

'VW7TÖv TO QVOIXa VEOU

utupvaiou TEYVITOU .
v i A.

vetou

V

12. 'Ext ivay'Xu<pou (/.apfjuxptvou uij/ou? 0,28, xAy.TO'j; 0,25,

Tzxyovq 0,14, xapfjTdivTo; iirrcea ~po; §e^ta TExpaajAEvov, äva/.a.A>j-

cpOevTo; X.7.TÖ. tov AuyousTOv 1887 iizi tou Elxyou. Eupttyjtexai

xapx tö äp/atoiptAto y.-jpiw Alfred van Lennep. 'E<;eo*öOy) ev T-irj

'Aja^ei* It. [7.0' (1887) Äp. 4073.

AllOAUUNieYXHN
TT 6 P M I N O
Y N A 6 UU N

[ITCTC6U?]

AATTOYA6IOCTAT I

A N O C

'Axöa(a)g)vi euyy)v

Ilepaivo-

uvSscov

A(£X.l[AO;) 'AxOUAElO? ToCTl-

avö?.

Tö ovo|/.a to'j 'Axöaacovo; IIepjaivouvöe'cov äxav-rz ev öucriv ixiypa-

cpai; Sri^ocieuOetiTai; Otto tou Ramsay y.y.i tou A. H. Smith (irp€/\.

Athenische Mittheilunnen X cea. 340 y.y.i Journal of hellenic

1 [Die Zeichnung dieses wie des vorhergehenden Monumentes verdanken

wir Humatin. Er bemerkt dazu: 'Das kleine dreiseitige Postament mit ab-

gestumpften Ecken ist oben abgebrochen, und nur an der rechten Rückseite

ist eine profilirte Glättung erhalten, welche in ihrem ehemaligen Zu-

stand ein aus drei flachen Bogen gebildetes Dreieck dargestellt zu haben

scheint.']
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studies VIII ai\. 228), amve? oGxü)? fyouciv, 7) p.kv jxia: Mai[....

x]al [....] y/o< [....] 'A.TÖ./.hon Hep(<[ ]<J&>r ijt7)x6ia evjrfr' rj Se

erepa: Ti(6epto(;) KJt{aödioq) 'Poi'acor 'Ajtö.Lluri Ilep^iro\dmr. 'Ev

Se x-ß avo> E-iypacpY) S'.a*pivExai EvapyEGxaxa 7) "Xe^i? riep|/.iroyr-

f^Ecov, /cai £-£',§/) ev xvj (mx Tiiv aAAcov £xiypa<pcov xo övofxa eive

ä/tpwTTiptarjasvov, ev Se tyj EXEpx xä <JTOi)££ia TT E P M I N O eupi-

ax.ovTat ev tö teaei to-j crxiyo'j oü icrw; StecpOipyidav xa. <7TOi)(_e?a

Y N, G'jp.x£pa{vo{y-£v oTt to ovof/.a öoBw; ypicpExai Ilep^irovrdewr.

Ti)q rr\oov ' Maxporrjm '
.

13. EniMHNOHNTOYTOYIOAONOI
MHNOIAnEAAAlOY^ATTIONTOI
IOAAHMENEAAOY

'EtcI My;VO(p7.vTO'j tou S6A(to)vot;

fA7)VO; 'ATCEAAatO'J 5"' octciovto;

'IÖaay) MevEAaou.

14. Nl KHIQITPATQNOI
TYNHAEinniOY
IEAEYKI2IA
XPHITHXAIPE

NlX.Y)<7Gi Hxpxxtovo;

yuvv) oe 'ItctciO'j

nopoae.lririjQ.

15. 'E-Twi TT)? dE'jTEpe'jO'jTYi; vyjiyou tojv 'Ex.aTOvv^wv lIopoaE-

V/jvr,:, vOv ^k eprjao'j O'jtyi? #cat y.aAo'jfAEvY)? Il'jpyo;, evexa xu>v etc

aÜT'o; äpyatwv oiJCoSofAÖv , ocitive? Otto xcöv Ttapa-AEÖvxtov EXAapi i

vovxy.i. w: —'jpyo:. Gto^exa-. |A'./.pa [Aac^aapivr, TCAag £VT6T6i^tcj/.evY] e'tt

xr,; Ö'jpa; ttj? etc' Övojaocti toO äyio'j TEcopyiou 6XXAY)'?iac y.ai cpe-

pouaa T7)v E7CO|A£vy)v E7uiypa<py;v 2
:

1
II V7J90; ' Maxpovrjat ' /.:iTai rcATjafov tr,; Üjpupv7);.

Lj$eSdÖ7j ujcö toi jaaxiXou •/.. b/JaipaTfou .ipaxou ev T?j 'Ap.aA8efa et. p.0

'

(1887) äp. 4050.
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OAHMOZ 1

MANHIMarETAIlOY A B A M M ft f ET A2 I O Y
XAIPE X A I PE

'O Avj[/.o?

Mav7j(j[/,ü) FerafTtou 'ASix^ato rexaciou

X.atpe. prtpe.

Mayrijatcu; zfjc; bjtb ElkvAg).

16. 'E-L tt7]V/); Texpax'XEopo'j
<!ty.

&vö? [/.Expou, tcXxx. 0,70,

eupeOeiGY)? £v tu ispö xvj; |xv)Tpö; IIlacxYivY]; 2
ev xyj a<jd§(i> yüpou

7rapi<yta>vTo; ow^xtiov e'^ov erepa 7rapi7cXeupa SwaxTia. 'H «st'/j'Xy)

aüxT) 7]Spaio'jTo £7t:i ßaOpou ava^oyo'j xvj cty^y}, e'yovxo; u^o? 0,40,

7üXxxo? 0,90. H enriYpa^r) sivs ey/.syapay^sv/) Ivxo? r'XaiatO'j, u<J/.

0,58, •tcXö.x. 0,36, xeTxat ^e vCv e'v xvj «uX^ xou Aiowai-nopiou Ma
yvnda?. llpgX. 'A^.alOeta ex. ^9' (1887) äp. 409?.

HBOYAHKAI 0AHM02 :i H ßouM) *ai 6 8%o?

ETEIMHZANATTOA'1

eteiptfxrav 'AttoX-

AftNION-TOY 5 Xüvtov ('Axotoomou) xou

AAEJANAPOYIKY 'AXefcav&pou Sxu-

5 TAAAN4>IAOTEIMQZ xxlav cp-^oxeiaw?

KAIMErAAOYYXQS *at (y.eya'XoJ/Oxw;

TTANTATTAPAZXONTA tuxvxoc Tcapacpvxa

THEAYTOYTTATPIAI xr, lauxoO Tcarpt&i,

E^AIPETaZAEEÜEi E&xipexco; 8e £7üei

10 KAlTONNAONEKTftN xal tov vaov U xwv

lAIHNKATA^KEYASAZ töüov Jtaxaaxeuaaa?

EKBYOftN2YNTftTTAN Ix. ßuOwv guv xö wav-

T I K O 2 M ÜT HOEQ xl yA^m x9i Osö

KA0EIEPQIEN ÄaBeilpwcev.

15 TT A N T ß IAON

1 'Evtö? atEcpavou. [Vielleicht ist der oben gegebenen Umschrift vorzu-

ziehil: Mavrj; MtoysTaaiou. 'A6a;j. MwyEtaat'ouJ

.

2 [Vgl über die Funde, welche an dieser Stelle gemacht wurden, unten
]

3 Tö Z trj; Xe'^sw; '07)10.0;' siv: syx.-./apayjj.Evov etci toj 7i).a'.a:'ou.

4 TÖ A hx6i xou O.
o Tö -w avci toü auvuföou; D.
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'0 xz'kvjxottos zxiyoc,, (ö? ipaivexai, Sev avTim et; tt]v e7uypa<pY)v

OOJTYiV.

17. 'Etci ßy.rreo); opeiyaAKtvY); (pepoü?-/)? äyy.A|A7.Tiov ' , u(|/ou?

0,50, eüpeGeiGY); «; avco.

MHTPIOEftNTTAAZTHNH Mt)t
P 1 6ecdv UloLax^

KAABEIZIOSOP<|>EYZ KalGsiffio? 'Op<psu?

ANE0HKEN xvs9y)kev.

Svateipcay
(
'Aqapiov)

18. 'Etci 5Tri^.7)<; Ix ftapuäpou Xeukou u<|»ou; Soo [/.ETpx acat tta-x-

to'j; ev ixerpov, EupeOeiffY); xaxx tov 'Iooaiov 1887 ev ty) oixiv. tou

'l€cax|A Tsaou? rtx&x^oy'Xo'j KjaTiicY). 'E^eSöOri ev xr, Sj/.upvaw7i

ecpY)|Aec{§i 'Ap[/.ovix et- '(' (1887) xp. 1565 y.y.i ev xfi 'A^xV

8eix It. fjt.8' (1887) xp. 4085.

ATA0HITYXHI
rnEPHAlONAYPHAlON 2

AAEZANAPON
MONONKAinPHTON
TfiNAnAlftNOIAGAH
TftNA4>OAPTftNOIKOY
MENIKftNArftNftNAY
TOY2T ElftNnYOlftN
TONAAEinTONnPE

Z B E Y T H N

O I A A N A P I O I

EniMEAHIAMENftNAYPMOIXI
ANOYAMMIANOY....

'AyxQyj t'j^Y|.

r(aüov) IlepYjAiov AOpyjAiov

1 [Wird identisch sein mit der /teuwe arcMologique 3 si rw X S 96 er-

wähnten Statuette, welche Men als Reiter darstellt]

i Tö O ivTo; toj N.
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[7.6vov xai 7rpwxov

töv dnz' atwvo; xH\r\-

twv ä<pOzpTcov OtX.O'J-

(/.evuuov äywvGiV A'j-

youiTTeiwv Il'jQiwv

tov öcXeiTCTOv xpe-

ol Xavapiot,

£7ri[i.eXy)<ia
i

i/.evüjv A'jp(-r)'Xio'j) Mogyi-

avou 'A|j.fj.iavoO . . .

'O eVAÖyiao? tarpo; x.. T. 'Eaptvo; £§7)ao'7te'j'7£v E7riypa'pr
/
v nva

liricnr]? ex. @'ja.T£ipo>v ev tö rpwTw Teuyei tou ' Mouaetou >tal ßi-

oXioOtix//); ' £v (jeX. 127, aO', ev r
t
ävacpepovTOCi xa ovou.v.xy. Taio;

(oloypyypw;) Hep^io; 'A^i&xvSpo? 1
. Ol Xavxpioi = 7] T-jvTE/via

twv EpiO'jpywv.

Maioriaq.

1 9. 'Etci nr'Xax.ö;
2

.

0EAANAEITIKAIMHNITIAMOY
MEATINHKAirAYKflNAn E A ft

KANTOIEPOnOIHMAEYXAPII
H

TOYNTEIETOYITMZANAIKOY
1 I1 P6X. xal Bull, de corr. hell. XI acX. 463.
2 'Apyaioy'Xo; rt; £'"/iV ävttypot'j»Ei Jttattos ^apä tivt ap/a'.oxartrjXio tauTrjv za:

rf,v I;r,; £7uypa<p7jv, ki'tivs; repö rcoXXoö snojXrj'ö^aav xai ä^aaiaXrj'jav e!; IvJpoi^rjv,

toanEp y.a'. ^evte aXXa>. ejt'.ypa^pai Tfj; Matovi'aj, Q^pLoaLEuÖEtaat ='v Toi ' Moyastov xat

ßl6Xto07]W] irj"? EJayyiXi/.r,; S/oXij; ' Ihp E ', 1884-1885 aeX. 54, uXy'- uX£'. Ta
avu'ypafa coüxoo rou xp/a'.oy.'Xw Siays'pouatv ev naiv. H ujc' ap. uXS'eyei outu>$

H
ETOYIXNAMAfiOYMEATI "fchou; avS ' [«j(vö?) Aoiou MsXrt'-

NHIEKOY N AOY0YTATHP vr] Ssxoüvoou OuyaTJjp

EYXHNMHTPIANAITIA e'j/> MrjTpi 'AvaTn 'A-

ZIOTTHNH (TtOTTrjvrj.

Ev xfj jn äptöfxov üas
'

ypcfostat ITPA|TONEIKH, iv rfj &jc'ap uX^' EHAIIOEIIA,
sv xfj urc' äp. uX£' IflA.
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Öea 'AvaeiTi Jtai Mr,vi TiajAOu

MeXtivt] Kai rxü/.wv xTCeoa)-

jtav xo l£po7üoiv]ii.a eü^apia-

TOÖVT65. "Eto'j; t' (jlti(v6;) Eavootou.

20. 'Etui TcXa/tö; w; avw.

MHTPIANAEITIAYPMOY M-oxpi. 'AvaäTi Aup(-öXio?) Mou-

ZAIOZANAAEZAMENOZTHN ffaTo? ava^6^{xevo; tyjv

AAEA4>HNA<M>IAN2THA a8s>.<pY)v 'A<p<piav <7-nqV

AHNATTAITHGEIZATTEAn V/)v &waiT7j9el« öcTraSw-

H

KAETOY2TKOMTTEPEITIOY B jca.'ETo'u? t*9' («)(vo«) Ilepei-

TtO'J ß.

<Pi.lade.l(f)£taQ *

.

21. 'Ewi 7c"Xaxo<; y.eijxevv); £71:1. tou Se^ioö -apasxxxou xti; 9upa?

toO y,£oa{/.07roieiou xvk FloXou^a. 3>axi[AE. 'EcU^öOy) £v xy) 'AuoaOaz

It.
f/,6'

(1887) <xpi8. 4057.

OAAMTTPOTA 'O XaprpoTX-

TOZEHl I to? 'Etpesi-

ft N A H M O £ wv Sy^o?

TONAAMTTPOTA xov XajAwpÖTa-

TONOIAAAEA xov $ita$e\-

4>EftNAHMON «p£wv ^[xov.

22. 'Etci avayXucpo'j 7rapL<JTXvovxo? Oexv jtponroücav fSiä. ;/£v xr,?

ipi<JT6pa? äfxvov ext toO TTr/Jo-j:. Siy. %\ xr,; Ss^iöi; oiCMOv (x'jUTra-

vov), evSeSup-IvtiV viTüiva TCOö^pr,, jcai —apä xoi; tcoci 'Xeovra? ouo

EGxcaaac'vo'j; ttco; auxirjv. Ec xvxiyparpr,? xoO eXXoyi[/.0'j y.ai <pi-

"Xapyaiou taxcoO /.. Miyari'X Kottov-^.

1 'Kv rr
;
ktYpa<p^ Bull, de corr. hell. VIII 1884 <s£k. 376, Ixtiauivr] avxiatpd-

cpu? Iv Tai to:'/':> tou öOa)ii.av:xoG vExpoxaye/ou xata to ~i<Jtöv avxt'ypa:pov tou EAAoyi-

[j.Oj laxpoü /. M. Koaaovrj ävaytYVüSaxEtai öpxo[irr\p<.i)V r
t

ae'^i; Jtp&tov rj'orj ajtavTac

xai sivE ouvt£Ö£tu.c'vr) xata tö upou.vr|u.tüv. llp6A. 'Ao.aX83ta Ix. u.0 ' (1887) äp. 4038-
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0EAMATYHNHEni(t>ANEI
KOINTOIEPENNIOITEMINOI

0ex Max'jYiv^ e7Ct©avet

KötvTo; 'Epswio? Tsp-ivo?.

Ety.ä^o^ev, oti to övoj/a. MazvT\ri\ eive veov s7u9etov tt}? 6eoc; Ku-

oeXy)S, GTY)pi£ö|7.£voi äccpaXüi; exl tuv Soo tui/.So'Xojv auTYJs, tou Si-

ax.ou >tcu tcöv S'Jo Xsovtwv. Ilpßl. rä aXXa l^iöera auTvi;' AivSu

|ay)vt), Si7cu>.7)vyi , n>.aaT^v7), Il"Xax.tavv), ToX'jTCiavy) (Mittheilungen

X aek 203. 402), TapTvjvyj (Mo-jceiov x.ai ßiSXioö-fjJCY] T' Ilep

.

ge>. 163, tV).

23. 'E771 <rap)to<pctYOu.

0EOTENHI ©eoyevYi?

T A O Y Taou.

To jtuptov ovoy.a Täo? 7rpa)Tov y$tq 0C7uavT^.

24. 'Etci 7rXay.ö? G^ou? 0,39, tcVxto'j; 0,18 jcei|/.evv)? ev tv] ei-

rröow ty); EX/.V/TJia? TO'j 'Aytou 'A9avaaiO'j ev tyj (T'jvoix.iz Kapa-

Y«t^. 'E^SoOn ev ty) 'A[x«X96i? et. ^9' (1887) ap. 4050,

MENE Meve-

KAHI xIt)?

MENE Msve

KPA jtpdc-

T O Y tou.

25. 'Etci 'jTyi'X-o; 'j']/0'j; 0,36, TCocpx xw XpitfTiavuup ve*poTa<pei(p

xai axEvavTi tt}? SapSiavvi; TtuXr^. 'EE a.vxiypa'p^? toü apyaiocpi-

"Xo'j x. Mi^ar^ Koacov-Tj tarpou. 'E^eSoOt) ev r?) 'A^alBEia et. ja9'

(1887) äp. 4050.

EPTTIAO0OPO 'Ep7ciSo<p6po-

YTOYKEEYTO u tou x(ai) EOto-

N EIOYTTPIMEITTI vsiou wpif*eiwi-

XAPMOYHPUÜA Xou 'ETuJ^apuou, Yipcoa.
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26. 'Etci <jty)Vo?- 'EEe^oGvo 6v t9) e<py)[/.epto\ 'Af/oXÖEia It. [aÖ
'

(1887) äp. 4050.

ENTOYTUUTUU 'Ev toutw tö

TOTTUU HPUUA t6tcü> Tip&a

A (Tsaaapa)

27. 'Etci [jt.app.apou ßi^iosiSou?, ouvou; 0,42, 7cXaT. 0,30, eu-

Ol53tO|/.eVOU £V TT] OlJtlCf TOÖ K. Xpi<7T0Cpt>.0U KuTTpiO'J. 'E^sSÖÖt] £V TY)

'Apa^et* It. fxÖ' (1887) ap. 4050.
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.UUOYKZ6KOIMH . . A]wo*j /.'£' E*otp)[6n

T TTPAOAAlOC f HpaoUio?.

BaMizfyxlov-

28. 'E-nrt TcXax.6; KSi[/ivY)c £v BxXaT^ntiq), Se'jxepo'j GxaOp.oO ci-

S'/ipoSpop.f/tr(? ypau-fxr,«; e'£ 'E<pl<jou ei? TpiXXEi«;. Et, avTiypacpvj? /..

A7)U.O(j6evou5 Be'y] BalxaC'/i * •

T0T10ITP0(t)IMIßN02 Tötco? Tpo<pi[Aiwvo?

29. 'EtüI toü a£Twaaxo; avaylucpou.

6TOYCAZ "Etous *£'

TOIttYAlft . . 'I(o>A(cp

AlAIANfi AiXtavö.

rePACTTATPOCMOirOYTOY repa? rcaTpö; poi (t)oöt(o)[;]

A4>OITONKAeOC a<pÖiTOv j^eo?.

KOY0ON6 Koö<pov e-

XeTHNTH N /e Triv yyjv.

1 [Liegt uns auch in einer Abschrift Winters vor, welcher bemerkt:

• Winl ans Magnesia am Mäander stammen; grosse Quader von weissem

Marmor, !, 67 m lang, 0,60 hoch, 0,33 dick. Oben drei Gusslöcher. Schöne

Buchstaben des 3- Jh. ']
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'jiw, Geou 'jiwvw, vewv Yjy6 "

u.6vt, euepvETYi £* -rrpoyovcov

6 Sr,jxo?.

31. 'Etu 7c*Xax.6i;, q? ävco.

TPIIAYTOKPA
TTOMlTHIOTTOAlTa N

T H Z IEPAZKAIAZ Y A O Y

KAIAYTONOMOY
0AHM02TONKTIITHN
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xpi? a'jxo>tpx[Topa
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Zätiov.
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ZAMENOZMETATftNZTPATIftTftNAMY
NTOYTONft2TETOY2AOITTOY2:EI2(t>Y. . .

NTftNAAOPAIftZTHNE!2THNTTOAINEI2.

nNKAinOAAOYZATTEKTEINENKAITOY2AOIT7. .

.

...AIZTEKATATHNBAPINKAITONMOAÜONTE...

ftTftNOYAEMIAZA
ZYNKATEAABE

NIEPftNI

THNT7. . . . AOITTftBiniTTPO^ATTANTASETTIEIK. .

.

KAinAPEXOMENOZEAYTONEYXPHSTONENTTPOE. .

.

...NAHMONOYKOAirAAlATQNIAIftNANAAftMAT . . .

HZnPOOYMIA2ETTIAIAOYZEA.TONOYAENATn
NnOAlNnPOZTOYZZENOYZEYZXHMOZYN. .

.

...HTTANTATAYTATHZKAAAIZTHZKAIEY2EB..

. . .ÜNENTYNXANONTftNEIXENE Y N O I A K A I

NSYNTTPEZBEYTftNEIZTHNITAAlANOPMHOEN. .

.

OYTON..NKAIPON2YNTEAEZ0ENTQN ...
TTO

£ xov ßo.<jiXea xtjv uTTEpSx'X'Xo'j'Tav ävSpstav to

iv rjyouf/ivtov avSpöv euSouXicy x£ )tat aoexri t

«puXayQvivai. Mexo. Se xauxa tyj$ 7ro'Xiopx,ia; ^[Oeit/)?

to xä Syjj/.a> etu xe xä; auve^ei? xpscßeias SiSou? e[<X'jxÖv. . . .

ivSo^OTXTOt? 5C7ro>cpip.actv xr,v TraxpiSa eJtocuYiae

x]o-j a'jxov-paxopo; TxpoT^äxto; xou; xpö? ßaai'Xsa Mi6p[aSxx7]v

£<5e^x[A£0a

x]ov /.y.l [7.£yi<7XOV

£<xt/.evo? u.Exä xwv cxpaxuoxaW ai/,'j[v

V XO'jXOV, &GXE tou? Xot7COU? £IC (pufy/iv

v tuv \y.Hpy.iodc xr,v ei; xrjv tcoX'.v eig[o5ov

uv x.ai txo'X'Xoü? ä.7X£/.x£iv£v >tat xoo? Xoitt[oÜ?

ai; x£ y.axa xtjv Siptv x.ai xov [/ö'Xtxov xe

(OTGJV oüdEiAta? a

rrjv/.ax£"XaSs

v Upoiv t
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XY)V 7T. . . A017CÖ ßl(p 7Tp6; OCTTaVTa? £7U£t)t[/r) .......... .

>cai 7tap£yöu.6vo? iauxov e'jyp-yjirxov £v 7rpo£[Xpiai?

xö]v St]{/.ov oü* ÖAiya Sia xüv tStcov ävaAwfAäxfcov

ixExa 7?dta]7)€ TCpo0u|xta? etuSiSou? iafujxöv ooo£va tü[v .....
X'/)]v TCOAIV 7tpÖ; TOÜ? ^EVO'J? £U<7^7)[/.0<JU

r, rcivxa xaCJxa xvj; /ta.AAiaxY)<; nai eu(y£o[e(iTaT7)?

t]wv EVT'Jvyavövxcov etj^ev euvoicjc x,ai

TOiJv «IUV7Cp£<j€£UTüiv £1? T7JV 'ItoXiOCV 6p{/.r,9£v[x(DV

/caxa. xjoüxov [xo]v >taipov <j<jvxeae<j9e'vx(i)v

7VO

'Ex, t'?5? avo) 'Xiav ECpOocpi/ivr)? £TCiypa<pr,s tt5s [v.vv)[/.oveuoügyk xou

övöaaxo? xou ßa<Ji^£(«)5 Mt9pa8xxo<j fil;ayexai, oxi yj tcoXi? FIpouGa

uwecTTj •rco'Xiopy.iav xai AaOpaiav IcpoSov Gxpaxiioxtov yEvvaico? axo-

KpOUo6eT<70CV Ü7TO XIVO? EVOO^OU TCOAlXO'J ÜTCEp O'J XO 7r£pi££Of/.£VOV <|/Y)-

^>t«j|xa' |j.£xa oe ttjv augiv x9)S TCOAiopjcia?, xaO ' yjv ooxo; 7uoa'Xou;

EyOpou? ä-n:£x.x£iv£v, !kÖ<T|/.7)(J6 xyjv 7ra.xptc$a TCOA>.ä. äva'Xaxja? ex, xcov

i^twv, x.ai (i.Tuo'jxa'XEi? p.Ex' (xaacov (j'j^Trpeijße'jxaiv £t? xyjv 'IxaAiav

7voXAa xaxiopÖcocrEv tva I)«j7ra<jY)xai uxEp auTT);.

Aaeeanapos Emm. Kontoaeqn.

ATHEN. MITTHEILUNGEN XII. ]g



Miscellen.

Inscription melrique d'Erythrees.

L'inscription suivante 1 a ete decouverte ä Aridja, petit vil-

läge pres de Lylhri, l'ancienne ville d'Erythrees. Elle est gra-

vee sur une base de marbre, transportee chez Dimitri Gala-

tianoti. La pierre mesure 0,50 dans sa plus grande dimension.

OYNHAZTIAEMOIN AITIHOYAE0 AAAII AN
MEM0OMAIEK AArOYZAEK0YrONEI2 A I M E N A

ANKYPANKAITTEIZMA KAGHPMOZAKAiTONEZAAH N

OPMONNYKTIMANOY2H A0ON ATTAPKIEa
nYKNH2INMASTIZINEAftMENO:ZAMETAAAINA

0PEYAMENAZ TT O A I H N E I Z TT O A I N A T A T E T O
ZßZIMON AlAZEIZKAAAl^TIONONTTPOrENHON

APTIXNOYNrENETATTAPOEONEIKOMAXftl

O'j v/ja? — t£ bi [/.oi v[a>j?] atriY) ;
— O'joe öxXaacav

y.iy.'j>jy.y.'., ex. [-e]).xyo'j; V Eiccp'jyov et? "Xi[/.sva.

(xv/.'jpav xat 7cei<j{Jt.a •/caörspf/.offoc siai tov I; "Aorjv

ooaov vjXTtitavou? vjXöov A~apx,ieto

-'j/.vtjTiv 1/ zijTictv e7\fa)U.evo<;. "A ry.e ToXouva

9pet{/a{/.6va gtcoSitjv ei? 7&6/\iv ayxyeiro.

Zci)Gip.ov aiä(,ei? Ka/VXi(mov , ov 7cpoye'vr
(
ov

xotiyvouv vev£tz xzcOjo Nei/.oaäyG).

Les vers sonl en style fcmien, sa u f une p;irlie de la Version

du qualrieme dislique ä öpe^a[xe'va xyxyero et le mot yevexx

' Voir le Courrier de Smyrne 5 Üclubre 1887.
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de la derniere ligne, qni sont. en dialecte Dorien. Le iuta

souscrit est parfois omis. Ce melange est un indice de plus

que le travail n'est pas d'une belle epoque, eependant non

posterieure an second siecle avant nofre ere. D'aillenrs la

forme des lettres L'indique, il ine semble, assez elairement.

Le mot vujtTtjxavT)«; est im nouveau inot, qui ne se trouve

pas dans le dictionnaire d'Henri Estienne, le Thesaurus de

la langue grecque. Pour 'Awapxias, le vent du nord, consul-

ter le susdit Thesaurus. Notre texte y aura un jour sa place.

[llpoyeveiov semble signifier ici imberbe].

Smyrne.

A. M. FONTRIER.

Litteratur und Funde.

Seit dem Sommer dieses Jahres sind die Ausgrabungen auf

der Akropolis unter Leitung des Generalephoros Dr. Kav-

vadias forlgesetzt worden und haben zu manchen wertvollen

Ergebnissen geführt. Die türkische, nordöstlich vom Erech-

theion gelegene Casematte, gewöhnlich 'Tholos' genannt,

wurde vollständig abgebrochen und unter derselben traten

mehrere grosse und kleinere Mauern aus ältester Zeit zu Tage,

welche die Fortsetzung der im vorigen Berichte erwähnten

unmittelbar nordöstlich vom Erechtheion aufgedeckten Mau-
erzüge bilden. Obwohl von dem ganzen Gebäude, welchem
diese Mauern angehören, nur ein so kleiner Theil erhalten

ist, dass der Grundriss nicht bestimmt werden kann, so darf

man doch aus der Bauart der Mauern und aus einzelnen Bau-

stücken schliessen, dass wir hier die Reste des alten Königs-

palastes vor uns haben. Nicht nur stimmen die Mauern in

Material und Construktion mit denen in Tiryns und Mykenai

überein, sondern man hat auch zwei Säulenbasen gefunden,

welche den in jenen alten Burgen entdeckten Basen vollkom-

men gleichen. Es kommt hinzu, dass die schon früher (oben

S. I 12) erwähnte Felstreppesich in ihrer Anlage und Bau-
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art von der Treppe in Tiryns fast nicht unterscheidet. Der

alte Königspalast auf der Akropolis hatte also ebenso wie die

Königs bürgen in Tiryns und Mykenai neben dem Uauplauf-

gang im Westen, der mit neun Thoren abgeschlossen war,

einen Nebenaufgang an der entgegengesetzten Seite, welcher

an einer steilen Stelle als Treppe angelegt, nur von Fussgän-

irern benutzt werden konnte. Wie weit sich der alte Wohn-

sitz der attischen Könige (tcuxivö? Söao; 'Epr^-oo;) nach Süden

und Westen ausdehnte, lässt sich nicht mehr ermitteln, weil

der grösste Teil desselben schon im Altertum zerstört wor-

den ist; nach Analogie von Tiryns und Mykenai darf man aber

annehmen, dass der Palast einen grossen Teil der Akropolis

einnahm. — Ein weiterer wichtiger Fund ist östlich vom Par-

thenon gemacht worden. Genau in der Axe dieses Tempels

wurde in eintun Abstand von 23m ein Fundament ausgegra-

ben, welches den Tempel der Koma und des Augustus ge-

tragen hat. Die Architekturstücke dieses römischen Baues lie-

gen schon seit lanoer Zeit in der Nähe dieses Fundaments

umher und zwar in solcher Menge, dass eine Beslauration

des Tempels wenigstens im Bilde möglich ist. Es war ein von

neun jonischen Säulen umgebener Bundbau, ahnlich dem

Philippeion in Olympia, jedoch beträgt der Durchmesser des

Stylobates nur 7" 1

; auf dem Architrav sland die schon früher

gefundene Weihinschrift (C. /. -4. III, 63). [W. D.]

Unter den Einzeifunden sind zunächst die Beste einiger

weiblichen Figuren zu nennen. Von einer (gefunden bei der

Treppe des alten Palastes) ist Kopf und Brust, im ganzen

etwa 0,65™ hoch erhalten. Je drei Locken fallen auf die Schul-

tern herab, das Maar um die Stirne ist in kleinen Schnecken-

locken geordnet, darüber erhebt sich eine hohe Stephane

mit den Besten einer aus Spiralen gebildeten Verzierung und

zahlreicher eingesetzter Broncezierraten. Am Haar und in den

Mundwinkeln hat sich rote Farbe erhalten ; die Knöpfchen

der Aermel waren besonders aus Marmor eingesetzt, Ohr-

ringe und Halsschmuck wohl aus Metall. Stil und Aeusser-

lichkeiten, wie Anordnung und Behandlung des Haares, Stel-
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hing und Schnitt der Augen, Bildung der Augenhöhle und

der Ohren erinnern an die Statue des Antenor, doch ist alles

hölzerner und ungeschickter.

Von einer zweiten, sitzenden Gestalt sind nur die Beine,

etwa 0,70 hoch, gefunden. Die Haltung im Ganzen ist noch

recht steif, während sich das Bestreben, im Einzelnen die Fal-

ten naturgemäss belebt zu bilden, ganz ähnlich zeigt wie bei

der Nike Milth. XI Tal. 11 C. Die Beine des Stuhles, auf wel-

chem die Gestalt sass, waren besonders gearbeitet und ange-

setzt, jetzt ist nur die würfelförmige grosse Stütze des Sitzes

erhalten: dieselbe ist rot gefärbt. Der Chiton zeigt einen bunten

Saum bestehend aus einem schmalen roten und einem grü-

nen Streiten, über denen sich aufwärts gerichtete grüne Drei-

ecke befinden. Der Mittel st reif des Chitons zeigt ein compli-

cirtes Mäanderschema mit Sternen, senkrecht dazu läuft etwa

in der Mitte des Unterschenkels ein schmaler grüner einfa-

cher Streifen. Durch d;is gleiche Muster des unteren Saumes

wird ein Bruchstück desselben Fundortes (oben S. 145) als

zugehörig erwiesen, es sind die beiden Füsse, welche mit rot-

gemallen Sandalen bekleidet erscheinen. Ob das kleine Frag-

ment eines Stuhlbeins, welches nach Marmor und Grösse

passen würde, zugehörig ist, bleibt ungewiss.

Wichtig ist. ein kleines, etwa 0,17 hohes Bruchstück, das

sich östlich vom Museum fand- Es passt genau an das Fuss-

fragment der Figur des Antenor an, und giebt uns durch die

ganz klar erhaltene kreisrunde Einritzung für das Gewand-

musler einen weiteren Beweis für die Richtigkeit der Slud-

niczka'schen Combinalion.

Ein Hippalektryon, etwa 0,45 lang, ist in der SOeeke der

Burg, innerhalb des früher meist Chalkolhek genannten Baues

gefunden worden. Beine und Kopf des Thieres sowie Thcile

der Flügel und des Schwanzes fehlen, und von dem Knaben,

der darauf rill, sind nur die Bein» 1 erhallen. Der Slil ist der

reife archaische. Das Thier war galoppirend dargestellt (wie

etwa Annali 187 1 Tal'. F) und es war deshalb unter dem Bug

des Pferdes eine flache, pfeilerarlige Stütze angebracht, die
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oben mit einer Art ionischen Kapitells mit dunkelgrünem

Ornament abschliessl.

Zu dem oben S. 1 45 erwähnten altertümlichen Relief ist

ein neues Bruchstück bei der ' Tholos' gefunden. Es zeigt das

Unterteil eines auf einem Stuhl nach links sitzenden Mannes,

der mit dem kleinen Finger der linken Hand in den Henkel

einer grossen Kylix gefasst hat, und sie so herabhängen lässt,

während er in der Hand einen kleinen runden roigefärbten

Gegenstand halt. Am Gewand sieht man Rotbraun, an der

Hand Dunkelblau, das sich auch bei dem herabfallenden Ge-

wandzipfel hinter dem Stuhl findet, und kaum ursprünglich

ist. Am linken Rand des Reliefs findet sich die Inschrift ..10?

äveOe/.ev. Die beiden früher gefundenen Fragmente des Reliefs

zeigen den Hinlerkopf des Mannes und einen Stuhlfuss.

Einer der künstlerisch bedeutendsten Funde ist der etwa

lebensgrosse Kopf eines Jünglings, der in dem antiken Ge-

bäude nö. vom Museum (der früher sogenannten Chalkothek)

zu Tage kam. Im Stil ist er dem Apoll aus dem Westgiebel

von Olympia aufs nächste verwandt, in der Haartracht unter-

scheidet er sich nur durch die beiden um den Kopf geschlun-

genen Zöpfe, in denen Schreiber (Athen. Mitth.VIll S.246) den

attischen Krobylos erkennen wollte. Von Bemalung ist erhal-

ten: okergelb an den Haaren, rot an den läppen; die Augen-

sterne sind gelblich mit dunkeler Umrahmung, auch die Au-

genbrauen sind dunkel gemalt. Die gute Erhaltung der Far-

ben beweist, dass das Werk nicht lange der Luft ausgesetzt

gewesen war, als es in die Erde kam; wir müssen es dem-

nach wol zu den durch die Perser zerstörten Werken rech-

nen, und kurz vor 180 entstanden denken. Zu derselben Fi-

gur könnte nach Stil und Grösse ein Fragment (Bauch mit

den Oberschenkeln) gehören, welches bis jetzt noch beim

Wächterhause am Eingang der Akropolis liegt; gefunden an

der Nordmauer 1 886.

In derselben Gegend wurde, in eine antike Mauer verbaut,

eine Basis gefunden mit dem Fusse einer Marmorstatue und
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der Inschrift K]dv6o? ivEQcxev 5 rii'Xou. Wie Winter erkannt

hat, gehört dieselbe zu (lern bekannten Kalbträger.

Aus der Mauer nah a der ' Tholos ' ist der etwa ein Meter

hohe Torso einer nackten männlichen Figur von dem meist

Apollo genannten Typus hervorgezogen worden. Die Arbeit

ist ziemlich fortgeschritten, die Erhaltung massig.

In der letzten Zeit, als die Arbeiten sich wieder der Ost-

front des Parthenon näherten, zeigten sich wieder die gros-

sen Aufschuttungen, die fast ganz aus Porostrümmern beste-

hen, und nur vereinzelte Bruchstücke der altertümlichen Mar-

morsimen aufweisen. Es fanden sich wieder zahlreiche Reste

lebhaft bemalter Sculptur und Architektur, leider alles in ver-

hältnissmässig kleinen Bruchstücken. Bemerkenswert!] ist der

etwa 0,30 hohe Torso einer Figur, die den linken Arm er-

hob. den rechten gesenkt vor dem Leib hält; das Gewand ist

rot und grün- blau bemalt Auffällig ist die Art der Zusam-

menslückung, die sich auch sonst, besonders bei diesen Poros-

sculpturen, beobachten lässt. Im Gegensalz zu {\en fortge-

schrittenen Marmorwerken ist nämlich hier ein System von

Bohrlöchern in den zu vereinigenden Stücken hergestellt, die

dann mit Blei ausgegossen wurden — Ein zweites Bruchstück,

der Oberkörper einer Frau, ist etwa 0,30 hoch; die Tracht

erinnert, an die oben S. 14.5, 3 erwähnte Gestalt. Das Ge-

wand ist blau -grün gemall, der Mantel rot mit breitem ver-

zierten Saum, dessen Musler sich aus Quadraten zusammen-

setzt, die abwechselnd mit einem schrägen Kreuz gefüllt sind

und jener spilzblättrigen Rosette, die sich auch am Grabmal

von Lamptrae (oben Tat*. 2) findet.

Von kleinen Kunstwerken kamen an derselben Stelle zum

Vorschein ein Greifenkopf, den besonders aus Olympia be-

kannten gleichend, und das Oberteil eines stehenden Mino-

lauros, der analog dem von Purgold Annali 1885 Taf ß. ver-

öffentlichten verwendet gewesen sein muss.

Das Gemäuer der mehrfach genannten 'Tliolos' lieferte

eine Anzahl kleinerer Bruchstücke vom Parthenontries (Nord);
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ihre Verwenduno; zum Bau dieser Gasematte sichert deren

Entstehung nach 1687.

Aus den Fundamenten des Romatempels sind vor allem

Inschriften hervorgezogen worden, keine junger als etwa 300

v.Ch. Eine altattische, die noch Koppa verwendet, sonst mei-

stens Dekrete, eines aus der Zeit des zweiten Bundes, die Me-

thymnäer betreffend. Ein Verzeichniss Abydenischer Proxe-

nen ist mit einem guten Relief geziert: Athena sitzt auf einem

Felsen nach links, mit dem linken Arm stützt sie sich auf den

Schild, der Helm liegt am Boden; auf ihrem Schoss sitzt ein

Vogel, der doch wol eine Eule bedeuten wird; vor ihr steht

ein anbetender Mann. Ein anderes geringeres Relief, das von

dem Ehrendenkmal eines Hipparchen herrühren wird, trägt

die Inschrift Opox.Vo? rvuptovo?. Die Darstellung zeigt vier nach

rechts sprengende Reiter in Chiton und Pilos. Bei der Auf-

findung trug der Grund noch deutliche Spuren blauer Far-

be. Das Relief zeigt die auffälligste Verwandtschaft mit dem
von Furtwängler (Sammlung Sabouroff I Taf. 34) auf die

Dioskuren gedeuteten (Berlin 882), das gleich dem unsrigen

aufzufassen sein wird (Vgl. Berliner Abgüsse 1189). [P.W.]

Die griechische Archäologische Gesellschaft hat ferner die

Ausgrabungen in Eleusis wieder aufgenommen, welche wie

in den früheren Jahren von Herrn Dr. Philios geleitet werden.

Derselbe hat zunächst den Platz zwischen den kleinen Pro-

pyläen und der Ostfront des grossen Weihetempels ausgegra-

ben und hierbei die ältere Umfassungsmauer des heiligen

Bezirks aufgedeckt. Diese Mauer besteht in ihrem Unterteil

aus polygonalen Kalksteinen, oben aus ungebrannten Lehm-

ziegeln. Dass dieses letztere Mauerwerk noch in beträchtli-

cher Höhe erhalten ist, wird dem Umstände verdankt, dass

die Mauer schon in römischer Zeit bei Herstellung eines gros-

sen Plateaus rings um den Tempel verschüttet worden ist.

Sodann sind die grossen Propyläen gereinigt und neben den-

selben der Unterbau eines ebenfalls aus römischer Zeit stam-

menden Triumphbogens gefunden worden, welcher nach sei-
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ner Aufschrift den beiden eleusinischen Göttinnen und dem

Kaiser geweiht war- [W. D.]

Bei Mykene sind durch Herrn Tsuntas fünfzehn Gräber

Mykenischer Epoche untersucht worden; zwölf befinden sich

nördlich von der alten Sladt an einem Ausläufer des Elias-

berges, drei andere westlich, bei Epano - Pigadi. Eines, das

kuppeiförmig gebaut ist, wurde noch nicht ausgegraben, die

anderen entsprechen den Palamidigräbern. Gefunden wurden

die üblichen Schmuckgegenstände von Gold und Glassmasse,

z. T. von neuen Formen, einige, leider wenig gut erhaltene,

Elfenbeinschnitzereien, broncene Gefässe, und anderes. Künst-

lerisch hervorragend sind eine Anzahl von Inselsteinen; unter

den Funden der mykenischen Epoche bis jetzt einzig daste-

hend sind zwei broncene Spangen von sehr einfacher, lang-

gestreckter Gestalt (vgl. oben S. 9).

In Epidauros ist in einer kurzen Ausgrabung durch

Herrn Stais ein römisches Gebäude mit Mosaik böden, ver-

mutlich ein Bad, freigelegt worden.

Ueber die erfolgreichen Ausgrabungen der französischen

Schule in Mantinea liegt ein vorläufiger Bericht des Herrn

Fougeres (Bull, de corr. hell.W S.485) vor. Dieselbe hat auch

ihre Ausgrabungen im Piräus wieder aufgenommen.

Die amerikanische Schule, welche in diesem Jahre von

Prof. Merriam geleitet wird, hat die Ausgrabung des Thea-

ters in Sikyon, über die oben S. 141 berichtet ist, forlge-

setzt. Gefunden wurde Torso und Kopf einer jugendlichen

männlichen Idealfigur.

Von Seiten des Deutschen archäologischen Instituts sind

Ausgrabungen im Kab i re n hei 1 ig th u m bei Theben
(Pausanias IX 25,5) unternommen worden. Inschriftlich be-

zeichnete Bioncefigürchen, die seit einiger Zeit im Kunsthan-

del auftauchten, hatten die Vermuthung geweckt, dass dieser

bisher unbekannte Tempel von Unberufenen zufällig entdeckt

sei und ausgebeutet werde. Die ungefähre Lage des Heilig-

thums ergab sich mit Leichtigkeit aus Pausanias' Beschrei-
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bung, die definitive Feststellung des Platzes, die bei einem

ersten Besuche durch ungünstige Witterung vereitelt worden

war. gelang erst später. Die Ausgrabungen, welche des Wet-

ters wegen vorläufig unterbrochen werden musslen, dauerten

vom 20 Dezember bis l(i Januar Der nach Osten gerichtete

Tempel, der fast nur in den Fundamenten erhallen ist, zeigt

die Spuren mehrfachen Umbaus. In der letzten Zeit bestand

er aus einem Pronaos, einer Cella, in der das Bathron des

Gölterbildes erhalten ist, und einem dahinter liegenden, von

Norden und Süden zugänglichen Gemach mit einer doppelten

Opfergrube. Die eine Hälfte derselben fand sich noch ganz

mit Knochen gefüllt. Ein älterer Bau hatte ausser Pronaos

und diesem Gemach zwei hinter einander liegende Gellen.

Steininschriflen und Marmorsculpturen wurden nur in be-

schränkter Anzahl gefunden, sehr reich waren dagegen die

Funde vonWerkeu der Kleinkunst. Dieselben entstammen einer

gleichmässig innerhalb und ausserhalb des Tempels abgelager

ten alten Schutt- und Aschenschicht, welche von einer Zerstö-

rung desHeil igt hu ms herzurühren seheint. Die Funde sind nicht

jünger als das vierte Jahrhundert, die meisten entstammen

diesem und dem vorhergehenden. Von den mehreren Tausend

bemalter Vasenscherben sind die meisten mit Epheu und

Weinlaub, schwarz auf gelblichem Grund, verziert; die figür-

lichen Darstellungen, ebenfalls schwarz auf hellem Grund,

alter jünger als die gewöhnlichen schwarzfigurigen Vasen,

zeigen eine Vorliehe für groteske und komische Darstellung.

Einige attische rotligurige und vereinzelte Exemplare älterer

Gattungen stehen dieser einheitlichen Masse gegenüber.

Ausserdem fanden sich mehrere Hundert Scherben mit ein-

geritzten Weiheinschriften, meist in altertümlichem Alpha-

bet- Die vielen Tausende von Terrakotten verlheilen sich un-

gefähr gleichmässig auf Darstellungen von Menschen und von

Thieren. Letztere, Stiere, Schweine, Widder und Böcke, auch

Löwen, sind meist von geringem kuns'werth. Erstere zeigen

z. T. die gewöhnlichen böotischen Typen älterer Art, z. T. in

vorzüglichen Exemplaren; vom Stil der feinen Tanagräischen
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Figuren wurde nichts gefunden. Zahlreich sind kleine Ana-

theme aus Bronce und Blei, von denen mehrere Hundert

Stiere darstellen, nur vereinzelte Böcke. Ein Diskohol von

Bronce ist die einzige menschliche Figur darunter. Die grös-

sere Anzahl der Broncethiere, deren durchschnittliche Grösse

7 cin beträgt, ist von vorzüglicher Ausführung und Erhaltung

und entstammt wohl der erst iin Hälfte des fünften Jahrhun-

derts- Auch von ihnen zeigen viele Weihinsehriften, vor allem

an den Kabiren (immer im Singular) und seinen Sohn

(tcoi?). Eine inschriftlich gesicherte Darstellung dieses Götter-

paares findet sich auf einer grossen Vasenscherbe; dadurch

wird eine Reihe von anderen Darstellungen auf Vasen und

in Terrakotten als solche des Kabiren gesichert. In welchem

Verhällniss einige andere, inschriftlich bezeichnete Personen

der genannten Scherbe, die z. T. in den Terrakottafiguren

wiederzukehren scheinen, zu dem Kabiren stehen, müssen

weitere Untersuchungen lehren.

In Magnesia am Sipylos sind im Frühling 1887 Aus-

grabungen veranstaltet worden, über welche bis jetzt nur der

kurze, von Beinach mitgetheilte Bericht (Revue ärcheologique

3. serie. X 1887 S. 96) veröffentlicht ist. Den Anstoss zu den-

selben gab, wie uns Herr A. Kondoleon mittheilt, die zufällige

Entdeckung einer Statuette, welche er so beschreibt : "AvaX|/-a,

u^ou? aveu TT}? ßy.TcOj; 0,50, eocovt^ov ttjv Ku6sXt)v eVi s^pa; x.a-

8y)(/.evYjv y:t~hi-T,t v.vX 'ly/jrrjqy^ Sio, tuv yeipwv tt,; t*: v.i'uyJ.y.c. o'jo

leovTwv äx.y.TspcoOcv yjjxr
t
c x,y.0-/]j7.£vcov. 'Exi T7]? ß-/7£co; £y/.£y y.pa/.Tai

ev rXaisioj
-'n i\r^ i-vfpy.^r, (Ball, de corr. hell. XI 1887 S.300).

MHTPOAQPAATTOAAA MviTpo&üpa 'ÄTroUa

MHTP ITTAAZTHNH Mv)Tpi macTYivv)

E Y X H N e ;v> •

Kxxtofkv r)s -rr,; £7U-,'py.'i>ri; t7jjtv); £''x.ovi'C£Tai y.ECpa'XY) ßoo? r) Xeov-

to? £v tcü
f/.£<y<p

Suo <puXXot$a>v. An der Stelle dieses Fundes,

etwa eine Stunde östlich von (\e\- Stadt Magnesia und etwa

eine Viertelstunde von dein Kvbelebild entfernt, wurde dar-

aufgegraben, und ein Gebäude aufgedeckt, von welchem wir

umstehend einen W. Judeich verdankten Grundriss mit-
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iheilen. Die Mauern bestehen ans Bruchsteinen mit Kalk; in

\ KM
-tS

BsaaamomsmP7üimnm %Müto&

der Ecke bei a haben sich schlechte Sluckprofile erhallen.

Auf Grund der erwähnten und der beiden oben S. 252, 16.17

veröffentlichten Inschriften vermulhet Herr Kondoleon an

dieser Stelle das Heiligthum der [Mjtvjp B-wv n"Xa<rry)VY] . Er

schreibt uns: Aix tyj? xvaxaXO^ecd; töv xv&) xpitöv eTCiypa<pa>v stal

tüv XoitcüW äpyato"Xoyiy.cÜv avTtx.eiaevwv, tt}? avT^ETtTSG); toütojv

xpö; tt)v 6e<jiv xou ävax.a'X'j'pQevTO? otJtooofJi.vju.aTOS &iy)P'/)[/.evou ei?

öcoaä.Tia xxi tyk ouyi'.piisto? xpö; to ywpiov toO riaurjavioy (5,13,

7) ' IIeXotco; Iv SitcGXgj öpövo; ev xopixp^j TOÖ opou? ettiv uTCep tyj?

nXaaTTjVY); [/.Yixpo; to lepov ' Xuexai axouSatov ipv^aiiXoyittov £yj-

TYjjxa, 6 7rpo'jStopi«j[/.ö; tyi; Beiew? tovto'j toö lepov. 'E/. tcöv ^uo

ETCiypacpwv ev al; <pep£Tai Y] Xe^t? nXoKTTrjvY) x.axaXri'Xo'jTai Y) opOrj

ypacpy] tyj; Xe^eco? TaÜTY)? ev t& ^wpiw toO üauiaviou, y)ti; Tzapi-

rs/j 7cpaypt.aTa a? tou? exSöxa;. Das aufgedeckte Gebäude kann

allerdings kein Tempel sein, doch wird derselbe nicht weit

entfernt gelegen haben; ja, wenn, wie es scheint die Inschrift

16 an ihrer alten Stelle gefunden ist, so müsste dieser Bau in

irgend einer Beziehung zum Heiligthum gestanden haben. Die

sonstigen Funde, welche durchaus zu der Vermuthung pas-

sen, sind seitdem nach Konstanlinopel geschafft worden He-

ber sie hat Herr A. M. Fontrier in der Smyrnäer Api/ovta,

£to? £', 1482 (13 März 1887) berichtet; wir entnehmen sei-

nem Aufsatz das folgende Verzeichniss derselben.

Mapfidpira. — 'Aya'Xj/.a 'Acppo^iTrjc. u'|. 0,75, i<rr%jievov mepov

-oor,p7) yircöva jtai '/„eaTÖv, outivo? 6 xQn>j\>ßto% smyapiTc«); xoeaaTat

KXTüjöev toO ofj.cpa'Xoö. H /.£<f»aX*o tjXo) TCpocrjppt.GGpt.evy}. Ol ßpaj^io-

V£; TCpOSYipjJt.OGuivOl Kai OUTOt OVT6$ eXXeiTCOyai. TfifJli^lOV jaövov TT)?



MISCELLEN 273

apiGTepa? ysipo? eupsOv) xpaTOucvic ev t9} TraXa^-Yj {/.yI'Xov. 'H errafft;

vtaV/) y.at 7) xi'fyi) oyt xaxr).

K6<j(AY){/.a wapa'X^y)X6ypa{/.(i.ov, tc^. 0,20, rca^. 0,10, u<j«. 0,065

£<p ' ou -aptstüvTat £>caT£pwO£v buo £pa>Tt§£i; jtEJcXtf/ivot, xpaTOuvTE?

Ü7c6 (/.xXrjs Ejcäxepo? j^va, ov tcoti^ousiv ex, xuXixo;, ektutco'j ouffv}?

xat rauTT)? ev tu ^ecroi ttj? avco £7u<pav£ia<; toO" [/.ap|/.apov>, I©' ou

v) TCapäaTaci?. "Epyov oü[/.{jL£xpov, ev >at/.7vpai; ava'Xoytat;, xa"X"Xt-

TCYVIXOV.

'Aya'Xf/.anov KuSeXyj? x.aOY){X£V/)s, cco^ojj.evo'j u^. 0,18, i'^ov

7cap ' auTTjv ex (*s<;icov TiEQVTa <ta9rj(i.£vov. 'H jteapaXT] eVXeittei. 'Ep-

yacta [/.Expia.

'EpiZYl? ffTToXY), 6poO£<JlOV.

'OpetrdJxtra. — "E'ptzTco; etu ßaaetüg cpopYjTYj;, u<|/. to oXov

0.16"), IvSeSujxIvo? ^txaiva llEpT'.xov, ava^upiXa; x.ai £(/.€xSa?, x.pa-

T£t «paipav. To avu (aeco; toO" Jtpavtou, ÖxEp eIXeitüei, vjto evQetov,

l'<7(0<; El/S TY/V Y
i
[J.lT£'lY)VOV YjV <p£p£t 6 4>poyiO? OfO? My,V (LUOUS). Ol

TEiaape? tcoSe; tti? ßä<7EG>; 7rapt<7TxvO'j<>i xpöiOta xoSwv Xeovtiov.

[Vgl. oben S. 253].

tfruXXov yaV/.oO* cpEpov Evx'jTra ouo cöra (puaty-oC |xey£0ou5. 'Avy.-

67)i/.a itco; E15 'Acppo^tTYjV. Ilapdp.oiov äviy"Xu<pov etci {/.apuapo'j £u

oeQyi ei? na"Xap.ouT, cpfi'pov tyjv e£y1; ETCiypacpYjv : ICXa'j&ia "Iv|Syi

7tept to'j
|

lauTT)? iv|Spo; 'A<ppo|&tTY) EUYjav-

Tecaafles yi"Xoi yoXkivoi, <Lv y, x.ECpa'XYj Yjjj.Kjcpaiciy.Yj. Ai>Yvo<rTaTY)S

xpt-O'j? (TtSYpou;, u^O'j; £vo<; [/.ETpou x.at 20 Ex.aTO<7xoiv. Ke<paV/)

>£OVTO? e£ OTTOU T6YV7)? aGtaTty.Y);. 'O/CTO) l'J^Viat TCY)Xtvat, (I)V 7)

a£a cpEOEt IlYjyacov ev tw xoiXqj) auTYl; jx
£
p e t . 'Qpatot tive; oäy.xuXot

y£ipö? yjvatJtEtO'j ayäty-aTo; ^.apy.apivou ÜTCEpcpuatx.oO' p.£y£'Qou?.

Dazu kommt noch ein etwa 0,30 hohes Volivrelief, von

dem uns durch Humann 's Freundlichkeit eine Photographie

vorliegt. Es zeigt Kybele in der Mitte stehend, ganz von vor-

ne, in langem Chiton, Polos und Schleier, rechts und links,

ihr zu Füssen kauern Löwen. In der gesenkten Rechten hält

die Göttin eine Schale, in der Unken trägt sie ein Tympanon

in Schulteihöhe. Links davon erscheint, nach rechts ge-

wandt, Hermes Kadmilos, kenntlich an seinem Petasos. Die
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Arbeit des Reliefs scheint sehr schlecht und spät. (Vgl. Ga-

zette archeologique 1887 S. 218).

Weitere Funde sind dann im No\ember an derselben Stelle

gemacht worden : das folgende Verzeichniss derselben ver-

danken wir Herrn A. Kondoleon.

1. Kecpa'Xri ex, [xapfy.apou Aeux.oü, öTuyov jxsya'X^Ts'pa toO (puc.x.ou

cyr^axo;, ü<|>ou? 0,39, yeveiOGpopo?" Y) pi? *ai, to äpicTEpov Y]p.i(7U

tou ävoiTspou yjO.ouc eive ße€Xau.f/,£va, to ItciXowcov t'o? xe<paXvi?

x.ai 6 auvrjv eive x.a'Xcoc oiaT£TrjpY){/.£va. Ai Jiöpat tuv oep6aX{/.(5v eive

iyyEyXup.f7.Evai, to tJuktu tou [A£t<j>7COu cl>; x.ai to. avco r)|/.ic£a t&v

COTtoV £1(71 X.SX.aXuU.[7.SVa ÜXO TT)? X-Ö[7.r)C. £TTt TOU [7.£T(j>TC0U EtVE £*yy£-

y'Xuf/.u.Evai jdutioe? ücauTco; y.axä ttjv pi£av tt)? pivo?, ai öcppu; xal

toc ßlscpapa sivs Xa^Tüpoii; syyEy'Xup.u.Eva. ( 'Ay.aXOEia et. [7.0" (1888)

ap. 4102).

2. Mupo? Xicov ex, {7.au pou j7.apj7.apou üij/ou? 0,11, [/.-/) x.ou? 0,20

}taÖ7)i/.£vo?." xax.YK Tfivvrj;.

3. 'Exi [xapj/.apivo? ßxGEco? i'<7a><; äya"X[7.axoi; äcpaipEÖs'vxo; u<J»ou?

0,17, 7cixou « °' 05 "
('A^Oeia ap. 4102).

. . . H K E N ivl]0t|xev

4. 'E-i j7.ap[7.apivr)S iiziariq ßxaEox; u<j/ou; 0,28, tÄ^ou; 0,03,

Tc'XäTOu? 0.17. ('AtxaMaa et. ixO' (1887) ap. 4092).

AN60HK6N iv^xsv

Al j7.apt7.äpivai auTai EV£7Ciypa<poi ßa<7£i? 6a £<p£pov äyxXaaxa, axiva

'Ö'jav ävaÖrju.axa ty) KuoeXy).

Tä avt> xEpiypacpEVTa avTix.sii7.Eva jceivrat p.Evpt. c>rjf7.spov e'v ty}

aiOoüffY] tou Sto'.x.YiTTipiou TT/S Mayvriaia?. [P. W.]

KazdJoyoQ tou KEVTpuiou 'Apvato'Xoyuou Mougeiou utco 77. Ä'rrtf-

(ladla, ysvix.ou l<pöpou xcov äp^atOTYiTcov: Teuvo; a' x.ai S '. Athen

1886-1887. 8°.

Wer die glückliche Entwicklung der hiesigen Museen in

den letzten Jahren verfolgt hat, wird diesen Katalog als

neuen Beweis der umsichtigen und planmässigen neuen Or-

ganisation der hiesigen Sammlungen und als weiteren Schritt

auf dem so erfolgreich betretenen Wege dankbar begrüssen.

Eine kurze, klare Beschreibung jedes einzelnen Monumentes
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und Besprechung seiner stilistischen Eigentümlichkeiten ist

verbunden mit möglichst genauen Fundangaben und Auf-

Zahlung der älteren Litteratur. Bestimmt, die mehr proviso-

rischen alleren Arbeiten zu ersetzen, besitzt dieser Katalog

die Gewähr dauernder Brauchbarkeit besonders in dem Um-
stände, dass von nun an die Bezifferung der einmal aufge-

stellten Stücke eine Aenderung nicht mehr erleiden wird.

'A^artcic v^toi ap^aio"Xoyi3t'/] —payjAy.xeia 7ca<jöv tgjv apyaiwv tcö-

lecov tyj; 'Apx.aoi/.7i; 'A^aviSo? fASTa töv 7CSpiY<ip<DV auTtov xat,

icTopotai TCspiTTETetai f/iypi töv /.aO ' '/)[/i? j^pövcov Oxo Tedo. TTa-

jcardpiov A. $. xaÖY)yv)T0ü tO'j ev Ilupyw yu[/,va<jiou. PyrgOS

1886. 8°.

Sitzungspro tocolle.

Sitzung am 9. Dezember 1887: Doerpfeld, über die Ausgra-

bungen der letzten Dezennien und ihre Ergebnisse für die

griechische Baugeschichte. — Wollers, über ein Porträt Ar-

chidamos' III (Comparetti und De Petra, La villa Ercolanese

Tat'. 21, 5. —Wird in den Mittheilungen des Römischen Insti-

tutes erscheinen). — Winter, Heber die kunstgeschichtliche

Stellung des 'Kalbträgers' (s. unten).

21. Dezember: Doerpfeld, über die Lage der Feststrasse

und des Festlhores der Altis in Olympia. — Wolters legt Pho-

tographien verschiedener Werke Praxi telischer Kunst vor.

—

Szanto erläutert das auf einer Vasenscherbe erhaltene Frag-

ment eines Miethsvertrages (s. unten).

4. Januar: Wolters, über die Alhena Hygieia und den

Splanchnoples (s. unten). — Lolling, über das Heiligthum des

Zeus Aphesios bei Megara (Paus. I 44, !)). — .ludeich, über

das Karische Pedasa (s. unten). — Winter berichtet über die

Ausgrabungen im Kabirenheiliglhum bei Theben.

18. Januar: Wolters spricht über die kunstgeschichtliche

Stellung und Deutung des von Benndorffür den Eubuleus

des Praxiteles erklärten Kopfes. Ein Abguss der von Zum-
busch ausgeführten Ergänzung, welchen das Instilut der Güte

Benndort's verdankt, diente zur Veranschaulichung des Vor-
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trags. — Derselbe legt Löschcke's neuestes Programm vor

und bespricht daran anknüpfend die Komposition der west-

lichen Giebelgruppe des Zeustempels zu Olympia. — Lolling,

über die Lage von Tripodiskos.

Wolters: Die Composition des Giebels ist nicht so gesichert, wie L.

glaubt. Beobachtungen, die schon von anderen gemacht sind, beweisen viel-

mehr, dass die Gruppen FG und PQ (Ausgrabungen zu Olympia III Taf. 26)

vertauscht werden müssen, da in der Plinthe von G rechts sich eine eckige

Einarbeitung zeigt, die jetzt überflüssig, ehemals das Hinterbein des Ken-

tauren S aufnahm. Eine Vertauschung der Gruppen 1K und MN dagegen ist

unmöglich, weil sonst zwischen dem Ende des Pferdeleibes von Q (der Ken-

taur war nur halb dargestellt) und der linken Begrenzung von MN ein etwa

0,20m grosser Zwischenraum entstehen würde, während das unnatürlich

abgeschnittene Ende des Pferdeleibes selbstverständlich verdeckt sein muss-

te. Mit Annahme der ersten Umstellung ist also die ursprüngliche Kom-
position erreicht. Dagegen ist noch zu beachten, dass die Greisinnen B, U
und die Nymphe A aus Pentelischem statt Parischem Marmor bestehen und

ebenso der erhobene rechte Arm von V aus Pentelischem Marmor ange-

stückt ist. Hier liegt also eine Restauration des Allerthums (die an der Sima

mehrfach zu conslaliren ist, oben VIII S. 279) vor. In der Thal weichen nun

auch die drei Figuren A, B, U in der Arbeit von den anderen beträchtlich

ab. Die Augenlider sind in den äusseren Winkeln bereits richtig getrennt.

Die Gewänder und Haare sind in der Überfläche rauher gelassen, die ein-

zelnen Faltenwülste nicht so bestimmt gesondert, und noch durch kleine

Vertiefungen belebt; endlich sind die Haare nicht sowohl aus einzelnen

selbständig umrissenen Löckchen zusammengesetzt, als vielmehr durch we-

nig regelmässige vertiette Zeichnung belebt. Dass A eine Kopie nach dem

beschädigten Original sei, macht die Entsprechung von V klar, dagegen ist

es sehr möglich, und nach den Kopftypen sogar wahrscheinlich, dass die

Greisinnen B, U späterer Zusatz sind. In der Deutung mag man immerhin

L. folgen, ein Hinweis auf nordgriechische Kunst liegt hierin nicht mehr.

— Als Entstehungszeit darf man, entgegen der üblichen Annahme, auf

Grund der frappanten Verwandtschaft eines Jünglingskopfes von der Akro-

polis (oben S. 266), den Anfang des b. Jh. in Anspruch nehmen. Dadurch

wird die Urheberschaft des Päonios, die schon durch das Schweigen seiner

Inschrift unwahrscheinlich war, so gut wie unmöglich; die des Alkamenes

lässt sich nur halten, wenn wir uns entschliessen mit L. einen älteren Al-

kamenes vom Schüler des Phidias zu scheiden.

Nachtrag zu S. 204.

Die in Anmerkung 2 genannte Inschrift ist inzwischen veröffentlicht, vgl.

Berliner Sitzungsberichte 1887 S. 1201, 45.

Januar 1888,



Antikenbericlit aus Attika.

Fortsetzung.

(Hierzu Taf. IX. X.)

M a r k o p u 1 o (Merenda u . s. w.)

143. Torso einer weiblichen Statue (Göttin) als Thürsturz

der kapeile H. Georgios vermauert (zwischen Markopulo und

Merenda; auf der 'Karle von Attika' irrig: Trias). Der Ober-

körper ist zerstört. Gegürteter Chiton, hinten steile Fallen,

und Mantel. H. 1,50. Penlei. Marmor. Erwähnt von J.

Schmidt, Milth. d. aih. Inst. VI S. 344.

144. Gorgoneion mit Bruststück von einer Athenastatue,

aussen an der Südseite der Kapelle Taxiarchi (Dagla, südlich

Markopulo) vermauert.

145. Basis der Athenastatue des Hemdes Atticus, mit

Weihinschrift C. I. A. ill, (><). (Vgl. Mitlh. d. alh. Inst. IV S.

355 Anm. 2). H. 0,834. Br. 0,78. Dm. 0,51. In der Pana

gia, Merenda. ^N° 143. 144 vielleicht von derselben Statue).

I 46. Kopflose Herme mit Glied; Hag. Triada in der Ge-

gend Angflisi, östlich Markopulo. Polydeukioninschrift C.

I. I. Ill, 814.

Ii7. 148. Zwei Inschriflfragmente in der Kirche Taxiar-

chi, bei Dagla, südlich Markopulo. J. Schmidt, Mitlh. d.

alhen. Inst. VIS. 313,17 (= C. /. .4. Ill, 395) u. S. 344,18.

149. Kleiner viereckiger Altar, gef. im Garten der Panagia

zu Merenda; jetzt Markopulo, Privatbesitz. Oben gebrochen,

links bestossen. (II. 0,25. Hr. 0,13. Buchst. 0,016). Unten

Profil. Vgl. unlen N. 180.

ATHEN. MITTHEILUNOEN XII 1^
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150. Psephisraa der Myrrhinusier, aus Merenda, jetzt ein-

gemauert an der Thürbrüstung der Kirche H. Thekla in Mar-

kopulo (übertüncht). C. I. A. II, 575.

151. Psephisma, auf Verwaltung von Geldern, Opfer an

Zeus u. s. w. bezüglich, gefunden südwestlich Markopulo,

Gegend Dardisti. C. /. A. II, 578.

152. Verpachlnngsdecret der Phralrie der Dyaleer. jetzt

Athen. C. I. 1. II, 600, aus Merenda.

153. Psephisma der Eikadeer, aus Markopulo. C. I. A. II,

609, später im Besitz des russischen Consuls Paparigopulos

in Athen.

154. Grenzstein ('öoo? '), beim Thurm zu Dagla C. 1. A.

I, 525.

155. Grenzstein der Eikadeer (Markopulo, jetzt Athen). C.

I. A. II, 1098. Vgl. 153.

156. Grenzstein, gef. südwestlich von Markopulo, Gegend

Dardisti, jetzt Athen. C. I. A. II, 1103.

157. Grenzstein, gef. 3
/4

Stunden von Markopulo. C. I. A.

II, 1104 (am Ende: IIjOo^piTo) 'Au.y.ly-'''^)-

158. Archaische Inschrift, Markopulo, jetzt Athen. C. I. A.

IV, 41

8

a
. E'j<popo; £7rÖ7]<7£v.

159. C. I. A. IV, 418'» . [BpöJraS äv^n/.e.

160. Phrasikleia- Inschrift, vermauert in der Panagia, Me-

renda. C. I. A. I, 469. Vgl. Loewy N. 12. Von einem frühe-

ren Kirchenvorsteher Panussis Dimas Bardsis absichtlich

zerstört.

161. Grabstele mit 2 Rosetten; oben Best von Profilirung

und Anthemion. Als Stufe vor der Kirche H. loannis in Mar-

kopulo. H. 1,85. Br. 0,42.
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TIMOOEIO(
TIMOaPATOY
ATNOYSIO*

Vgl. C. 1. A. III, 1481 (nicht römisch!).

1G2. Grabstele mit 2 Rosetten, 2 Stücke, jedes 0,63 hoch,

0,49 br. Im Hof des loann. Bnkis, Markopulo, gef. östlich

nahe beim Dorfe.

TEAE*INo€
|EAE(INoY
ATNoYSIo*

163. Grabstele mit 2 Rosetten. L. 0,78. Br. 0,465; im Al-

tar der Kapelle ' Panagia Mosku ', nordöstlich von Marko-

pulo (nördlich der H. Triada).

XAIPEAEftS
X A I P E O
A(~NoY€loS

A P X E A I K H

ANTlAßPo
<t> H T A I E Q. Z

164. Graburne bei Kostas Hussis, Markopulo. Zwei Män-

ner (der linke sitzend) im Handschlag; der zweite auf Stab

gelehnt. Darüber AI . Y AI AH€ Ar(vou<jto<;?). Vgl. Leake,

Demi 2 S. 74.

165. Grabstele mit der Inschrift öeöScopo?
|
Kt . . . C. I. A.

IM, 3198 (nach Velsen), vgl. Kumanud. l315= Lenorm. 179

Markopulo' ©soScopo;
|

K . . . . 'Ay^ouito: ?).

[Grabstele 'Markopulo' Lenormant 170, Kum. 40, C. I. 4.

III 5552 Tt|AO<50£VY)S . . 'AyV0Ü5l0?J.

166. Grabstein mit 2 Rosetten an der Inschriftseite, je ei-

ner an den Schmalseiten. 11.1,05. \h\ 0,70. I). 0,285. Im Hof
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der Evangelistria, östl. bei Markopulo. Soll von der Punta

bei Porlo Rafti stammen. Sehr verscheuert:

10?. A S

INO . H T O Y
StJ E I P . E Y S

167. Grabinschrift eines Marathon iers, Merenda. C. I. A.

111, 1848.

168. Graburne - - r^t—o?
j

. . . eüc C. I. G. 807 Kumanud.

2758. Hag. Georg, bei Merenda.

169. Römisches Grabrelief, aussen an der Apsis der Ka-

pelle H. Dimitrios, südwestl. Markopulo, eingemauert. Knäb-

chen von vorn, Chlamys um den 1. Arm; die 1. Hand war vor-

gebogen, die gesenkte Rechte hielt Traube (?), daneben Baum.

R. und 1. von der Figur ist das Relief für die Apsislucken

durchbrochen. Das Ganze wird von Anten und einem Bogen

umrahmt. Die Fläche darüber ist mit einem Discus (Rosette)

verziert, darunter die Inschrift 'Etc(xty}to? . . Meiayigio;. H.

1,07 Br. 0,59. Vgl. C. /. 4. III, 2668. Das Belief erwähnt

J. Schmidt, Mitlh, d. alhen. Inst. VI S. 344, 19.

170. Grabinschrift Kumanud. 2020 'zwischen Keratea

und Markopulo in einer Kirche'
j

-- xvSpou
|

ey MAirsia;.

171. Grabstele mit horizontalem oberen Abschluss; oben

zwei Zapfenlöcher, unten gebrochen. Vor der Kirche H. loan-

nis in Markopulo. H. 1,1 5. Br. 0,60. D. 0,14. Im Felde

A]loAflPO? Kumanud. 27? 1

.

172. Vorderer Theil einer Graburne, 0,35 hoch, einge-

mauert an einem Bäckerladen nahe dem Platz in Marko-

pulo. Flachrelief aus guter Zeit. Zwei bärtige Männer n. 1.

Der erste v. 1. reicht einer (zerstörten) Figur die Hand. Dar-

über die Namen EYOYAlff ANTINOff
173. Fragment eines Grabreliefs (0,28 hoch, 0,275 br.). Bei

loann. Bukis. Frau sitzt n. r. In der I. Hand eine Spindel (?)

Darüber

v, i A I I I / ffl
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174. Beschädigtes Grabrelief; an der Kirche Paraskevi im

Dürfe eingemauert. II. 1,18. Br. 0,90. Frau (nur Unterkör-

per erh.) sitzt n. r. \<>r ihr Dienerin mit Aermelgewand im

Gestus der Trauer; der Kopf ist beschädigt. Gute Arbeit.

[Grabstele in Mereuda Lenormant 178 = Kumanud. 3222

Sevia;.]

Kalyvia und Kuvara (nebst Umgebung;

vgl. auch : Keratea).

175. Weiblicher Kopf von einem Relief aus Kalyvia; an-

geführt im Invent. d. arch. Gesellschaft >i9. 1520 ('Nase u.

Mund beschädigt; Haar doppelt gelheilt, flüchtig behandelt' ).

1715. 177. 2 Fels in Schriften auf einer horizontalen, von

Natur glatten Fläche ca. 60 Schritt südlich von der Panagia
;

Gipfel des Pani - Gebirges.

Am westlichen Rande der Felsfläche läuft von N. nach S.

in kleiner werdenden Buchstaben die Inschrift

:

A A O A I K H C

Ungefähr 0,90'u von dem letzten Buchstaben östlich beginnt

die zweite, nach Osten laufende Inschrift

:

A M T I O X

Es fragt sich sehr, ob noch Buchstaben folgten, jedenfalls

kein O oder E.

178. Basis des Timosthenes und seiner zwei Söhne, auf

choregischen Sieg und die Weihung eines Bildes des Diony-

sos bezüglich: Köhler, Mitth. d. athen. Inst. III S. 229=
Dittenberger Sylloge N. 122 (ohne Angabe des Fundortes).

Aus den Akten der Ephorie ergiebt sich, dass der Stein 1873

von Spyr. Priphlis in Kalyvia erworben wurde, der ihn auf

seinein Acker fand.
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179. Glatte Votivtafel mit Anten und horizontalem Akro-

teriengesims. Die 1 untere Ecke gebrochen. Als Altarplatte

in H. loannis, südöstl. Kuvara verwendet. Nur das Ende der

Inschrift auf dem Gesims ist lesbar:

A..X.IANEOESAN
(H. 0,50. Br. 0,84. Buchstabenhöhe 0,015).

180- Altar der Artemis Kolainis; jetzt verkehrt eingemauert

im h. Tisch der Kirche H. Petros bei Kalyvia (Gegend 'Ev-

vea x'jpyo-.). Die sehr späte und unregelmässige Schrift, die

schlechte Erhaltung, Lage und Beleuchtung des Steines er-

schweren die Abschrift ungemein. Doch gelang es schliess-

lich mit Hülfe von Abklatschen das Wesentliche zu lesen.

Der Altar (ca. 0,55 hoch) ist viereckig mit unterer und

oberer Profilirung und rundem Wulst an der oberen Fläche.

Ein ähnlicher Altar, nur mit Rosetten verziert, befindet sich

noch in der Kirche Panagia zu Merenda (Myrrhinus, woher

auch dieser stammen wird; vgl. auch oben 149). Buchstaben-

höhe 0,006-0,010.

OinePITONeTTWNYMONAPICTOBOYAON
KOAAINIAI (auf dem Gesims)

ATAOH TYXH
ETTUUNYMOCAPICTOBOYÄOC
APICTOBOYÄOCN (sie)

I6P6YC ÜPeiMOC
rÄÄYKHeie p i ä
TTAniÄlTTTTOXC ?

• E.ePEiA
enA.poAeiTocff

)T6Y %Uli

H N Ä I O C
A O T O C

f e i A
n e t p e y c
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M Ä T P UU N

ÄrÄ0HM6POC
6Y0PÄNTÄ
oeo <j>ätoc
eYTYXHf
eYTTOPOCff
0AYCT6IN[a
CYM06PUUN
eYTYXeiTUUOXÄPÄzÄC
ÄPUUrOCÄeiTUUP (auf dem unteren

Profil).

(Zu der archaischen Grab- (oder Hermen-) Inschrift CIA.
1530 und 492. IV S. 118 (Kalyvia Kuvara, s. Invent. d.

arch. Gesellscb. \\H. 1522) vgl. Lolling, Mitth. d. athen. Inst.

V S. 244 fg., der sie mit der Fourmont'schen Inschrift aus

Koropi (C. /. A. \, 022) identificirt. S. oben N. 113).

181. Grosse, gut erhaltene Grabstele aus bester Zeit. Ge-

funden westlich von Kalyvia; war im Besitz des Kostis Sta-

matis Kolias zu Kalyvia, jetzt von der Regierung für das Cen-

tralmuseum in Athen erworben. Höhe 1,58. Br. 0,51.
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Nach einer Zeichnung Gillieron's abgebildet auf Tafel 9; Hie

Darstellung, welche sich in feinem Relief auf dem Bauche

der Amphora befindet, ist vorstehend noch einmal etwas

grösser wiedergegeben

.

1 82. Grabstele mit zwei Rosetten; aussen über der Apsis

von H. Petros (Gegend 'Evvea rcüpyoi westlich von Kalyvia) ver-

mauert. Kumanud. 1075: zwei Prospaltier, Diagoras und

Diophon. (4tes Jahrh.).

183. Grabstele aus Kalyvia (jetzt Athen?) Kumanud. 1075
ß'

(Handschriftlicher Nachtrag; s. Einleitung) 'Hyyicw A'jk[6]-

cppovo? |

- - IlpOTTTOcXTlO?.

184. Grabinschrift. XatptAX(a)
j

IIpo*l£OM(;) Kucjvveu>(;)
|

yuv7). Nach Kumanud. 6(5 i in iltvr Kirche Evangelismos, Ka-

lyvia.

185. Fragment einer Grabslele 1. gebrochen. H. 0,21. ßr.

0,18. Kalyvia bei P. Liapis. Soll aus Synterini im Laurion-

gebiet stammen.

§ A S

(christl. Kreuz -j- . O
eingemeisselt) H I O €

186. Grabstele über der h. Thur der Panagia auf dem

Gipfel des Pani- Gebirges. L. 1,40. Br. 0,33. D. 0,065.

KAAAIKPATHS
(|) I A Y A A O

187. Linke obere Ecke einer Grabslele mit Aetema; bei

Vassil. Gkikas. (H. 0,25. Br. 0,16. Buchst. 0,015).

K A A
P P O

188. Grabstele, r. gebr. (H. 0,41. Br. 0,16), im Fussbo-

den der Kapelle H. loannis südösll. Kuvara:
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Y /

M H H ^

r y

189. Grabrelief mit Giebel, unten gebrochen. Bei Jannis

Sotirchos. (H. 0,40. Br. 0,26. D. 0,125. Bei. H. 0,023). Eine

Frau (Kopf in Dreivierlelansieht) steht nach rechts gelehnt, in

dünnem Chiton und Mantel. Von den Beinen ab gebrochen.

Darüber auf dem Profil:

. . T P A T E I A

190. Grabstein mit 2 Bosetten, als Fussbodenplatte vor

der Tliür der Kapelle H. Georgios zwischen Kalyvia und Ku-

vara (auf der deutschen Karte irrig: Panagia). L. 0,90. Br.

0,38. Buchst. 0,0.3. Vgl. C. 1 A. III, 2641 (Atovuato?
|

Neuri-

to'j
|

MetXyjGio?).

191. Grabstein aus Kalyvia, Invent. der arcli. Gesellschaft

"XiO. 1521 (' Hydria und zwei Alabastren; sehr zerstört').

192. Fragment eines flachen Grabreliefs bei Mitros Georg.

Angelis in Kalyvia. Bechte Seite: Mädchen n. 1. stehend; die

Linke hält die Falten des Gewandes. Vor ihr ein Kästchen,

welches eine zweite Figur trug. H. 0,78. Gute Arbeit.

193. Grabvase, Kalyvia bei Sideris Kyriakos; ohne In-

schrift. L. Mann auf Stab gelehnt, r. Frau, die Linke vorge-

streckt.

194. Zerstörtes Grabrelief, horizontal über einem Fenster

an der iNordseite der Kirche FL Triada (südwestl. von Kaly-

via) vermauert. Frau n. r. sitzend, ihr zugewandt eine Die-

nerin. Unter Lebensgrösse.

195. Best eines Grabmals mit lebensgrossen Figuren in

Hochrelief. Gegend Tsarüli, nordöstlich von Kuvara, rechts

und links vom Gebirgswege:

Frau n. r. auf Thron sitzend; Kopf, r. Brust und Schulter

fehlen (H. 1,20). Mann von vorn stehend, mit Mantel (nackte

Brust); Kopf, 1. Schulter u. Arm, Füsse fehlen (H. 1,25).
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196. Christliche Grabinschrift des Olympios u. der Theo-

dosia, des Eutychios und der Agathoklia, eingemauert über

der Thiir von H. Petros (Gegend 'Evvea Tvupyot, vvestl. Kalyvia)

Kumanud. 3593.

Keratea und Umgebung (besonders Osten).

197. Linkes Fragment eines Volivreliefs. Keratea bei Atha-

nas. Lukas. Kopf und Oberkörper eines Jünglings n. r. Man-

tel über der 1. Schulter. In der L. hält er einen grossen Op-

ferkorb mit ausgezacktem Rande. Strenger Stil H. 0,1'?5. Br.

0,19. D. 0,04.

198. Hechte Seite eines Todtenmahls. Keratea bei Kolios

Stavros Sophronis. Sehr zerstört. Der Gelagerte (Kopf fehlt)

hält eine Schale in der R. vor ihm Speisetisch und am Bo-

den grosser geriffelter Kraler mit Henkeln. Rechts schlanker

Diener, in der gesenkten L. die Oinochoe (?). H. 0,35. Br.

0,265. D. 0,10.

199. Ebenda ein Greifenkopf, von gewöhnlichem späterem

Typus. Pent. Marmor Mit einem Theil des Halses 0,38 hoch.

200 Runde Basis von einem Weihgeschenk der Orgeonen

an Asklepios; Liste von Prospaltiern. (7. /. A. II, 990 (bei

H. Dirnitrios).

201. Grosser Epistylblock östlich von Keratea, südöstl. H.

Antonios, im Weinberg von Oekonömos. Gegend Rudseri. L.

1,60. Br. 0,42. H. 0,30. Buchst. 0,145. Pentel. Marmor;

links Klammerspur.

avj'Gy)] K E M

202. Marmorcippus in Form eines Palmenstammes, vor

der Kirche Panagia (Gkarikä) östlich Keratea, nördlich der

Bahn nach Daskaliö. Derselbe ragt 0,68'" aus der Erde. Dm.

ca. 0,20. Auf den Blattnarben sehr verwitterte, kaum lesbare

Buchstaben (0,01 h):
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203. Opferinschrift C. / A. II, 638.

204. Grenzinschrift von einem Teraenos der Hera (Hag. Pa-

raskevi in Keratea). C. 1 A. II, 1099.

205. Grenzinschrift der Achniaden: 'AttoXXwvo; eSSojaeiou

cppotTpia; Ayvia^öiv. C. /. ^». 463.

206. Grenzstein; eingemauert in der Hauswand des Kostas

Milromichalis (links vom Hoflhor) Weisser Kalkslein, iinlen

rauh gelassen. H. 0,51. Br. 0,25. Buchst. 0,02.

HIHI o p o z
JPATPIA2
AXHIAAfiH

H (Rasur) O §
Ursprunglich noch 2 Zeilen, anscheinend getilgt.

207. Grenzstein, hei loannis Nikol. Kostas. Unten gebro-

chen. Feldstein, unregelmässige Buchslaben (0,025). Fundort

bei Panagia Gkarika, nördlich von der Bahn nach Daskaliö.

/OCXnPlOYKAI
KIASAPOTIMH

MAPAIAIKAAAI
OYAEIPAAIQT
O Y
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208. Grenzstein ans Penlei. Marmor, bei Georg. Papani-

kolas. B. 0,60. Br. 0,33. Buchst. 0,035.

OPO£XftPIO N

KAIOIKIA€AP
OTIMHMAPPO
IkOSAPXIPPHI
TXX

209. Archaische Grabinschrift der Myrrhine (war in H.

Dimitrios vermauert; jetzt Athen). C. I. A. I, 475.

210. Grabrelief mit 3 Figuren, im J. 1871) von mir zu Ke-

ratea bei Antonios Alexis gesehen (Fundort östlich zwischen H.

Antonios und Panagia),dann in Laurion confiscirt, jetzt imCen-

tralmuseum N 155. II. 1,40. Br. 0,80. Reliefh. 0,15. Ein-

gerahmt von Giebel und Pilastern: rechts nackter Jüngling

mit Hund, links bärtiger Mann auf Knolenstock gestutzt, vor

ihm nach r. emporblickend Diener. Schöner Stil; etwas

weichliche Formenbehandlung.

Ueber dem Jüngling : Lieber dem Alten :

AYKOYPrO* l]EPO<J>nM
IEPO<J>ftMTO€ KE0AAH0EH
KE0AAH 0E H

211 a. Grabstele mit zwei abgearbeiteten Rosetten, r. aus-

serhalb der Thür von H. Antonios (südöstl. Kuvara, nordöstl.

Keratea) eingemauert. Nach den Akten der Ephorie eben dort,

Gegend BouOou'Xo?, bei den Ruinen der früheren Kirche ge-

funden. H. 1,10. Br. 0,52. D. 0,165. Buchst, der 3 ersten

Zeilen 0,036, der 3 letzten 0,027.

PYOOAftPOS
NOYMHNIOY
KE4>AAHOEN
K T H€l k A E I A N A Y KPATO
kE<l>AAHOENOYrATHP
P Y O O A ftPO YT Y N H
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Die Notizen über folgende zwei Stücke (211b und 211c)

verdanke ich einer Zuschrift des Ephoros Hrn. Dr. Stais vom

27 October 1887. Gefunden in demselben Monat unweit H.

Antonios :

211 b. /jMH€l€TPATH€ft<l>ANOY€ AIO<t>AMTOSAIftMOS

f-PEAPlOYOYrATHP KE^AAHOEH

211 c. Grabrelief mit Giebel. Drei weibliche Figuren; die

eine, sitzend, giebt der vor ihr stehenden die Hand, daneben

D ienerin mit Kästchen . Darüber KAEO*TPATHMNHSKTPATH

.

Höhe 1,60. Br. 1,00. Das Relief ist für das Museum in Athen

erworben.

212. Grabaufsatz mit zerstörter Bekrönung, an der südli-

chen Aussenseite von Hag. Paraskevi in Reratea unter dem

Dache vermauert. L. gebrochen. L. 0,58. H. 0,15. Bliebst.

0,025 - - apiou Ae(t)pafVovY); Kumanud. 415.

[Grabsäule nach Lenormant 177 =Kumanud. 879. (' Kera

tea ') : "Ixrcapyo: 'Av^psou Muppivouiio?].

213. C. 1 A. III, 1950 (zwischen Keratea und Daskaliö)

'IJV/oo. Kas . . . I EJt Ilapais'ojv.

214. C. /. ,4. IM, 2609 (im Apsisfenster der H. Kyriaki,

Gegend MsyxAr/ auV/), nördlich Keratea) 'Aprspov E'j*px|TO'j

Miayjgi«. Vgl. C. /. .4. 2610 ebenfalls nach Fourmont, doch

wohl identisch mit 2609).

215. C. I. A. III, 3520 (von einem Sarkophag) - - ptaXIcj?

xai Na(£)ia;.

216. Kleine Grabstele mit Giebel und einer Rosette dar-

unter. In der Fassade von H. Thomas, Keratea. C. I. A. IM,

3308. No'jprno;. Ebenda: Vordertheil eines kl. Löwen u. a.

Fragmente.

217. Kleine Grabstele mit Anthemion; in der Hausmauer

des Kostas Anagnostis. H. 0,505. Br. 0,245. Buchst. 0,02.

Flüchtige Schrift

:

M A N H 2

218. Kleine Grabstele mit Giebel, unten gebrochen. Am
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Weg von Keratea nach Metropisi (gegenüber der Panagia

[Amacheri]). H. 0,28. Br. 0,42. Buchst. 0,03.

A T T A *

opa A.ArOPO v

219. Grabstele mit 2 Rosetten, 1. oben und unten abge-

splittert. Im Weinberg der Gegend Ledhisa bei H. loannis,

nordöstlich Keratea. H. 1,57. Br. 0,50. D. 0,20. Buclist.0,06.

H] A Y A H

220. Grosses Grabrelief, von mir in J. 1879 zu Keratea

bei Kostas Slamatis Sophronis gesehen. H. 1,35. Br. 1,0.

Links sitzende Frau n. r., welche einem vor ihr stehenden

Manne die Hand reicht. In der Mitte Dienerin, die Arme in

einander gelegt. Die Köpfe fehlen. Gute, wenn auch etwas

flüchtige Arbeit.

221. Marmoramphora mit schlanken Henkeln, oben ge-

brochen. Bei Athanas. Lukas. H. 0,75. Fast nur in eingeritz-

ten Linien gezeichnet ist ein Jungling mit Boss n. r., derei-

nem vor ihm sitzenden Manne die Hand reicht. Flüchtig, aus

guter Zeit.

222. Kleines Grabrelief mit Giebel. Sehr zerstört. Schlech-

ter Marmor. Privatbesitz in Keratea.

Links: Mann im Prof. n. r., die Linke an der Brust; Man-

tel auf der 1. Schuller. Bechts: Oberkörper einer trauernden

Frau von vorn; dritte Figur fehlt. Buchslabenreste.

223. Zwei Fragmente eines Grabreliefs, draussen vor Pa-

nagia Amacheris südl. von Keralea. Hochrelief unter Lebens-

grösse. Frau sitzt n. 1., nur der Unterkörper erhalten. Hinter

ihr der Fuss einer Dienerin.

224. Grabstele aus Keratea, im Centralmuseum. Sybel

2548 Heydemann 816. Lekythns zwischen 2 Alabastra, dar-

auf Krieger, Greis, 2 Knaben, eine Frau.

225. Christliche Grabinschrift bei Georg. Vassemios in
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Keratea. Dünne Marmorplatte 0,285 h. 0,125 br.; Buchst.

0,023. Vgl. 271.

oNCUUMÄ\W
H A o T o_N T Uü

0UU f

B) Die P a r a 1 i a bis L a u r i o n

.

Velanidesa.

226. Die Stele des Aristion C. I. A. I, 464.

227. Die Stele des Lyseas C. I. A. I, 468. Mittli. d. atlien.

Instituts IV S. 37 (Löschcke). Beide Denkmäler stammen aus

einer sehr ausgedehnten und ausgebeuteten Grabstätte rechts

vom Wege zum Meer, im Fichlenbestand. Noch beute finden

sich dort Thonscherben aus ältester und alter Zeit. Ueber

dem Ganzen wölbte sieb ein flacher Hügel.

228. Drei Grabsteine des Aeivia? "Qocöev und seiner Fami-

lie. N. 1 u. 2 mit Reliefs. Vgl. Sybel 93 (
= Kumanud.91 1);

206 (= Kumanud. 913). 3374 ( = Kumanud. 912).

229. 'l^pia "Xouxpocpöpo;, um den Hals Kranz (Tänie?), nach

dem Inventar der arch Gesellscb. mO. 3051. Inschrift:

SHMI AÄH01AYTI IS

Vraona.

230. Marmorköpfchen eines Knaben, 1879 von mir u. A.

im Hause des Gärtners bei Kato- Vraona gesehen. Vgl. Furt-

wängW, Mitth. d. alh. Inst. V (1880) S. 40 Anm. 1. Berli-

ner Abguss 1304.

231. Ledarelief, jetzt Athen. S_y bei 3755.

232. Basis aus Porös, von einem Weihgeschenk; einst in

Kato- Vraona. C. I. A. I, 341. Linksläufige archaische In-

schrift $ivo? — aveOrjjcev. (Jetzt verloren).

233. Weihinschrifi an Artemis, Livadi, Mündungsebene
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des Erasinos, bei der Kirche des H. Georg. K/XeiSü 'Apxe-

[[nSi] iveÖTjjcev. Leake, Demi 2 S. 72 nach Finlay.

234. Grabstele des Aaicta; 'A'Xateuc und zweier Söhne, jetzt

Athen. Rumanud. 159.

235. Vier Grabsteine der Familie des Mvyjcap^o? 'A'Xauu?,

jetzt Athen. Rumanud. 170-173.

236. Grabstele des 'Av§pox.Vo; Kzyy.'krfivi und seiner Fami-

lie; ca. 1 Stunde unterhalb Kalo - \ raona, in den Ruinen ei-

ner Kirche am r. Ufer des Erasinos; s. Curtius, Bullet, d. Inst.

1841 S. 90 = Rumanud. G18.

[Grabsäule: Mevwv
|

{sote'Xvic nach Lenorm. 182, Rumanud.

1350: Bpa'jpcöv].

Porto Rafti.

237. Der Raflis (Schneider), welcher dem Hafen seinen

heutigen Namen gegeben hat, ist das kopflose Sitzbild eines

Mannes aus Pent. Marmor (Basis 2'", Fig. c. 3"1 hoch), wel-

cher von der Höhe der spitzen Felseninsel ins Meer hinaus-

blickte. (Genauere Beschreibung bei Ross, Inselreisen li S.

9 fg., der die Figur indessen für weiblich hielt). Dieselbe ist

nach einander für einen römischen Raiser, für Apollo, eine

Personifikation u. s. w. erklärt worden, zuletzt von Lolling,

Mitth. d. athen. Inst. IV S. 355 \'^. für Erysichthon (eine

Deutung, die übrigens schon ßröndstedt, Reisen I S. 4 Anm.

1 aufgestellt hat). Wahrscheinlich ein Grabdenkmal oder Re-

notaph aus der Zeit des Hadrian und Herodes Atticus. Man

kann an die Marmorbilder auf der (fälschlich) Dekanela ge-

nannten Insel beim kleineren Sumpfe von Marathon, auch an

die älteren Monumente, wie das des Philopappos auf dem

Museionhügel bei Athen, erinnern.

238. Weihgeschenk an die Herakliden: 'Hpaz/XaStiv ir/xp*.

'Ew . oLf/wA. Ihp. II S. 83. Mitth. d. arch. Inst. IV S. 358.

Grabstele eines Sxeipuö? aus Porto Rafti s. oben 166.

[Grabstele - - llpacuü: nach Lenorm. 181 Rumanud. 1003],
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Kaki Thalassa.

239. Votivrelief, zwei horizontale Fragmente, die ich aus

der Apsisluke der Kapellenruine H. Nikolaos in der Gegend
* kaki Thalassa', nördlich von Daskaliö brach. Oberfläche

sehr zerstört: Höhe 0,485. Br. 0,625. D. 0,065. Hechts in

einem tempelartigen Bau, zwischen einer dor. Säule und ei-

ner Ante, die oben mit horizontalem Gebälk verbunden sind

und auf 3-4 Stufen ruhen, sitzt (auf den Stufen?) ein bärtiger

Gott oder Heros n. 1. Mehr ist nicht zu erkennen. Ilim ge-

genüber steht am linken Rande der Relieftafel ein bärtiger

Mann (Adorant). Zwischen ihm und den Stufen eine flache

rundliche Erhöhung am Boden (Eschara). Das Denkmal be-

findet sich noch an Ort und Stelle.

Daskaliö.

240 Fragment eines Psephisma, bläulicher, sehr schiefri-

ger Marmor, in der Ruine des H. Andreas, Nordseite des

Hafens von Daskaliö. Von den ca. 37 Zeilen ist kaum etwas

lesbar (H. 063. Br. 0,315). Auch das Folgende nur unsicher:

«f p e i k iiiin

A * T
EPIA

T E Y
H T

Vromopussi.

241. L. Hälfte eines Grabsteins, Vromopussi im Haus des

Unternehmers Georgeomarku. Platte mit Giebel; Pentel. Mar-

mor. H. 0,60. Br. 0,17. Buchst. 0,03-0,04.

KAEAP|
E A P A Hill

X A[Tpe.

ATHEN. MITTHEILUNGEN XII. 20
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Thorikos.

242. Jugendliche Herme, laut Inventar der areli. Gesellseh.

*i8. 387.

243. Weihgeschenk. C. 1. A. I, 342 . . avoci? avieexe (iden-

tisch mit 232?).

244. Votivrelief des Mitradates für Men, jetzt Athen. Sy-

bel 390.

245. Auf dem Stylobat des antiken Säulenbaues (ca. 400'"

westlich vom Theater): E Y 4- P O C (tvo??) Cordella, Le Lau-

rium, S. 39.

246. Grenzinschrift, gef. nördlich von H. Georgios. Cor-

della, Le Laurium S. 36= C. 1. A. II, 1122: 0eoi -

opo? epya-

CT'opiou x.ai ävftpaTO'W; u. s. w. - ^eicJcovt
|
AtQwvel.

247. Fragment einer archaischen Grabinschrift C. I. A. IV,

477 (/: - [/.vy)[(/. - xSeXcpo^ -

[Archaische Grabinschrift: [Ky.lJkv/SkYic, XffevofjtXsouc], nach

Lenormant 173 ' ©opixo? ' Kumanud. 3019].

[Grabsäule: 'AyaOia? - ©opixio;, nach Lenormant 474 ' 0o-

pr/.o; ' Kumanud. 537.]

248. Grabrelief: Frau und Kind auf der Erde, darüber

ATNOOEA- Nach den Acten der Ephorie aus Alt-Tho-

rikos.

249. Grabinschrift (oder Grenzstein ? so Cord.) gefunden

südlich Thorikos hei Ergastina, der Sehluss milgetheilt von

Cordella, L<> Laurium S. 38: KaXXixpa - -
|

Aiovjat - - öopüao? -

La urion und Sunion.

a) Directionsgebäude der griechischen Bergwerksgesellschaft.

(Die Alterthümer sind theils im Hof, theils auf dem Söl-

ler, theils in einem Zimmer untergehracht. Eine Proxeniein-

schrift, welche aus Kens stammt, wird hier nicht mitgetheill).

250. Torso eines Dionysos. Kurzgegürtele Figur, Gewand-

bausch als Gurt, Nebris; der Fuss des Rehfelles ist auf der
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p. Schulter sichtbar- Kopf und Arme waren eingesetzt, fehlen

jetzt. Unterschenkel gebrochen. Flüchtige Arbeit. H. 0,60.

(Synlerini).

251. Statuette eines sitzenden Knäbchens. Lieber dem Sitz

Gewand. Zu seiner Rechten Bündel (?), Kapsel mit Schrift-

rollen (?). Der Kopf fehlt. H. 0,40.

252. Bärtiges Hermenköpfchen in gutem Stil; verwaschen.

Hals gebrochen. H. 0,18.

253. Drei Fragmente eines Heroenreliefs mit Todtenmahl-

typus (an verschiedenen Orten zusammengesucht).

Rechts: nur Fuss einer Kline und zwei Fiisse eines Bosses

erhalten, welches links davor stand.

Dazu rechte obere Ecke, Ante und Gesims, mit dem Ende

der Inschrift: 1 O 1.

Drittes Fragment von der linken Seite. L. Schlanker Jüngling

n. r., nackt, Kopf zerstört, Kanne in der gesenkten r. Hand;

die L. hält halb erhoben ein Rhyton, dessen untere Mün-
dung mit dem Vordertheil eines Flügelwesens geschmückt

war (nur Flügel erhallen). Im Reliefgrund erscheint der hin-

tere Theil des Pferdes (s. Frgm. 1).

254. Rechte Seite eines Volivreliefs (ites Jahrb.) Dorische

Ante, horizontales Gesims mit Akrolerien. H. 0,44. Br.

0,36. Rel. 0,04. Rechts: Frau n. I., der Kopf Dreivierlelan-

sieht. Der 1. Arm in i\or Hüfte, r. Arm an einen Baum ge-

stützt, r. Bein übergeschlagen. Links: Füsse eines Jimu-lings

von vorn und 1. Vorderfuss eines Pferdes.

255. C. I. A. IV, 373 y: Marmorplalte auf dem Weg nach

Pascha Limani gefunden. Archaische Weihinschrift: EucpoSos

iv£f)Y]X.SV.

256. Drei Fragmente einer flachen Schale mit Rand (0,04

breit) aus parischeni Marmor. C. 1. A. IV, 2 S. 106, 422,10.

257. Fragment eines Volivlrügers. Penlei. Mann. Oben,

unten, rechts gebrochen. II. 0,23. Br. 0,15. Die zwei letzten

Zeilen in der Einkehlung flüchtig, sonst ist die Schrift scharf,

aus guter Zeit. Buchst. 0,013.
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P

N O P h
1111111

M O € X O €

K O A I A M O S

' r> Y M H '

258. Linkes Bruchstück eines Marmorblocks, 0,42 b. 0,17

br. Buchst. 0,018. (Aus Sunion).

OIAEANEOE *§
K A A O Y *

B E A T I ft M

K A A A I A €

MANAIfiH
I A ü N

T I B E I O €

4) A M I A *

S T E 4> A N O
E A P I N I K

A r A O O K

* Y P O <

259. Grenzstein (Kalk). H. 0,30. Br. 0,29.

opoanpio^
PEPPAMEHO^
E P I A Y € E I

(Es folgt nichts weiter).

260. Fragment einer archaischen Grabstele. Feinkörniger,

etwas bläulicher Marmor. Beine zweier nackten, hinter ein-

ander stehenden, Jünglinge im Profil n. r.; vom Gesäss bis

zu den Knöcheln erhalten. Abgebildet Tafel 10. Die r. Hand

des vorderen Jünglings liegt geschlossen an dem Schenkel,

diejenige des zweiten isl geschlossen etwas erhoben; zwei ein-

getiefte, parallele Linien, welche von hier aus senkrecht her-
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abgehen, sollen wohl den Schaft einer Lanze andeuten.

Die Arbeil ist flach gehalten und zeichnet sich, wie bei der

Aristionstele, durch Schärfe aus. Der Reliefgrund ist von den

Seiten aus mit flacher Höhluni»; vertieft. Die Breite der Stele

nimmt nach oben zu ab: unten 0,43, oben 0,405; Höhe 0,72.

D. 0,107.

201. Drei Fragmente eines Grabdenkmals mit Giebel, dar-

unter metrische Grabinschrift. Früher (noch April 1886) beim

Hause des Epistaten in Sunion; Br. ca. 0,78. H. des Giebels

ca. 0,50. Buchst. 0,012.

\ENAl02ENQIP0TEr A M<J)IAHHAE;iHA0NEX0?QIKEIT0MMAIcAPI2T0TAT0N

TEAE2Al n ^'KOS oP<t> A N I £A£A i N YM* I AI oSolkoSHAIKIASEOANE t^

In der zweiten Zeile sah Wolters (noch in Sunion) vor dem
ersten Buchslaben eine Hasta. Auch den 8ten u. 9ten Buch-

stabenrest verdanke ich der Mittheilung seiner Abschrift.

Ebenso waren von dem Relief noch beträchtliche Stucke vor-

handen: Fragm. einer nach links sitzenden Frau u. Spuren

einer oder zweier andrer Personen.

2(52. Bauchige Graburne, oben mit dem Ansatz der Hen-

kel, Fuss fehlt. H. 0,75. Dm. ca. 0,50 Belief 0,35. Vorn im

Relief zwischen Anten und horizontalem Gesims: 1 sitzende

Frau n. r., hinter ihr Dienerin. Ein Jüngling mit Ross (hin-

ter ihm Knappe) reicht der Sitzenden die Hand. Sehr bestos-

sen; schiefriger, ins Grünliche spielender Marmor.

Von der Inschrift auf dem Gesims sind am Ende einige

Buchstabenspuren sichtbar: E .
A A I i O E M (=Kiyy.'krif}tv).

263. Grablekythns aus weissem Marmor. Mündung und

untere Hälfte (mit den Füssen der Figuren) gebrochen. H.

0,45. Fig. (0,29) vorn eingetieft; von links: I) Dienerin mit

kurzem Haar n. r., auf den Armen Kind, das einen runden

Gegenstand (Frucht?) trägt. 2) Frau n. r., die L. unter dem

Kinn, in der gesenkten R. ein Vögelchen, nach welchem

3) ein stehendes kl. Mädchen (Aermelkleid) langt. 4) Frau

mit kurzem Haar n. I., die Hände vor der Brust. 5) Bart.
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Mann n 1 , die L. gesenkt, Motiv des unter die Achsel ge-

stützten (nicht sichtbaren) Stabes. Die II. unter dein Kinn.

Arbeit aus der besten Zeit, noch etwas herbe, wenn auch

skizzenhaft. Nach Akten der Ephorie aus der Gegend KaSou-

oOY)tavov

26 i. Miltelslück einer Graburne. Ein Bärtiger (n. r.) reicht

einer vor ihm sitzenden Frau (nur die Füsse erhalten) die

Hand. H. 0,10. Fig. 0,20. Links oben: PI OS, rechts von

der Sitzenden: A f~ A O Q.

A

265. Mittelstück eines (Grab?) Reliefs mit horizontalem

oberem Profil. Br. 0,25 H. 0,20. Nur Frauenkopf m. Haube

n. r. ziemlich flach und gut. Darüber auf der Leiste:

i v i u a A « I A ft N A T P O 7§

266. Fragment eines grossen Grabreliefs; oben u. unten

gebrochen H. 1.25. Br. 1,10. Bei. Höhe 0,25. Links: hart.

Mann n. r., im Mantel; r. Schulter und Brusthälfte fehlen;

er reichte die (gleichfalls gebrochene) Rechte einer vor ihm

sitzenden Frau (Kopf, Füsse fehlen). Im Hintergrund zweite,

stehende Frau (Kopf fehlt), die Arme in einander gelegt. Gute

Arbeit, ausdrucksvoller Kopf des Mannes.

267. Fragment eines Grabreliefs. Nur sitzende Frau (n. 1.)

ohne Kopf H. 1,25. Reliefhöhe 0,25. Die 1. Hand auf den

Sitz gestemmt, die B. fehlt. Der Mantel gehl über die Brust

weg unter die linke Achsel Sorgfältige, scharfe Arbeit, gute

Motive.

268. Flaches Grabrelief mit ursprünglich bemalter Krö-

nung; Palmette und Eierstab noch erkennbar.

Links: eine Frau sitzt n. r. und reicht einem Bärtigen die

Hand. Darüber in flüchtiger Schrift:

ENOAAEKEITAirNHMH
X P H S T H
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269. Vorderer Splitter eines runden Grabcippus. Buehst.

0,05-06.

1 A A I X E

X A I P E

270. Rohes Grabrelief aus parischem Marmor; wohl von

den Inseln stammend. Aetoma mit Iloselte. Im Felde: Figur

auf Kline, schlafend (?); darunter dreibeiniger Tisch mit

würfelartigen Gegenständen; r. u. 1. davon je eine kleine Fi-

gur mit erhobenen Händen. H. 0,40; ßr. 0,25. Unten die

Inschrift:

Ä0POA6ICIÄ6 YlIUI

B H N T O N Ä N§§
A A<t> H P UUI56N

271. Christliche Grabinschrift der Theokrate. 'Aöyjvaiov

IX S. 171. Vgl. oben N. 225.

b) Das Lauriongebiet.

272. Archaistischer Torso eines Mädchens mit Perirrhan-

terion. Sybel 3269.

Dionysostorso ans Synterini s. oben Direclionshaus 250.

273. Kleines flüchtig ausgeführtes Votivrelief; beim Epista-

ten zu Synterini gesehen, jetzt wohl beim Ingenieur Hrn.

Chevalier, Kamaresa. Auf einem Thron mit Lehne sitzt ein

Gott nach I. Der Kopf fehlt. Die r. Hand ruht auf dem Schoss,

die L. war erhoben (?) H. 0,19. Hr. 0,13. D. 0,047.

274. Rechter, oberer Rest, einer Votivtafel (?), Panariti, in

(\vn Ruinen der Kapelle. Ziemlich roh. Hechts ion. Säule in

Relief, darüber Zahnschnittgesims. Links davon istdie Relief-

tafel horizontal und vertikal ausgeschnitten; an der vertika-

len Schnittfläche bemerkt man einen undeutlichen Ansatz von

'durchbrochener Arbeit'. Ebenso 2 Ansätze von frei gearbei-

teten Gegenständen auf dem obersten Rande des Fragments

(r. Ansatz: Untertheil einer Figur?). H. 0,35. Br. 0,185.

D. 0,07-
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Die 2 nachfolgenden Stücke sah ich nur flüchtig im Hause

Serpieri zu Athen. Die Provenienz (Laurion) erfuhr ich erst

später.

275. Bärtig»; Adoranten (5-6) n. 1., Theil eines Votivreliefs.

276. Kleines Hochrelief einer Frau mit Knähchen auf dem

Arm; schwerlieh sepulkral; unten gebrochen.

Archaische Weihinschrift: Eu^o6o$ äveOvy/.Ev, s. ohen 235.

277. Votivträger aus Kalkstein. Im Hof der Stallungen der

franz. Gesellschaft zu Kamaresa. H. 0,30. Br. 0,43. D. 0,31.

Buchst. 0,02. Ungenau: 'AWjvaiov IX S. 171.

MAMH€AP-.MIAI
EYIAMEHO^
AHHOHKEN

(sie)

278. Weihinschrift an Aphrodite, von mir im J. 1879 zu

Laurion abgesc hrieben: 8eoy.y)Sr,; 'Ap^xai/ao-j 'A<j»poSiTY| äve

Öyiäev. Die genaue Copie, augenblicklich verlegt, hoffe ich

nachtragen zu können.

279. Drei auf die Gründung eines Heiligthums des Men
Tyrannos durch den Lykier Xanthos bezügliche Inschriften,

gef. südlich von Ergastiria auf dem Schornsteinhügel. Cor-

della, Le Laurium, S. 34 fg. C. I. A. III, 73-75.

280. Votivträger mil älterer Inschrift: "Hpui äveOw/.e A£a-

py.To? e-'^äaevo;. Ebenda gefunden. Piniol. XXVII S. 735.

281. Grenzstein eines Grundstücks - - E-jgo-o'j 7:ai$G>v 'Oyj

Öev. C. I. A. II, 1114.

282. Grenzstein eines Bergwerks (Synlerini). (S^{/.-jOo;)

C. /. A. IL 1123.

283. Grenzstein (eines Bergwerks?) aus weisslichem Kalke,

oben etwas gebrochen. Jetzt in Kamaresa bei Georg. Karemis

(Bakali beim Serpierischaehl). Soll nördlich, bei Mandra Soti-

richu gefunden sein. H. ca. 0,60. Buchst. 0,07-0,10.

P P O £

P A A
T I A K

O H
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281. Grenzstein ans schlechtem Marmor, im Directionshaus

der französ. Gesellschaft, Kypriano. Links gebrochen.

'OPIAHaATEAABE

HAailMON
M ETAAAON
A 4> I A M A I O S

(sie)

285. Aehnliche Grenzinschrift im Felsen bei Kampodo-

khano, nördlich Kypriano. Cordella, Le Laurium, S. 113:

AioyevYi; - x.o'.zi'koL^t - [A£TaX>ov — . Ueber Felsinschriften mit

1 opo? ' s. ebenda.

286. Epistylblock von einem Grabmal, einst mit Akrote-

rien verziert. In der Kapellenruine von Ober- Synterini (auf

der Karte v. Laurion irrig: Panariti). Links und rechts gebro-

chen. L. 0,94. H. 0,23. D. 0,335. Buchst, der ersten Zeilen

0,025, der 3. u. 4 Zeile 0,015; stark verwittert.

§€ANAPoYXAIPEAEAOEoPoMPoY:rAY
O Y T A T H P

SKEPANH£oYTEPIMoP<l>HloYTETPoP QH A P

'EFoOOY*To\*T§flg:

j,YZ AT HSPASINKOlM

287. Kleine Grabstele aus weissem Marmor; Laurion, jetzt

Garten Serpieri zu Athen. Gut erhalten. Knabe in Mantel n.

l.j hält seinem Hündchen einen Vogel entgegen

Darüber O E O I H l//ffi (nur ein Namen).

288. Grabrelief aus Laurion; sitzender Mann mit Diener

und Frau mit Mädchen. Oben am EndeOoYS, darunter klei-

ner AI. Sybel 3261, 1.

289. Grabvase mit n. r. sitzendem Manne. Sybel 1949.

290. R. Seite eines Grabreliefs: Frau n. 1. Sybel 155.

291. xMarmorplalte (Synterini): Ilaj-ravi
|
oe Cordel-

la, Le Laurium S 38; ebenda KaXXutpä - - 0op{juo;s. oben 249.
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Fragment einer Grabinschr. aus Synterini s. oben Kaly-

via 185.

292. Grösseres Grabrelief (ans Suresa) im Garten Serpieri

zu Athen eingemauert: L. Mann n. p., reicht einer vor ihm
sitzenden Frau die Hand; an ihre Kniee schmiegt sich ein

kleines Mädchen. Im Hintergrund Dienerin mit Kästchen.

293. Grabrelief mit drei Frauen; beschlagnahmt und

nach Athen gebracht. Oben SwcTpxTY) Natu« - -. (Nach den

Akten der Ephorie).

294. Grabstele, 1. gebrochen; beim Epistalen in Synterini

gesehen. Marmorplatte, 0,34 h. 0,20 br. 0,08 d. Buchst. 0,03.

Y T A K T o ^

H Z T H

< A I P E

Wandinschriften (Graffiti), alle (?) aus christlicher Zeit,

in einem Schacht zu Berseko und einer Cisterne im Valle

Noria sind mir von den Herrn Ingenieuren Maudet und Che-

valier bezeichnet worden. Doch konnte der mir bestellte Be-

gleiter sie nicht linden. Andre hat ebenda neuerdings Herr

Cordella entdeckt, der sie weiter aufzusuchen beabsichtigt.

c) Sunion und Agrilesa.

295. Die Tempelsculpluren von Sunion. Vgl. Mitth. d.

athen. Inst. VI S. 233 fg. Tf. 9. IX S. 338 fg. Tf. 17-19.

295 a. Ephebenkopf. Par. Mann. H. 0,195. Aus der Samm-
lung Sabupoff in Berlin, N. 549 des Verzeichnisses.

295 b. Bärl. Kopf von einem Grabrelief. Ebenda N. 754.

296. Weihgeschenk des Theomneslos (<rrpaTY)yo$ i-ni ttjv yu>-

pav Tri? napaXia?) C. I A II, 1195.

Weihgeschenk der 11 Sklaven s. oben 258.

297. Späte Inschrift auf einem Epislylblock des Athena-

tempels in Sunion (bei der zweiten Säule von Südost, inner-

halb). C. I. A. 3824. In der zweiten Zeile Correctur wegen des
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ausgelassenen Sigma, EMNHC0H, C aus 0, aus H.

Reehts davon noch IIECIUU. . Buchstaben h. 0,045-055.

Metrische Grabinschrift der Pamphile s. 261

298. Grabstele der Aio;xay6pa, des Mzvv/.tör\q Souvieu; und

seiner Familie; Agrilesa. Kumanud. 1137.

[Grabstein der 'Aör^ayöpa von Sunion, nach Lenormant

167 bei Kumanud. 1132].

299. Fragment einer Grabstele mit aufgemaltem Jüng-

lingskopf. Bull, de corr. hell. VIII S. 459 Taf.XIV. Jetzt Ber-

lin, N. 734 des Verzeichnisses.

Beste von Grabmälern bei einem geöffneten Tumulus zwi-

schen Sunion und Agrilesa; nordwestlich des Berges Megali

Vigla:

300. Grabstele eines Jünglings mit Reliefbild desselben. H.

1,90. Br. 0,76. Die schwere Platte liegt umgekehrt; man er-

kennt nur, dass der Jüngling nach rechts steht, unbekleidet

ist und die r. Hand (mit der Handfläche nach innen?) erho

ben hat; auch erscheint die Oberfläche sehr verrieben.

301. Etwas entfernter: Best eines Hochreliefs. Frau nach

1. sitzend, vor ihr Dienerin, nur die Unterkörper erhalten.

302a. Bekrönungeines Grabmals, zersplittert; die Stücke

zusammen etwa 1,27 breit, 0,66 hoch; man liest:

N A ^ KO0POr-

302 b. Grabstein mit Giebelfragment: 'Apx
>

e<rr[paTos und

zwei Sculpturfragmenle von Grabreliefs auf dem Weg von

Thorikos nach Sunion: Curtius, Bull. d. Inst. 1841 S. 89,90.

Das Gebiet von Anavyso und Olympus.

303. Mitteltheil eines Votivreliefs; die zwei allein noch

vorhandenen Fragmente waren in der Wand des der Kapelle

H. Georgios (Anavyso) benachbarten Hauses (an verschiede-

nen Stellen, Reliefseite nach innen) vermauert. Jetzt heraus

gebrochen und im Besitz des Hauseigentümers, Athanasios
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aus Keratea. Gesammtbreite 0,75. H. 0,215. D. 0,08. L. steht

ein jugendlicher Golt oder Heros, von vorn, nackt, nur auf der

1. Schulter Gewand. Die Rechte war gesenkt, (die I,. leicht er-

hoben?); Kopf, Schultern, Unterschenkel fehlen. Rechts von

ihm sitzt eine zweite jugendliche männliche Figur nach rechts

(auf Fels?), der Kopf ist dem Stehenden zugewandt; der 1.

Arm erhoben. Chlamys auf der I. Schulter. Es folgt ein Rei-

ter in vollem Galopp n. r. Man erkennt fast nur den Rumpf
und die Vorderbeine des Pferdes und den Ansatz des Reiters.

Alles sehr verscheuert. Arbeit anscheinend aus guter Zeit.

304. Marmorbasis mit Weihinschrift, verkehrt als Sitz vor

der Kapelle des H. Georgios in Anavyso eingefügt, L. 0,77.

Br. 0,465. D. 0,12. Inschrift auf der Schmalseite (Buchst.

0,015).

(sie)

EPMHIM/^MEIOA'AYSAA'APO
305. Votivinschrift in Elimbos, nach Finlay bei Leake,

Demi 2 S. 28 APX E - - »jpto? k eOr
;
/.£v.

306. C. I. A. I, 470. Altertümliche, metrische Grabin-

schrift für Damasistratos; früher in der Kapelle des H. Niko-

laos auf dem Vorgebirge bei Anavyso; jetzt Athen.

307. C. I. A. 1, 471. Gleichartige Inschrift \'üv Hippostra-

Los. Ebenda.

308. Kumanud. 2733. Grabinschrift, ebendort gef. ky.y.x-

Tpto; 'ApiTTitovo;.
|

'Ap'.TTttov 'ApiT-royeiTO^o;

.

[Kumanud. 3436 (nach Lenormant 168 ' (Dopai vOv ©ivwia')

^iXÖTTpaTO?].

Zwteiter Abschnitt.

Gebiet des Pentelikon; Diakria; Gebiet des Parnes; die

eleusinische Landschaft; Gebiet von Kundura; die Ebene von

Athen.

A) Pentelikon.

309. C. I. A. III, 415 öpo; (in den Steinbrüchen).

310. Kumanud. 2743 Grabinschr.
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D r a p h i

.

311. Mitth. d. athen Instit. VI S. 346, 26 (Joh. Schmidt):

Rest einer Gewandfig. v. v. H,042.

312. Sarkophagrest, Knäbchen. H. 0,68. Ebenda.

Kalisia.

313. Vorder Kirche H. Nikolaos unter andern antiken Re-

sten : Marmorbiock 0,26 h. 0,25 br. 0,18 d. Sehr zerstörtes

Relief, Mann v. v.; aber auch auf der darüber anslossenden

Fläche undeutliche Spuren.

P i k e r m i

.

314. C. I. .4. II, 1110 Hypothekenstein (Eranisten).

315. Ross, Arch. Aufs. I S. 224. C. /. A. III, 180 (Als

Grabinschr. ebenda 3082 = Kumanud. 3673) kleine Basis:

Av)](Jt.o<jTpi[TY] 'ApT]e«*[ioi.

316. Ross, ebenda S. 223. Votivtafel: SjAixpa aveBviKev (heute

in der Kapelle Metamorphosis).

317. Mitth. d. athen. Inst. VI S. 346, 25 (Joh. Schmidt)

Marmorplatte mit e^sAeixo und ewefAEAeTTO (Ebenda).

318. C. I. A. 111,1400. Metr. Grabinschr. [Kumanud. 1867

= Lenormant 188].

319. Hag.Paraskevi, zum Kloster Dau - Penteli gehörig. R.

über der Thür: Obertheil einer Grabstele mit Giebel. Das

Giebeldreieck, sowie der erhaltene Theil des Feldes sind mit

Ranken und Laubwerk ausgefüllt. Auf dem oberen Rande

des Giebels: (J>IAOOEON, unter demselben : vIAXOAKIAOC

ANAPAECOPAC.

Kloster Dau.

320. An der Nordseitc der Kirche: Marmorblock, nach

oben zu oval. 0,56 h. 0,27 br.; darauf in hohem Relief aut

vorspringender Basis Figur v. v., mit glattem Rock bis ab-
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wärts der Kniee, Arme vor die Brust gelegt. Ganz roh. Der

Kopf fehlt.

Andre antike Bruchstücke sind völlig verhaut.

Xy loker isa.

321. Bull, decorr. hell. IM S. 200 Grabstele von Proba-

lisiern, gef. am Weg nach Marathon, ehe er den südl- Sumpf

erreicht (Gegend Därdesa hei Xylokerisa). Jetzt hei einem

Brunnen aufgerichtet, wo der Nebenweg nach dem Metochi

von Asomaton abzweigt. Höhe über 1,20. Br. 0,82. D. 0,45.

322. Finlay bei Leake, Demi 2 S. 88, am Berge Argaliki

- - aXtaios.

323. Insel, im südlichen Sumpf (Nisi oder Vorö, nicht

aber Dekaneta genannt) mit Tumuli und antiken Marmor-

resten, darunter weibliche Sitzfigur; s. Prokesch v. Osten,

Denkwürdigkeilen und Erinnerungen II S. 423 fg. Ebenda

tcef.: Büsten des Sokrates, Lucius Verus, Marcus Aurelius

und, wie man vermulhet, des llerodes Attieus (Dubois, Ca-

tal. Choiseul - Gouffier).

324. Nördlich von dem Sumpf, in der Gegend Valaria,

Resle eines antiken ionischen Baues. Epislylblock (Dm. 0,46.

H. 1,0 aus dem Boden ragend) mit Inschriftrest --KAIN--
(Buchstabenh. 0,23). Vgl. C. I. G. I, 1040).

325. In der Nähe, südlich am Weg: Torso einer männl.

Figur, ohne Kopf: 0,65 aus der Erde ragend. Gewand um
die Hüfte und über die 1. Schulter. Hinten wenig ausgeführt.

Spate Arbeit.

326. Beim marathonischen Grabhügel (Soros). Mitth. d.

athen. Inst. X S. 279 (Lolling), am Brunnen des Hauses lla-

banis: Fragmente eines Altars für Artemis und die Eileithyiai.

Ebenda Grabinschr. (?).

327- Beim ' Pyrgos' (nördlich vom Soros). Mitth. d. athen.

Inst. a. a O. Polydeukioninschr. auf Dionysos bezüglich (jetzt

in einem Weingarten).

328. Nördlich vom Pyrgos, am Bach von Oinoe gef. (Ge-
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gend Divaliaki, fälschlich Diavolaki genannt): die Basis eines

Weihgeschenks der Tetrapoliten an Dionysos. Mitth. d. athen.

Inst. III S. 261 (Lolling). Vgl. Ditlenberger, Sylloge 301.

Ebenda gef- das Fragment einer voreuklid. Inschrift (Mitth.

a. a. 0. S. 260).

329. Oestlich, im Weinfelde, zwischen Panag. Mesospori-

tissa und Meer: Memnonherme s. 'ABtjv. S. 538 (Kastorchis).

Vranä.

330. Grabrelief der Archippe ans Rhamnns; vor H. Geor-

gios. Knmannd. 1086; Lebas, mon. ßg. Taf. 77,1 (Die Pal-

mette ist unrichtig wiedergegeben).

[Kumanud. 1072 npoSaMuio?, nach Lennrmanl. C. I. A.\\\,

816 Polydeukioninschrift, Lenormant].

331. C. I. A. III, 3091 (Grabrelief der Klaudia).

332. C. f. A. III, 3401 (Grabrelief der Philainis u. d Phi-

lokalos).

333. Der Thorbau des Hemdes (dpvoia? wo>yj) auf dem Weg
von Vranä nach Ninöi, oberhalb des Thaies von Avlona. Die

Inschrift (C. /. A. III, 403) ist nicht mehr vorhanden, linier

den lluinen im Gestrüpp befinden sich die Reste von 2 (oder

3?) lebensgrossen Bildwerken (Füsse und Gewand) auf Ses-

seln, deren einer reicher mit Greifenbein, Flügel und Kopf

verziert war. Vgl. den Ergänzungsversuch bei Lebas, mon. ßg.

Taf. 90.

Ninoi.

334. Grabstele der Zocip] . . MO^uia. C. I. A. III, 2696.

Ma rat ho na.

335. Torso einer sitzenden Gewandstatue, vor dem Hanse

des Sp. Russis. Der r. Arm der Figur ruht auf dem Schosse.

Die rechte Seite des liinlen gerundeten Sessels ist mit Volu-

tenlehne und Thierbein verziert. H. 1,13.
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336. Torso eines kl. Mädchens. Bei Dimas Chrysinas.

Kopf, Beine, Arme gebrochen. Der r. Arm war gesenkt, der

I. hielt ein Kästchen. Dünner, gegürteter Chiton. H. 0,45.

Gef. am Flnss oberh. Plasi. (Ebenda ein paar ionische Ca-

pi teile).

337. Fragment eines Votivreliefs, an der Fassade von H.

Elias (nordöstl. über Marathona) vermauert. Rechte obere

Ecke, mit dem Kopf eines bärtigen Gottes (n. 1.) zwischen

Halbsänlen und dreifach gegliedertem horizont. Profil.

338. Grabrelief eines Winzers, an der Hauptstrasse einge-

mauert. Giebel mit Schild. Im Felde Mann v. v., Gesicht

zerstört; kurzer Chiton, Chlamys über d. 1. Arm, hohe So-

cken, mit Schnüren umwunden; in der L. Sichel, die R. ge-

senkt, zerstört. Darunter ein Hund mit Halsband.

339. Bekleideter Torso (von Hochrelief?), eingemauert am

Hause G. Kutsojannopulos. Kopflose Figur v.vorn, r. Hand im

Gewand vor der Brust, 1. Hand am Schenkel mit Gegenstand

(Rolle?). Flüchtige Arbeit. H. 0,56.

340. Inschriftfragment, eingemauert am Hause Dimitr.

Korovesis, in der Höhe schwer erkennbar.

KAIAIKAIO
IUOKAI.AO
IO.TPIKOPY
IAIÄO
AI.YOINA 1

Rings gebrochen. Soll beim ' Pyrgos ' gefunden sein.

341. Ebenda. Fragment einer Herodesherme.

.... suvOpaö^. A I H

cuy^eai r/i; M O P 4>?k

ei &e xiz. O Y Tco

7COtY)<5Et 'h aÜTT) £171 TOUxO I
"2. Ap?..

'AXk' £<xv xx xt !m0£[AaT ATflN (xopcpwv

äc'.vo *ai äjtepaia x, A I T A Y 7CO<JTY)[/.aTa

xa? ßx<JEi§ ilEH O tv)ÖY)<jav kta.

Vgl. C. 1. A. III, 1417 ff.
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342. Ebenda. (Vgl. Kumanud. 3139) . . ia Meviaxo

o Y
Darüber Giebel mit Schild.

343. Kumanud. (handschrift. Nachtr.) 1 1 52 ß. Hag. Sa-

ranta westlich von Marathona, jetzt verschwunden: Netaö&r)-

y.oc,
|

NeDC/icpöpou
|

Sxapteu;.

Bei (Besitzung Skuses).

344. Im Hofe: Weibliche Statue im Aermelchiton und

Mantel; Kopf und Arme fehlen. In der L. hielt sie ein Käst-

chen, die r. Hand am Deckel. II. Standbein. Etwas harte Ar-

beil; hinten rauh. H. 1,35.

345. Ebenda. Marmorartiger, bläulicher Stein, Oberfläche

uneben, doch glatt; sehr verrieben. H. 0,33. Br. 0,45. Grenz-

stein: C. I A. II, 1135 (Probalisier).

346. Ebenda. An der Wohnung des Epistaten vermauert.

Grabstele mit 2 Rosetten und sonnenbin menarligem Akroter

rion auf Voluten. Flachrelief in vertieftem Felde: L. bärt.

Mann mit Mantel, aufgestützt; r. Frau auf Sitz, die ihm die

Hand entgegenreicht. Unter dem Stuhl ein Hündchen. Dar-

über und über den Rosetten: NAPEAS BOYAHTH

Suli und Umgebung.

347. Kumanud. 1 192: Gräbst, d. Trikorysiers Ennomos u.

d. Chairelea. (Ein Stück vom Anfang der Inschr. noch im Hof

des Pächters).

348. Im Garten, am Schöpfbrunnen, Plallenfragment:

/x H

O X I A O
OPY^IO

349. Nach Gram mal iko, nordöstl. v. Suli, verschleppt.

Grabsiele als heil. Tisch d. Hag. Paraskevi. H. 0,08. Br. 0,50.

Y O Y A I K O Y
T P I K O P Y* I OS

ATHEN. .IHTHE1LUNGEN XII. Oj
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[Kumanud. 1200: Timon Trikor. = Lenorm. 195].

[Kumanud. 1102: Phaon Rhamnus. = Lenorm. 196].

350. Die Polydeukionherme C. I. A. III, 813, im Garten,

beim Ziehbrunnen.

351. Andre von Hemdes gesetzte Herme in 2 Fragmenten,

eingemauert in H. Athanasios: C. I. A. III, 1421, a. b.

352. Auf dem Weg von Suli nach (n. ö.) Limikö, an der

Strasse: Torso einer Kybelestatuelte (H. u. Br. 0,27). Der

Oberkörper fehlt. Löwe sitzt an der r. Seite.

353. Bei der Ruinenstätte Panagia (nicht Blasios): Mar-

morreste von Grabmälern, darunter Fragment eines ange-

schirrten (?) Pferdes, seitlich Taschen (?) und kopflose Ge-

wandstatue (1,43 h.), ganz eingehüllt in einen weiten Mantel.

354. Grabcippus in H. Dimitrios bei Epäno-Suli (H.0,40):

FOFAIOI
<J> A AMEN I OZ
A E Y K I O Y
PÜMAIOI
AIOTENHI

355. Grabcippus: Kumanud. 1470 'Api^xw
|
'A^cpiTo^iTt?.

Zerstreute Denkmäler aus marathonischem

Gebiet.

356. Aegyptisirende männliche Statue, jetzt Athen, Centr.

Mus. Sybel 39. Lebas, mon. ßg. Taf. 31.

357. Frau im Musentypus, jetzt Athen. Sybel 3416 (Ma-

rathon oder Delos).

358. Kybelestatuette. Invent. d.arch. Gesellsch. W. 2096.

359. Grabstele eines Maralhoniers: Kumanud. 842.

360. Grabstele d. Xenophon aus Phyle: Kumanud. 1279.

361. 362. Zwei Grabvasen in Paris (Sostratos, Kallynthis,

Sostratides). Kumanud. 3351 u. 3351 b.

363. Grabvase der Demetria. C. I. A. III. 3076.
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364. Rom. Grabstele (bei Panag. Mesosporitissa gef.) C.

I. A. III, 3089.

365. Desgl. (FIotcV Aix&mo«) C. /. .4. III, 3259 (identisch

m. d. vorigen?).

B) Diakria (vom Penteliknn zur Oropia).

Dionysos (am Nordostabhang des Pentelikon).

366. Grosser Marmorbalken mit Siegerinschrifl des Ai-

nias, Xanthippos, Xanthides: C. 1. G. I, 237. (Hinter der Kir-

chenruine im Gestrüpp. Länge 2,8

l

ra

,
jetzt am Anfang ge-

brochen, 2,40
ra

. Buchstabenhöhe 0,055).

367. Rest einer andern Siegerinschrift; Marmorbalken, an der

Kapelle als Thürsturz verwandt. (L.l,67 m . ßuchstabenh. 0,04).

E Y T Das Folgende ausradirt.

K A I T Christliches Kreuz.

368. Glatter Basisblock, links von der Thür zum Vor-

raum, in der Höhe des Thürsturzes in die Wand eingefügt. L.

u. Br. 0,55. H. 0,17. Buchst. 0,15. Oben Eintiefung für ein

Weihgeschenk.

KH0I*IOSTIMAP
I K A P I E Y €

EYiAMENO(ANEOHKE
TftlAlONY^I

369. Grenzstein, im Mitlelraum der Ruine links am un-

tern Tlieile der Wand vermauert; rauher Stein, 0,18 h.0, 30

br. Schwache Buchstabenspuren ififflii
lOIKIA^APOT
PPOIKO^
EIKAEU

- n Wiiiiia
370. In der linken Apsisnische Marmorplatte: TIMOK

TIMOKP A
371. Vor dem Ansatz der Apsis, links: Flaches, sehr ver-

wittertes Grabrelief, verkehrt eingemauert. Frau n. 1. sitzend
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reicht einem Manne die Hand. Im Hintergrund jugendliche

Figur, die Sitzende unter dem Kinn streichelnd.

Kokkino Choräphi (zwischen 'Dionysos' und Stamäta).

372. Geöffneter Grabhügel mit Fundamenten der Grab-

denkmäler. Torso einer sitzenden Frau von einem Hochrelief

(Kopf davon soll nach Deutschland gekommen sein). H. 0,75.

B. 0,45. Viertes Jh. — Grabstele, als Längswand eines späten,

aus Steinplatten zusammengesetzten Grabes verwendet; wurde

behufs Abschrift ausgegraben. Rosetten auch an den Neben-

seiten. Kein Anthemion. H. 1,80. Br. 0,53. Buchst. 0,03.

. ANTAKAHS
. ANTAINETOY
PAftOElEYS

X A I PIMENHS
A I O A O T O Y

I K A P I E Y S

Stamäta.

373. Frauenfigur, ohne Kopf (bei H. Nikolaos, Alt -Sta-

mäta). Hochgegürtet, mit Mantel, der über den I. Arm fällt.

Dieser war vorgestreckt. R. Arm u. Schulter fehlt. Rechtes

Standbein. Ziemlich flüchtige Arbeit. H. 0,92.

374. Ebenda, Gegend Pala, Hügel mit Architekturresten

aus Marmor. Darunter auch Reste einer weibl. Statue ohne

Kopf, in zwei grösseren und mehreren kleineren Stücken. Sie

stand in weitem Mantel, der 1. Arm war anscheinend einge-

stemmt. Linkes Standbein. Gesammlhöhe des Erhaltenen 1,30

-40m . Gute Arbeit. (Ein andres Fragment, ebenda, ist schwer

zu deuten. Rückenstück und Hals eines Rindes?).

375. Ein Grabrelief s. Lolling, Arch. Zeitg. XXXI (1874)

S. 58 fg. (Mann, Frau und Kind).
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Kukunarl. i, Klosterruine n. ö. Stamata.

376. Grosses Votivrelief, oben gebrochen. Göttin thront n.

1., mit Schemel. Erhalten nur der Unterkörper. In der R.

Taube, die L. lüftet den Mantel. Vor ihr steht ein nackter

Knabe (bis zur Brust erh.), die R. ist adorirend erhoben; die

L. ruht auf den Knieen der Göttin. Br. 0,50. Erhaltene H.

0,70. Gute Arbeit.

377. Zwei Bruchstücke eines Votivreliefs, unvollständig.

Sehr verrieben. Von 1. nach r.: 4 Adoranten (je ein kleiner

und grösserer abwechselnd). Dann, ebenfalls n. r., Wagen mit

Zweigespann (nur die Hintertheile der Pferde erhalten). Auf

dem Wagen lang bekleideter Lenker. An Stelle des Rades

kreisrundes Einsalzloch. Oben Akroterienprofil. H. 0,52. Er-

haltene Br. 0,60.

B ugia ti.

378. Ueber der Thür der Panagia im Dorfe: Votivrelief

mit schmalem oberem Profil. Schaf n. r. H. 0,42. Br. 0,50.

379. Grabstele, horizontal, Inschr. nach oben, vermauert

in der zerbröckelnden Eingangswand der Ruine H. Andreas,

südlich vom Dorfe. Die Palmetle war besonders eingesetzt.

L. gebrochen. L. 0,94. Br. 0,30. D. 0,14. Buchst. 0,028.

O X A P H 2

K A E I A O Y
ig o i o y

380. Grenzstein, bei der Ruine H. Athanasios '/
4

St. s. w.

Bugiati. Viereckige Marmorplatte. Am untern Rande: OPOC

Spata.

381. Grabinschr. (nach Finlay) C. F. A. III, 1592 Auov - -

'A<pi[§vouos?
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Liossia (Besitz der Familie Finlay's).

382. An der Cisterne im Garten eingemauert: Rom. Grab-

relief. Figur in Chiton u. Mantel v. v. R. Hand vor der

Brust, L. gesenkt (mit Object). An der 1. Seite Knäbchen v.

v., nur mit Chlamys a. d. Schulter. H. ca. 0,70. Darüber

(nicht zugehörig) Frauenkopf eines Gr. Rel.

[Kalentsi: Kumanud. 843 = Lenorm. 211 (Ma)pÄÖwvio?].

[Kotroni: Kumanud. 300= Lenormant 212 'A^iBvorto?].

Kapandri ti.

383. Rangabe, ant. hell. 992 (Kaibel, Epigr. 937): Metri-

sche Siegerinschr.; sehr zerstört.

Masi.

384. An der n. ö. Ecke von H. Dimitrios: Fragment, rings

unvollständig, sehr verwittert (Vgl. die Herodesinschriften

C. I. A. III, 1417 fg.).

\ El N AI K

I ÄYTO N

_KÄiÄXft
iMfiN

5 ÄMENO
N Ä I T O Y
N O I 2 A
LÄÜBHI
TOKPOYI

10 HIYNXE
T O Y 2 X h

TAI
OYTOI

I E TT I T O
15 HMÄTAIIEiAiÄKÄ

THMÄTÄTÄZ
E n O I H
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Varnäva.

385. Wordsworth, Athens and Attica 2 S. 31, erwähnt bei

der Quelle am hellen. Thurm (H. Paraskevi) Relief von gu-

ter Arbeit, doch sehr zerstört (nicht mehr vorhanden).

386. Herme, horizontal vermauert an der Kirchenruine

Panagia, westlich Varnava. Oben und unten gebrochen. H.

0,65. Br. 0,27. Buchst, ca. 0,03.

H P ü A
AOYTPßN
E O P O N

387. Herme, ebenda; als Schwellenstein mit der Schrift-

seite nach unten vermauert, auf meine Veranlassung heraus-

gelöst. Kopf fehlt; unten gebrochen. H. 0,90. Br. 0,30.

Buchst, erste Z. 0,015, die übrigen 0,01.

HPWAHC AXIAAEI
ocBAeneiNceexoiMi
KAI6NTOYTUUTW
NATTeiAYTOCTe

5 NAieiNCYeTSPOC
KAKEINOI..CHM6
MNHM6NOITHCH
M6T6PAC<l)IAIACO
c h h m e i n e r e n e t o

10 lepoNAeceePMOYe
(J>OPO YK AI N . Ml O Y

nOIOYMAI

Folgt Glied; darunter über 17 Zeilen noch kleinerer, völlig

unleserlicher Buchstaben.

388. Grabstein in H- loannis bei Varnava (n. ö.). C. I. A.

III, 2621 Tecopyia. . MO^cia.
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Uliamnus (Ovriokastro).

a) Tempel.

389. Fragmente vom Fuss und Kopf einer Kolossalstatue

(der Nemesis?; jetzt nicht mehr vorhanden 1

): Leake, Demen
S. HO.Welcker, Tageb. I, 134. Torso 'im Stil der aegine-

tischen Schule' Leake, a. a. 0. S. 118 2
.

390. Friesrelief mit Göttinnen: Lebas mm. ßg. Taf. 19.

Jetzt in München. Brunn, Glyptothek N. 85.

391. Die beiden Marmorsessel, von Soslratos an Nemesis

und Themis geweiht. C. I. G 461. 462, jetzt in Athen. S.

Mitth. d. athen. Inst. IV S. 28 4, 1.

392. Herodesinschrift: C. I. A III, 811.

[Eine andere Kumanud. 2566 = Lenormant 199.]

393. Basis: Tigspiw /.. T . \. C. I. 4. III, 459.

394. Choregisch: C. I. G I, 228.

395. Säulenschaft mit Inschriftfrgm. C. /. A. III, 3945.

b) Akropolis.

396. Vier Marmorsessel,geweiht dem Dionysos vom Priester

des Heros ip^e-nr)?. Mitth. d. athen. Inst. IV S. 285 (Lolling).

397. Marmorblock mit dem Namen des Xenokrates aus

Rhamnus (a. a. 0. S. 286).

398. Inschrift bei Leake, Travels in north. Greece II S.435.

c) Sepulcrales.

399. Drei Grabstaluen, 2 männliche, eine weibliche Fi-

gur, im 'Spes'- Typus mit Blume, verschleppt, nach Erkun-

digungen von Lolling angeführt Mitth. d. athen. Inst. IV S.

281. Bei der angeblichen Fundstätte derselben befindet sich

noch ein überlebensgrosser männl. Torso mit Mantel um Un-

terkörper und 1. Arm, sowie ein zerstörtes Grabrelief mit

zwei Frauen.

[* Grosses Fragment eines weiblichen Kopfes jetzt in London: Murray,
History II S. 184 Elgin room, E 4].

2 [Wohl identisch mit British Museum, Archaic room 29].
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400. Ebenda die metr. Inschrift (Mitth. a. a. 0- S. 282),

welche L. auf die weibliche Grabstatue bezieht. Die Anfänge

der 3 letzten Zeilen (Z. 2-4; es fehlen hier noch ca. 0,20
IU

an der 1,085 breiten Basis. Buchst. 0,025 h.) las ich:

...IENHT]nNOI

. . . EMOAE]NPYMATO*
,..APIAP]fil0YMON u. s. w.

401. In der Nähe: Mitth. a. a. 0. S. 283: Grabaedicula

des 'IepoxAvk u. s. w.

(Andre Fragmente von Grabfigur u Inschr.: a. a. O.S.281.)

Nach Athen sind gelangt:

402. Vier Grabreliefs (bezw. Theile von solchen) schönen

Stils. Sybel 2122-2125.

403. Vier Köpfe von Grabdenkmälern: Sybel 3105-3108.

T h a 1 von L i m i k o

.

404. Grabstein des Seleukos a. Phlya; in Relief 2 Schlan-

gen, zwischen denen eine Schale mit 2 Eiern: C. I. I. 111,2089.

405. Grabstele der Nikarete: C. /. A. III, 2876.

406. Fragment eines Grabcippus (in derselben Hütte):

--ÜTEI
- - N O - -

Hag. Paraskevi im Zastanigebirge

(n. ö. über Revithia, mit ant. Festung).

407. Marmorplatle (in der Kirche, vgl. die nachstehende

o,SS

o.So
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Skizze) oben 3 Löcher zur Aufnahme eines Votivs (Reliefs).

Inschrift auf dem Abacus (Buchst, ca. 0,013), oben verrieben.

w/ii/Hi^^m//mi/iiii/f//m/iPW^ (\-^pH^vk)
y up]-ul O H0EISETTIPAM. . .NTAKA I T H N F A P A A I A N X Q P A N

_ONEFIMHAEIOYAPXONTO£ENIAYTONAII£QTHPIKAIA©.
NAI2QTHIPAIKAI0EMIAIKAINEMESEIANE0HKEN

Iluine Hag. Ioannis (zwischen Paraskevi und Revithia).

408. Grabstein mit 2 Rosetten (über der Thür):

\ Y A
AßPIfiN

409. Grabstein in der Kapelle:

PUTIfiH
PUTOHIKOY

Kato-Livadi (Kloster, östl. von Kalamo).

410. Weihinschrift des <7Tpa.TY)yos im tyiv — rcapa'Xia.v 0ou-

y-pixo;. C. I. G. 179= Dittenberger, Syll. 336.

411. Weihinschrift des Ariston u. Asklepiades, Mitth. d.

athen. Inst. X S. 357.

412. 413. 2 Grabreliefs (Lakratis, Thratta) s. Bull, decorr.

hell. III S. 200, 9. 10 (jetzt in Mavrodilisi).

Kalamo (Mavrodilisi).

(Die in Kalamo gelesenen Inschriften stammen wohl sämmt-

lich aus dem Amphiaraeion in Mavrodilisi. Vgl. Leake, De-

men S. 125 d. Uebers. Finlay, bei Hoffmann, d. alt. Geogr.

S. 83 u. 87.)

414. C. I. G. 1566 (Proxenie des Oinophilos).

415. C. I. G. 1570 (ßeschluss des koivov Bokotwv).

416. Rangabe, ant. hell. 1228 (Eumenes).

417. Bull, de corr. hell. III, 200. Grenzstein.

418. Marmoraltar, oder Basis, oben, r. u. 1. zerstört. Br.
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0,40. H. 0,31. D. 0,27; dient als moderner Grabstein im

Friedhof bei H. Nikolaos. ca. l

/4
St. s. s. w. von Kalamo.

ZflllMOIMENÄI...
EPIKÄIEYI

ÄM0I EPÄftlKAlYriA. • .

IEPÄTEYONTOINIK..
$ YÄÄ2IOY

419. Inschnftfragment, ebendaher (von mir nach Kalamo

gebracht und dem Geistlichen, Papas Photis, übergeben), r.

ob. links gebrochen. H. 0,25. ßr. 0,16. Buchst. 0,005.

ONMH
PPOKAEIA.SIft
NAPO(

A I A P X E P

H P I Ü I A H M O
KIKQMA0HNAIO
AEAPXOSAOHNA
IH^AOHHA IPflA
ypotoao* i r

i

EYTE ITEAEfl
HTEaPATO^AHMOK

Die Alterthümer von Oropos und die Ergebnisse der noch

nicht abgeschlossenen Ausgrabungen zu Mavrodilisi (Am-

phiaraeion) bleiben von diesem Verzeichniss ausgeschlossen.

Markopulo.

420. Marmorplatte mit Giebel, vor Hag. Athanasios.

M O A 1 Z (<o?)

P I
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Kloster Zoodochu Pigi (zwischen Markopulo

und Milosi).

421. Kl. Grabstele, darüber Giebel mit Schild; in der Ni-

sche des Laufbrunnens. 2ß T H P I Z
THII O
XA IPE

Darunter 2 Rosetten.

C) Gebiet des Parnes.

Kakosialesi.

422. Weihinschrift an Dionysos Auloneus. C. I. A. III,

193
(

3

/4
St. nördlich; H. Nikolaos).

423. Grenzstein, l

/i
St. n. östl. vom Dorfe, Gegend Re-

sesi. Im Grundriss dreiseitiger Feldstein, nach W. blickend

die Inschrift: OPOC.
424. Inschrift auf Porosstein, in einer Fassadennische der

grossen Kirchenruine Panagia. 1
f

/2 St. westlich v. Kakosia-

lesi; ca. 0,50 hoch. Anscheinend antik. < h A M I

425. Grabstein mit Giebel, Kalkstein. Vor dem Hause des

Athanas. D. Liakuris. Aus der Gegend Lake emadhe oder

Tanagra. E TT I

T I O T A
426. KL Grabstele mit Giebel, Kalkstein. B^i Vassil. Kur-

tesis; aus Tanagra. MYPIMOS.
427. Grabplatte mit oberem Profil; ebendaher. OEOTEAHC.

Tatoi.

428. Phratrieninschrift: C. 1. A. II, 841 b (in der Woh-
nung des Direktors).

429. Inschriftfragment, r. u. oben gebr., 1. bestossen. H.

0,155. Br. 0,12. D. 0,06. Buchst. 0,013. Im 'Pyrgos'.
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I0Y<
- E I A A
O K O I N

E 2 T E

M M A
vacat.

430. Hypothekenslein (Eranisten) C. I. A. II, 1147.

431. Bruchstück eines Volivreliefs. Linke Seite, oben ge-

brochen: Adoranlen. Von 1. Dienerin mit Kasten, 2 Kinder,

2 Frauen, ein Mann. Br. 0,22. H. 0,25. (In der Wohnung
des Direktors).

Das Folgende in und vor dem 'Pyrgos', ausgenommen

N. 437.

432. Jugendliches Köpfchen mit Haarschleife und Locken

(Apollo?), Kinn und Mund fehlen; sehr bestossen. Flüchtige

Arbeit. H. 0,115.

433. Bruchstück eines Votivreliefs, oben u. 1. gebrochen.

Sehr verrieben. H. 0,275. Br. 0,32. D- 0,075. R. sitzt eine

Figur nach 1. auf Omphalos (Apollo); das 1. Bein zurück, die

R. auf dem Schoss, die L. herabhängend mit stabartigem

Gegenstand. Vor dem Omphalos Spuren eines Thieres (?).

Links, angelehnt, Frau im Mantel.

434. Rechtes Eckstück eines cubischen Aufsatzes (Basis?

Altar?); oben Profil. (H. 0,25. Br. 0,235). Erhalten der et-

was vorgebeugte Oberkörper eines bärtigen Mannes n. I.

435. Bruchstück eines Flachreliefs in sorgfältigem Stil. R.

I. und oben gebrochen. Zwei Figuren in Chiton und Mantel

n. r. Die vordere reichte einer fehlenden Figur die Hand (H.

0,42. Br. 0,32). Vielleicht nicht sepulcral.

430. Grabrelief des Tegeaten Lisas. S. Bull, de corr. hell.

IV S. 403 Taf. 7.

437. Schönes Grabrelief (My,ai8o? 'Avt^xvyi?). Kum. 3141.

Jetzt Athen, im Besitz der Familie Sutzos.

438. Bruchstücke von mehreren grossen Grabreliefs guter

Zeit, darunter: Frau, n. 1. sitzend, den Schleier lüftend; vor

ihr Dienerin mit Wickelkind (3 grössere Fragmente).
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439. Frau n. 1. sitzend mit Kind an den Knieen.

440. liest einer Frau (Kopf) und Dienerin mit kurzem

Haar; am Scheitel Spuren der r. Hand.

441. Bruchstück eines gesenkten r. Arms, in der Hand

ein Vogel, darunter Spuren eines anspringenden Hündchens.

442. Unterer Theil einer kl. Grabvase mit Relief: Frau,

n. r. sitzend, ein Kind an ihren Knieen; zweites Kind, einer

andern, rechts stehenden Figur zugewandt.

443. 444. Bruchstücke zweier stattlichen, geriffelten Grab-

amphoren; an den Schultern Flechtornament. Henkel bei der

grösseren als Drachenleib gebildet. Gesammthöhe etwa 1,40

und 0,95.

445-448. Die Familie des Nikodemos: 445. Grosse Grabstele

(3 m. hoch), oben grosses rundes Loch zum Einsetzen, ver-

muthlich einer der oben angeführten Grabamphoren. Die

Ausladung war in Malerei mit Mäander u. Kyma verziert.

Darunter 2 Rosetten (auch je eine auf den Seiten); dann In-

schrift a. Unterhalb derselben isl glatte Fläche, die wahr-

scheinlich ein Gemälde enthielt. Inschr. b ist flüchtiger am
unteren Theil der Stele eingegraben (Buchst. 0,03).

a. IKOAHffO^
A H I O Y

AE'f-xEEYS
<pAh )AHMO(
NIKOAHMOY
AEKEAEEY*

b. | < X I H O Y
|Y( I O Y

446. Dachartiger Grabaufsatz, auf der unteren Leiste:

...sINOY (MAOYMENH
(Buchst. 0,02). NIKOAHMOY

(Buchst. 0,015).
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447. Drei Bruchstücke einer Relieftafel, oben profilirt

(Rundstab mit gemaltem Eierstab), darüber Leiste mit der

Inschrift:

A N I A ^ 0IAOYMEM'

Erhalten vom Relief: Überkörper und etwas gesenkter Kopf

des Phanias (nach rechts), unbärtig, mit kurzem Haar. Auf

der 1. Schulter Chlamys.

448. Bauchige Graburne mit flachem Relief (ein abgesplit-

tertes Stück ist vorhanden). EL ca. 0,75. R. sitzt Nikodemos,

bärtig, n. 1., im Handschlag mit Jüngling in Mantel (Motiv

des auf Stab gelehnten). Hinter diesem kl. Diener, die Beine

gekreuzt. L. über dem Jüngling: ANENKAHTO*. Rechts:

NIKOAHMOS. Buchst. 0,007.

449. Gebogenes Fragment (von dem Bauch einer Grab-

urne?): KPIft. Buchst. 0,02. L. 0,22. H. 0,055.

Baphi (Vorwerk, s. ö. Tatoi).

450. C. I. A. III, 1371, Metrische Grabinschrift.

451. C. I. A. III, 3012, Grabinschrift (Aristogenes).

Yaribopi (s. w. Tatoi).

452. Rom. Grabstele m. Giebel (Schild). Verriebenes Re-

lief: Männl. Figur in Mantel gehüllt, v v., unter einem auf

Pilastern ruhenden Bogen. In 3 Stücke zerbrochen. LI. 1,33.

Figur 0,44. Br. 0,70. Buchst. 0,03.

Ueber dem Bogen:

Ä0POÄEI2IOZ
TEIMOAHMOY

(J> A Y E Y 2

Gef. beiMegali Vrysis, östl. Varibopi, jetzt Tatoi', beim Pyrgos.

453. Grabstele im Kirchenpflaster von H. Nikolaos, west-

lich bei Yaribopi. Oben, 1. und r. beslossen
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I H M O v

^OAftPO N

illiliiliilHl h
miiii,

454. Grabstele der Sostrate aus Acharnai. Kumanud. 352,

im Fussboden der Klosterkirche, Melochi H. Nikolaos, s. w.

der vorigen.

455. Grabstele mit Relief, ebenda. Frau, sitzend n. 1.,

sehr zerstört, reicht einer andern, vor ihr stehenden die

Hand. Darüber

CYN^ePOYC
AM ÄPK6AAC
M I A H C I Ä

Chassi a.

456. Marmorart. Feldstein (1879 am Thorweg des Wir-

thes K. Lambros vermauert, jetzt bei einem Umbau in die

Hauswand versetzt; unsichtbar):

|H(APETH^A/ a.paPA
ATASIN 'AE^OAUflGEUE
ff«ffIIIIIHI,ANE.HKEMYPftf

457. Marmortafel, oben giebelartig; 1879 an der Kirche H.

Petros abgesehrieben; Buchstaben ganz schwach erkennbar:

. PO. A^NMKAIO.
458. Grabvase, vorn abgesplittert. In der Kapelle H. Ky-

riaki, nördl. Chassia. Vorhanden noch eine weibl. Figur n. 1.

Darüber: APKTONIKH.
459. Kleine Grabstele an einem Hause in Chassia; oben

palmettenartige Abrundung, darunter AP ' n M
.

Kloster der Panagia r>xo -/.Iugto (am Weg nach Phyle).

460. C. I. A. III, 93. Weihinschrift des Gymnasiarchen

Prokies (L. von dem Eingang zur Kapelle vermauert).
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Nym ph eng rotte im Parnes.

461. Fei 8i nscbriflen. Cordella, ai 'AÖr,vai ötco öSpauT.iKvr*

t-rAiv S. 1 40 Fg. Anm. (4 Inschr.); die wichtigste (C. /. A. III,

210 n. add.) jetzt Mitth. d. athen. Inst. V S. 293 (LolHng).

462. Nymphenrelief des Telephanes, unterhalb gefunden,

jetzt in Athen. S. Afinal, d. Inst. 1863 Taf. /., 3. Sybel 360.

D) Gebiet von Eleusis

(Von der Thriasischen Ebene bis zum Kithairon).

Kalyvia (von Chassia) und Umgebung.

463. Jünglingskopf in Athen (nach Angabe Martinelli's).

Invent. d. Gr. arch. Gesellsch- 181)6.

464. VotivreUef, sehr verwittert, eingemauert an der äus-

seren Hauswand bei R. Kalergis. l\. 1. und unten gebrochen.

Zwei weibliche Gottheiten sitzen n. r. auf einer Art Estrade;

der Sitz ist mit einem Teppich bedeckt. Sie bullen undeutli-

che Gegenstände in den Händen (die Vordere kurze Fackel?,

die Zweite Schlüssel?). Das Relief soll aus der Gegend Kn-

lala stammen.

465. Votivinschrift. Schmaler Stein mit oberem Profil. An
der Ostseite der Hauptkirche (Evangelistria) des Dorfes; sehr

verrieben

fJl
O A Y . . P A i

H I O
E (IO
H . O H K E

466. Votivinschrift als Stufe vor dem Upöv [i-^-a. derselben

Kirche, Marmorplatte. An der Schmalseite:

WlllEPflilAEuTENOMENH. . . I A B|

MHAEIOYAPXONTOIAPTEMIAIANH0H
4>OINIZEnOIEI KEN

ATHEN. MITTHEll.UNGK.M XII. 22
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467. 'AO^vaiov VIII S. 150 (-^oy^uoc 'ApftoSiou xal Apurro-

yetxovo?' ©piaaüp vipco U. s. w.).

468. Hypolhekenstein. C. 1. .4. II, 1128.

469. Bruchstück einer Herme; Kopf fehlt; vor der Kapelle

H. Dimitrios.

(Auf der schrägen Brustfläche).

AYTOKPATftP
KAIIAP
AI O K A § T I A H C

KAIMAIMIAHfl
(Auf der vertikalen Vorderfläche).

I B~

Z Ä C T

(Vgl. unten Mandra und Dafni).

470-47 4 . Ehreninschriften (gef. in campo Rhario, wohl

meist aus Eleusis stammend): C. I. I. III, 713. 803. 8?!).

830. 895.

475. Grosses Familiengrabmal mit Reliefs, des Piaton von

Oinoe, seines Vaters Epichares u. seiner Mutler Demostrale

aus Pergase. Zwischen Kalyvia und dem Meere gefunden.

Bull, de curr. hell. IV S. 59 Taf. I. Sybel '2153 (ohne die In-

schr.) Kavvadias, KcltcCK. to-j x.evrp. Mouff. 149.

476. Invent. d. griech. arch. Ges. 3043—45, andere Frag-

mente, ebendaher. Inseln.: Otvalo? — /."Xei^v;;.

477. Grabstele des Deinokrates aus Aixone (Kalyvia). Le-

bas, mon. ßg. Taf. 74,2. Kumanud. 125. Sybel 3621.

478. Grabstele des Slraton von Thria. Kumanud. 571 (Ka-

lyvia, über dem Nordportal der neuen Kirche).

[Kumanud. 561. 572, 2 Thriasier, Kalyvia = Lenorm 223.

224. Kumanud. 534 KaWu - - [©o]peu;= Lenormant 225].

479. Grabmal des Slraton aus Kydalhen (an der h. Strasse).

C. 1. ,\. III, 1776. 1778. Vgl. Mitth. d. athen. Inst. VI S.

347 (loh. Schmidt).

480. Grabstele, mit Giebel, in 2 Stücke zerbrochen, vor
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der Kapelle H. loannis in der Gegend Goritza (nordwestl.

Kalvvia). (|)EIAOI T

<j ± . P A T O
Ko] 0ÜÜKI A H I

M Y N N I N H
3 EIIOAO
/ p p .

481. Rom. Grabcippus in der Kapelle H. Marina, wesll.

Kalvvia, Inschrift sehr verscheuert:

mmmmmm
mmmmtm
MIAHIIA
E Y 4> I A H T O

f/jt

Kj.PflniAOY
mmiwiäim

iH'2. Köm. Grabcippus, Kalyvia, vor H. Paraskevi (an der

Bahnstation). M H % O §//J X
M H Ul, Oft Aft
M E I WIM I O 2

483. Stele, an der Inschrift unten gebrochen. Kalyvia,

vor dem Haus des P. Kalergis

:

A . . . P T O A F

484. Grabrelief, (lach eingetieft, ans guter Zeit. Oben ver-

scheuert; schwache Inschriflspuren. Hei K. Kalergis. L.:

Mann, bärtig, n. r. thronend, I. Hand auf scepterartigen

Slab gestützt. Rechts vor ihm ein Mann, handreichend.

[Stephani (ösll. Kalyv.), C. I. \. III, 3566; Nnmenios v. Bäte

= Lenormant 222].

Eleusis bleibt ausgeschlossen.

Magula.

185. Fragment eines Decrels zu Ehren der Prylanen einer

Phyle. Mitlh. d. athen. Inst. X S. 111 ^iil. (Jetzt in Klensis).
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486. Fragment eines Grabreliefs, eingemauert am Bakali,

gegenüber der neuen Kirche. R. und unten gebrochen. Eine

Frau sitzt n. r. mit gelöstem Haar und reichte die Hand, wie

es scheint, einer zweiten Figur. Gute Zeit.

Mand ra.

487. Viereckige Basis; eingemauert an dem Hause des

K. Alh. Chiros. Oben gebrochen.

H B O Y A H

in Oelkränzen

:

KANH(|)0 A<t>EITIAI
PHIAIAN MYH0EIIAN

I 2 I A I

488. Meilenstein aus bläulichem Marmor, in Säulenform

(H. 1,15. Ob. Durchm. 0,37, mit. Dm. 0,42). Die Oberflä-

che ist wenig geglättet, dazu stark ausgewittert. Fluchtige

Schrift verschiedner Hände; Rasuren, Ueberschreibungen er-

schweren die Entzifferung noch mehr.

\ P O M E

r APUÜ N Buchst. 0,07.

IB ÄYTOYITOII Buchst. 0.03.

Ä N M E Iflllll E I C Buchst. 0,015.

K A A M I///-A b I C A N
'Uli
E 2

CTPEYAC^
K A A . I O Y

KH2TANTIO
KAIIAAP

§EOICK0COMO MAZIMIANOY
T O I 2 En I (J)AN EITA

JfNE.-.KAI

'/TANTEINO

KAIIAP.N

ÄOI^ZEBAZTOIZ KAITOYKYPIOYHMftN (flüchtig schief.)
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Buchst. 0,02

CePBATlOYAAÄYrC
M H TEPÄKACTP^ N

I B

(Kückseite des Cippus).

/IARCADIV
IIIIIHIHI, I C P I V S

fVBVC
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489. Grabvase (Sokrates- Sybrides) Kumanud. 1157.

400. Grabstele (Sosandros -Sybrides) C. I. A. IM, 2021

(= Lenorm. Revue arch. 1\ S. 122).

491. Grabcippus (jetzt Eleusis).

A H

AQPOOb^Y
BEPENIKIAHZ

492. Grabstele m. Palmette; am Haus des K. Ath. Chiros.

....ITO(
Q. N E Q €

Y * I
* '

Palaeochora (bei Palaeokundura).

493. An der Südseite der Kap. Panagia verkehrt einge-

mauert.
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HOAfiPAN
AOYXHIANTOI
A E Q N I A O Y
—

r p r o

494. H. Meletios (Kloster im Kilhairon). Grabstele in der

oberen Fensterbrüstung eines an die Nordseite d. Kirche ge-

machten Anbaus:

/////// NYZI02A<t>P0A
MEAITEYI

495. Ebenda; an der vvestl. Aussenseite des Klosters, in

einer Thiireinfassung Marmorplatte: AAIOTTH.

(Schluss folgt.)

A. MILCHHOEFER.



Pedasa.

Im vergangenen Sommer (1887) unternahmen Franz Win-

ter und ich im Auftrag des archäologischen Instituts eine

Reise durch lonien und Teile von Karien. In Budrum wurde

uns mitgeteilt, dass wenige Stunden davon bei dem Dorfe

Tschiflik (nur so, ohne jeden Zusatz bezeichneten die Leute den

Ort) ein grosses ' Kastro ' läge, wo Mauern noeh aufrecht

ständen und Funde von Skulpturen, Terrakotten und Münzen

gemaelit worden seien. Uns war aus den Karten und der Rei-

selitteratur nichts darüber bekannt, wir beschlossen deshalb

den Ort aufzusuchen. Am 8 Juni 6 Uhr Morgans brachen

wir auf. Der We^ führte durch Budrum hindurch und dann

zwischen den Bergen empor, die nördlich das Stadtgebiet des

alten Halikarnass abschliessen. Auf der Kammhöhe wandten

wir uns östlich in ein von niedrigen Rändern eingefasstes

Tal, das zuerst südöstlich, später direkt südlich dem Meere

zuzieht; hinter dem westlichen Talrand gehen die Hügel in

höhere Berge über. Die Dorfer Güseladji und Tschiflik blieben

links und rechts vom Wege liegen; dann zeigte sich zwrei und

eine halbe Stunde nach dem Aufbruch an dem allmählig hö-

her aufsteigenden östlichen Talrande auf einer vorspringen-

den niedrigen Terrasse eine Ruinenslätte, Grabbaulen, über

die Winter oben (S. 224) genauer gehandelt hat. Beinahe

zwei Stunden hielten wir uns hierauf, erreichten 10 U. 30

das Meer und folgten eine Zeit lang der Küste, um den Osl-

abläll der das Tal östlich einschließenden Berge zu gewin-

nen. Ein zweites in seiner Mündung ziemlich breites Tal tat

sich hier auf. Recht:-, vom Wege lag auf einer kleinen An-

höhe am Meer ein vielleicht zu Halikarnass gehöriger Wart-
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tnrm, griechischer, nhdv vorhellenistiseher Konstruktion, der

auf der englischen Seekarte fehlt (vgl. die Kartenskizze auf

S. 333). Eine Mauerprobe ist nachstehend abgebildet.

Kurz nach 11 Uhr ritten wir (nordöstlich) weiter in der

Richtung des Tales, das sich bald zu einem mit Wald und

Buschwerk besetzten sehr schmalen Passe verengt und von

einem in dieser Zeit ausgetrockneten, breiten Bache durch-

flössen wird: wir mussten öfter im Bachbett selbst reiten.

Hinter dem Passe öffnet sich das Tal mit einer geringen Bie-

gung nordostwärts zu einer kleinen Ebene, die sich verbrei-

ternd ununterbrochen bis über Karowa sich ausdehnt. Am
Anfang dieser Ebene liegen weit verstreut die Hütten des

Dorfes Djimi. Nach kurzer Rast folgten wir einem schmalen

Pfad, der an einem mit Fichten und Kiefern bestandenen

Hang in östlicher Richtung zu einem Plateau steil hinauf-

führt; dann mehr nordostwärts etwas weniger steil an einem

kahlen Grat empor: die Pferde waren nur auf kleine Stre-

cken zu benutzen. 1 U. 45 traten wir ein in den Mauerring

einer lang sich ausdehnenden Stadt, der schon einige Zeit

vorher sichtbar an dem Gipfelrande des Berges sich hinzog.

Der Berg ist ein schmaler, isolirter, sattelartig geformter

Rücken, der letzte Ausläufer einer mit den Küstenbergen des

keramischen Golfes parallel (W. 0.) laufenden Kette. Von dem
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Gipfel hat man einen weiten Blick über das Meer und die

Inseln, trotz der binnenländischen Lage- Aber seine Haupt-

bedeutung hat der Berg nicht als mächtige Warte für die See,

sondern als beherrschende Feste für den Weg der an seinem

Fusse vorüber in die fruchtbare Ebene von Karowa und wei-

ter in das Innere Kariens hineinführt. Dass mau diese Be-

deutung auch im Altertum erkannt hat, bezeugt die Lage ei-

ner Stadt an so unwirtlicher Stelle, bezeugen die starken um-

fangreichen Befestigungen, mit denen man sie gesichert hat.

Die Stadt breitete sich auf dem ganzen Sattel des Beiges

aus, auf dem höchsten Punkt im Osten lag vermutlich die

Akropolis. Dichtes hohes Gebüsch bedeckt das ganze Gebiet

und erschwert ungemein die Uebersicht.

Wir begannen unseren Orientirungsgang von der Mitte der

Südseite aus ostwärts. Nach wenigen Schritten stiessen wir

auf Trümmer eines zusammengestürzten Gebäudes: glatte

Säulentrommeln und dorische Kapitelle, Architrave, Quadern

lagen hier umher. Auf einem der Architrave stand (r. abge-

brochen: 1,08 1. 0,40 h.) in guten hellenistischen Buchstaben

(0,05 h.) die Inschrift

:

OAHMOZBAZIA
T H NPAAA I Z TP

6 Syjjao; ßaai'XjYi

Wir befanden uns also auf dem Boden der Palästra der alten

Stadt. Weiler führte der enge Weg quer zu der Nordseite

hinüber; dann ging es pfadios in mühsamer Kletterei zur

Akropolis hinauf, wo die Mauern von verschiedenen Gebäu-

den z. T. wol von Wohngebäuden erhalten waren : neben

mörtellos aus Kalkstein gefügten fänden sich mit Mörtel ge-

baute Mauern. Auch lag hier eine grosse Cisterne. Vorzüglich

erweckten aber unser Interesse die Befestigungen, die neben

ausserordentlicher Festigkeit eine grosse f'ortiGkatorische
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Kunst aufwiesen. Riesige Stützmauern waren nötig gewesen,

um den Bau zu ermöglichen, tiefer liegende Terrassen hatte

man so geschaffen und wieder befestigt. Ein an der Nord-

ostecke vorspringender Felsen war mit einem starken vier-

eckigen Turm besetzt und zu einer Art von Fort gemacht wor-

den, das nur eine schmale Doppelmauer auf dem überleiten-

den Grat mit der Akropolis verband. Ein gleiches Fort befand

sich auf der Mitte der Sudseite (luv Stadt. Alle diese Mauern

bestanden aus dem ziemlich schieferig brechenden, grauen

Kalkstein des Berges und waren mörtellos aufgeführt: die

beifolgende Probe nach einer Skizze Winters mag die Struk-

tur veranschaulichen.

Die Steine sind kleiner als sonst bei kleinasiatischen Stadt-

mauern, auch lässl die Fügung manches zu wünschen übrig.

Ueber die Zeit der Mauern ist eben bei der Ei°;enartio;ke :

l des

Materials und des Stils Genaueres kaum zu sagen, doch glei-

chen sie weder den allen Mauern von lasos, Bargylia, Hali-

karnass u. a., noch gar den karischen oder lelegischen groben

Polygonalmauern, die wir sonst trafen, und sie lassen sich am

ehesten mit hellenistischen und zwar späthellenislischen in
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Beziehung bringen, worauf auch die hochentwickelte Befesti-

gungsweise deutet. An der Nordseite des Berges ist so gut wie

nichts von der Mauer in dum Gestrüpp erkennbar, auf den

anderen Seiten dagegen steht sie noch in verschiedener Höhe,

bis 6™ etwa, aufrecht.

lieber die Südseite kehrten wir nach unserem Ausgangs-

punkte zurück, um nach der ersten Orienlirung jetzt eigent-

lich mit der Forschung zu beginnen, aber unsere Leute wei-

gerten sich länger zu bleiben und waren nicht mehr zu hal-

ten. Allerdings herrschte eine glühende Hitze und nicht ein

Tropfen Wasser liess sich nach dem anstrengenden Aufstieg

auftreiben: die nächsten Quellen Jagen eine Stunde entfernt

am Fusse des Berges. Nicht einmal eine Photographie konn-

ten wir machen, an die Aufnahme einer Planskizze war gar

nicht zu denken.

So schieden wir notgedrungen in der bestimmten Absicht,

zu genauerer Erforschung der Ruinenstätte wiederzukehren,

eine Absicht, deren Ausführung später durch nicht zu än-

dernde andere Reisedispositionen leider verhindert worden ist.

Wir stiegen am Nordabhang hinab, rasteten unten an einer

reichen Quelle, brachen 5 U. 40 wieder auf und langten nach

zweistündigem raschem Bitte in Karowa an.

Wie hiess die Stadt, auf die wir gestossen waren? Soviel

mir die Beiselitleratur hier erreichbar gewesen ist, habe ich

darin nirurends eine Notiz über die Ruinen befunden: m. W.
ist überhaupt Newton (ih'scoveries II 602) der einzige, welcher

von dem Weg Budrum - Karowa spricht, aber besonders be-

merkt, dass hier keine antiken Reste seien. Unser alter tür-

kischer Führer behauptete, dass, soweit er sich erinnern könne,

nur ein Europäer oben gewesen sei, ein kleiner blonder Mann;

damals sei er selbst noch ein Knabe gewesen. Wir würden mit

dieser Bestimmuno etwa in die dreissia;er Jahre unseres Jahr-

hunderts kommen. In Budrum ist die Stätte offenbar bekannt.

Man berichtete uns dort, wie an Ort und Stelle, dass Grie-

chen aus Budrum neuerdings eine kleine Ausgrabung se-

macht und verschiedene äyocA^axa aus Marmor zu Tage geför-
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dert hatten, und die Angabe erfuhr ihre unmittelbare Bestä-

tigung dadurch, dass Winter auf der Akropolis, eben an der

Stelle, wo man gegraben hatte, die Füsse einer der archai-

sehen weiblichen Statuen fand, die man früher als Spes zu be-

zeichnen pflegte (nebenstehend eine Skizze VVinler's davon)

Auch versicherten uns unsere Leute, dass die Umwohner
beim Kohlenbrennen häufig Münzen und Thonseherben fän-

den. Leider war in den Hätten, an denen wir vorüber ka-

men, nichts dergleichen aufzutreiben.

Für die Bestimmung der Stadt liess sich an Ort und Stelle

nur zweierlei gewinnen: einmal, dass die Stadt in der Zeit äl-

lerer Kunstübung, dem VI. Jahih. etwa, schon vorhanden

war, und dann, dass sie in hellenistischer Zeit noch bestan-

den hat. Die inschriftliche und litterarische Ueberlieferung

über die karischen Städte, insbesondere über ihre Lage, ist

sehr dürftig, doch scheinen mir hier nur zwei Städtenamen in

Betracht zu kommen: Barc/asa und Pedasa 1
.

Bargasa hat, soweit ich hier in der Litteratur nachkommen

kann, zuerst Leake (Asia minor) in dem innersten Win-

kel des keramischen Golfes, heute Port Giova angesetzt. Die

Späteren sind ihm gefolgt (vgl. u. a. Newton, travels I 40 f.

1 Dass der Ort Pedasa und nicht Pedasa zu schreiben ist, wird durch die

atiischen Tributlisten (vgl. unten) absolut entschieden; im Altertum hat

man darüber gestritten wie es scheint, vgl. Steph. Byz. u ll^yasa und u.

KJpCasa Eustath /.. tl. XI 92. Die bei l'lin V 107 auftretende Form Peda-

sum ist natürlich nur eine spatere Analugieäuderung der alten kaiischeu

Endung.



338 PEDASA

Kiepert, Karte zu Benndorf und Niemann, Reisen in Lykien

und Karieu I. Lolling, hellenische Landeskunde S. 259). Diese

Lokalisirung kann nur beruhen auf der Angabe Strabo's XIV

ö.jü eixa [/.eTot KviSov Kepa{i.o§ x.y.1 Bxpyacra T:o~kijy>.<x oTrep OaXif-

t7)?. eiö' 'A"Xi,-/tapvac»f>ö<; x-t"X.
1

, und doch verträgt sie sich recht

schlecht mit der Annahme, dass Keramos in dem heuligen

Keramo am Norduf'erdes keramischen Golfes zu erkennen sei.

Es ist gar nicht abzusehen, warum Strabo bei der Nennung

der beiden Städtchen seine geographische Anordnung von S.

nach N. aufgegeben haben soll. iNach ihm würde Bargasa also

wahrscheinlich hinter Keramos, d. h. westlich davon anzu-

setzen sein, und die Gegend der von uns gefundenen Ruinen

dazu recht gut passen 2
. Aber einmal kann man über Kera-

mos' Lage noch streiten, wenngleich feststeht, dass eine an-

tike Stadt an dieser Stelle gelegen hat (vgl. Smith bei New-

ton, discoveries II G27 ff. Leake Asia minor), und dann wird

man die oben beschriebene Stadtruine, die auf einer Parallel-

kette zu den Küstenbergen des keramischen Golfes liegt, kaum

als ein xc/Xi^viov üirsp H<xky.nnr\c, bezeichnen können.

Anders steht es mit Pedasa, über das etwas ausgiebigere

Nachrichten vorhanden sind. Die Sladt hat man früher in

Melasso und Arabi Hissar gesucht, Punkten, die mit Recht für

Mylasa und Alabanda in Anspruch genommen worden sind;

dann hat H. Kiepert in seinem Atlas von Hellas und dem

Atlas antiqxus (1882) vermutungsweise die Stadt 5-6km. süd-

östlich von Mylasa verzeichnet, wo heute ein Ort Petschen

liegt: zu einem festen Ansatz ist es noch nicht gekommen.

Die älteste Nachricht über die Stadt und ihre Lage giebt

Herodot I 175. Harpagos hat um 545 Ionien unterworfen

und rückt von dort gegen die Karer und die dorischen Sechs-

1 Vgl. ausserdem die einzige sonst noch darüber bekannte Nachricht

bei Steph. Byz. u. Bäpyaaa und die Münzen bei Eckhel d. n. II S. 578. Ob
Ptolem V 2, 19 sich auf dieses Bargasa bezieht ist fraglich.

2 Die Vermutung, dass Bargasa bisher unrichtig angesetzt worden sei,

haben schon Diehl und Cousin im Hall, de corr. hell X (1886) S. 428 f. aus-

gesprochen: sie suchen Fort Giova mit Idyma zu identiliciren.
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stadto lieran. Alle ergeben sich, auch Knidns: rjaav ^k Ylri-

fV/cje; oikeovte^ üxep 'A"Xi/tapvy)<yjoO u.ecöyaiav outoi tö>v

-spl Kapiviv ävSpaiv y.oovoi ävTE^ov ypövov 'Ap^iya) /tat TTTp^yuata

-aps'cyov Tw'XeiTTa, opo? TEiyi'javTe; xai ouvofxx e<m Aiotj. 176 [ Ivj-

ÄaTje? [xev vjv /povo) i^aipsOr^av. Daraus erfahren wir, dass

Pedasa im Hinterland von Halikarnass an dem Lidagebirge

lau und dass in (\i'v Kriegsnol die Stadt aul' die Berge verlegt

wurde. Mittelbar oder unmittelbar geben auf diese Nachricht

des Herodot zurück: Slrabo \lll (*>ll und Kustath. z. II. VII

21. XX 1)2. \\l «S.S. vgl. Sehol. II. \ 4*29, aus denen für die

Lage Neues sich nicht ergiebt. Wichtiger ist die Angabe des

Plinius V 107: dein Cariae oppida Pitaium, Kutane, Halicar-

nassus. sex oppida contributa ei sunt a Magno llexandro,Thean-

gela, Side, Medmassa, Uranium, Pedasum, Telmisum, habitatur

inter duos sinus Ceramicum et Iasium. inde Myndos et ubi fuit

Palaemyndus, Nariandos, Neapolis, Caryanda, Termera libera.

Baryylia et (a quo sinus lasius) oppidum lasits. 108. Ilaria in-

teriorum nominum fama praenitet quippe ibi sunt Mylasa libera

etc. Von der falschen Beziehung des maussollischen Synoikis-

mos abgesehen (vgl. u.) setzt Plinius hier Pedasa zwischen den

keramischen und iasischen Golf und betrachtet es als nicht

zu den Städten des karischen Innenlands gehörig wie Mylasa,

Euromos, Alabanda, Stratonikeia ' u a. Natürlich gilt die-

ser Ansatz zunächst nur für das IV. Jahrhundert, die Zeit,

in welcher der Synoikismos stattfand. Ziehen wir die Notiz bei

Herodot V 121 hinzu, dass die Karer im ionischen Aufstand

sich den ü;ege;i ihre Städte marsch irenden Persern auf dem an

Pedasa vorüberführenden Wege, also gew issermassen an den

Thoren zum inneren karim entgegen weifen, so wird man wol

zugeben, dass die früher beschriebene Kuinenstälte allen dun

für die Lage Pedasa's geforderten Bedingungen genau ent-

sprieht, ja dass sich für die Stadt schwer ein anderes Gebiet

1 Dass Plinius zufällig in der Reihe der karischen Binnenstädte dies spä-

ter (109) mit Keramos erwähnt, kann schwerlich als Grund gegen die allge-

meine Anordnung angeführt weiden.
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als das östlich von rialikarnass halb zum Innenlande und

halb zur Küste gehörige wird denken lassen.

Pedasa war angeblich eine Gründung der Leleger und der

Mittelpunkt einer blühenden Landschaft, der Pedasis, in der

acht Siädte lagen und die sieh nördlich bis in die Gegend von

Myndos und Bargylia ausdehnte. Die Südgrenze ist nicht genau

bestimmt (Strabo XIII 611. vgl. Eustath. z. II. XX 92.VII21) 1

,

doch kann man die Nordküste des keramischen Golfes dafür

ansetzen. Oestlich muss sich die Pedasis bis in das Gebiet von

Stralonikeia zu Strabo's Zeit ausgedehnt haben (Strabo a. 0.).

Die Namen der acht Städte, von denen sechs synoikisirt wur-

den, scheinen wir zu kennen: es sind die sechs, welche Pli-

nius a. 0. nennt 2
, und Syangela und Myndos, die nach dem

Synoikismos noch selbständig blieben (Strabo a. 0.). Ihre

allgemeine Lage ist durch Plinius in der angegebenen Weise

festgestellt worden, die besondere Lage ist eigentlich nur bei

1 Oic Stelle Strabo's lautet nach der gewöhnlichen Lesung: Die Leleger

hätten in der Pedasis gewohnt, üaxe /.x\ xf
t

c, (ti od. -rjv Krämer) Kapla.; x*-:*-

a/sTv jrijj ;jlc'-/ pt MJvoou xat BapyuXüuv, *«' T7js IltotSi'a; (TCoSoaiot'a? Vat. F.) ärco-

TEfie'aOai jt'AXrjv. Die Lesung Il-.aiota fallt sehr auf: es ist hier lediglich die

Rede von der lelegischen Oktopolis, welche Maussollos später zum grüssten

Teil synoikisirt. Man mag den Begriff tttaiota, wie wir ihn sonst kennen,
noch so sehr dehnen, und wird doch nicht nahe genug kommen. Es bleibt

also nur entweder anzunehmen, dass eine andere Iltatoia gemeint sei, oder

dass strabo sich geirrt habe, oder dass die Lesung abzuändern sei; das Letzte

ist mir das Wahrscheinlichste: man hat nach XII 570 einst hier corrigirt.

Zu einer ganz befriedigenden Konjektur bin ich nicht gekommen, meine
aber, dass der Nordgrenze der Pedasis die Südgrenze entgegengestellt wer-

den soll, und etwa zu lesen ist T7j? vuv 'PoSt'a; oder xfjs vü'v KvtSfe«.

2 Dass Plinius hier die Vereinigung der sechs Städte mit Halikarnass irr-

tümlich Alexander d. Gr. zuschreibt, ist bereits von Gramer, Asia minor II

183 und wol noch früher— mir fehlt hier die nötige Litteratur— mit Recht

behauptet worden. Ein Grund für die Schenkung Alexanders ist gar nicht

abzusehen; auch wäre die Nennung der sechs mit Halikarnass vereinigten

Städte hier und die Angabe, dass Maussollos sechs Lelegerstädte mit Hali-

karnass synoikisirt habe, bei Strabo eine höchst sonderbare Uebereinstim-

mung, wenn wir die Nachrichten nicht auf dasselbe Ereigniss beziehen

wollen. Newtun, dtscoveries II 'i0 hat sich nicht entschieden. Droysen, Hel-

lenismus I2 21

7

2 scheint eine Trennung beider Nachrichten für möglich ge-

balten zu haben.
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Myndos sicher 1
. Mit dieser Umgrenzung der Pedasis, die

dann in der Ebene von Rarowa ihren Mittelpunkt hätte,

stimmt auch die Nachricht bei Herodot VI 20, dass nach der

Niederwerfung Milets durch die Perser auToi [/.ev . . ei/ov ra

TTspt T'/)v —oliv x,ai to ttteSiov, zol Ss G-nrepa/.pia l'&oaav Kapci IItjoV-

neuot tjfnjcöat. Die Pedasis reichte eben bis zum iasischen

Golf: die u7repi>cpia werden die Grionberge sein. lasos gehörte

ja wahrscheinlich damals zu Milet (vgl. Polyb. XVI 12 u.

Hicks Journ. of Hellen, stud. VIII (1887) S. 83 2
).

Eine andere Notiz über Pedasa und die Pedasis (hier Pe-

dasia) bei Aristot. de mir. ausc. 137, die auf den ersten Blick

sehr wichtig scheint, giebt bei näherer Betrachtung leider

nichts aus. Aristoteles erzählt hier, eine Ziege liefe führerlos

von Pedasa 70 Stadien weit, bis zu dem Zeusheiligtum, wo
sie geopfert werden solle. Man denkt bei dem Aiö? Upöv zunächst

an Labranda oder Mylasa, doch wird diese Annahme ausge-

schlossen dadurch, dass Aristoteles die Erzählung einleitet mit

den Worten: ev tyj Hri^<x.<iioc tyj; Kapia; Omtio. tw Au cjvTeXeiTai,

und beide Kultslätten liegen ausserhalb der Pedasis, wie wir

sie vorher bestimmt haben.

Topographisch nicht weiter verwertbar sind die Notizen bei

Steph. Byz. s. v. [I^yaera und Nikander Ther. 80 i : letzterer

erwähnt ein Pedasagebirge, das mit dem Lida gleichzusetzen

wäre.

Eine gewisse Bestätigung für die eben versuchte Lokal isi-

rung von Pedasa lässt sich auch aus den historischen Nach-

richten gewinnen, welche wir über die Stadt haben. Zu be-

dauern ist für die Geschichte in gleicher Weise wie für die

Topographie, dass m. VV. Inschriften und Münzen aus Pe-

dasa bisher nicht existiren.

1 Vgl. u. a Newton, discoveries II 573tr. Termera und Syangela hat

neuerdings Paton Journ offfeilen stud VIII (1887) 64 ff. anderwärts als

Newton zu localisiren versucht. Von Telrnessos wissen wir nur aus Pole-

lnon l)ci Suidas s. v. (cf. Elym. rnagn. IMiot. lex. s. v.), dass es 60 Stadien

von Halikarnass entfernt gelegen hat, über die Lage von Uranion (vgl- Diod.

V 53), Medmasa fviell Madnasa, vgl. Köhler Urkund. u. Unters S. 120),

Theangela wissen wir überhaupt nichts.

ATHEN urrTHEltfJNQEN XII. '2o
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Von der Gründnngstradition bei Strabo XIII 611 war schon

oben die Rede; Leleger sollen danach die Pedasis besiedelt

und acht Städie darin gegründet haben '
. Ich sehe keinen

Grund diese Nachricht anzuzweifeln 2
. In der Folgezeit haben

dann die Leleger mit den stammverwandten Karern sich ver-

schmolzen (Strabo a. 0.); Pedasa wird karische Stadt und

tritt uns als solche im VI. Jahrhundert entgegen. Erwähnt

wurde auch bereits die Notiz Herodots (I 175), dass bei Har-

pagos' Feldznge 545 die Pedasäer allein in ganz Karien

kräftigen Widerstand leisten, wenn sie auch schliesslich er-

liegen 3
. Die militärische Wichtigkeit des Ortes zeigt sich ein

halbes Jahrhundert später wieder (Herod. V 117-121). Die

Perser sind mit der Niederwerfung des ionischen Aufstandes

beschäftigt, Sardes ist bereits gefallen, und Üanrises, einer der

persischen Feldherrn, bezwingt gerade die hellespontischen

Städte, da trifft die Nachricht von der Erhebung der Karer

ein; Daurises muss umkehren. Der Kriegsrat des karischen

Bundes tagt am Marsyasflnss in dem Bundesheiligtnm des

Zeus Chrysaoreus zu Asoxat ^rn'Xai 4
. Nach verschiedenen Be-

ratungen, ob man den anmarschirenden Persern über den Mä-

ander entgegen gehen solle oder nicht, siegt die zweite An-

' Nach Eustath. z. II. XX 92. VII 21 sind diese Leleger aus der Troas

gekommen, doch liegt wol hier lediglich eine Combinatiun vor.

2 Leleger in der näheren und weiteren Umgegend der Pedasis werden

auch sunst erwähnt, vgl. Strabo VII 321, Philipp v. Theangela b. Athen.

VI 271, Menodotos von Samos ib XV 672 a, Vitr. II 12, Plut. quaesl. Gr.

46, Paus VII 2.8. 4,1, Ael. var. last. Vlll 5, Steph Byz u MsyaX^ no'Xt* u.

Nivdr). — Giebt man zu, dass lelegische Bevölkerung ursprünglich in der

Pedasis gesessen hat, so ist auch die Angabe von Strabo oder von Kalli-

sthenes bei Strabo, dass ein lelegischcr Bundesstaat hier bestanden hat,

durchaus glaublich L Meyer, Karien, Erscb und Gruber II Sect. XXXIII 55

scheint die Nachricht anzuzweifeln.

3 Herodot überliefert hier die seltsame Geschichte, dass, so oft der Stadt

Unheil drohe, der Athenepriesterin von Pedasa ein Bart wüchse; dreimal sei

das bis zu seiner Zeit geschehen Die Nachricht kehrt aus Herodot auch an-

derwärts wieder: Arislut de anim. hisl. III p. 518. Strabo XIII 611.

•* Der Ort wird sonst nicht erwähnt. Dass das karische Bundesheiligtum

hier gelegen hat, hat man mit Recht aus der Verbindung dieser Stelle u.it

Strubj XIII 600 (vgl. Steph. Byz. u 'löptä; u. Xfuaaopt'i) geschlossen.
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sieht: am Marsyas selbst, wahrscheinlich nicht weit von der

Mündung in den Mäander kommt es zur Schlacht, in der die

Karer nach heftigem Hingen unterliegen. Bei Labranda sam

mein sich die Zersprengten wieder '. Es folgt ein neuer Kriegs-

rat über Unterwerfung oder Auswanderung, in dem die zur

Hülfe heranrückenden Milesier die Fortsetzung des Kampfes

durchsetzen. Auch die zweite Schlacht fällt günstig für die

Perser aus. Die Milesier werden beinahe vernichtet 2
, die Ka-

rer raffen sich noch einmal zusammen: Tru8ö[/evoi yap <o; cTpa-

TSoeaÖat öpixeaxou oi Y\ipav.t. eicl tx? tz6\\c, ccpetov, e^o^YiTav ttjv Lki

Il^Sxati) o^öv, ic, tt,v £[/.ti;e<7Övtei; oi riepaai vux.to? SiEcpOxpritfav >cal

aÜToi x.ai oi «jTpaxYiyoi aüxwv.

[)ie Ebene von Mylasa, vielleicht Mylasa selbst müssen

nach der Schlacht bei Labranda sofort in die Hände der Per-

ser gefallen sein. Um von hier sich gegen die karischen In-

nenstädte zu wenden giebt es zwei gerade Wege, einen in der

Richtung auf Stratonikeia und einen anderen in der Richtung

auf Keramos. Dass aber die Perser auf einem dieser Wege
vorgedrungen sind, ist deshalb sehr wenig glaublich, weil

den Karern Zeit bleiben musste, um sich zu sammeln und zu

erholen; sie hatten, wie das m>6ö|j!.evoi ktX. beweist, gänzlich

die Fühlung mit dem Feinde verloren. Ausserdem würde es

bei der Gründlichkeit, mit der die Perser in der Niederwer-

fung des Aufstandes verfuhren, schwer verständlich sein,

dass sie das grosse Gebiet westlich von Mylasa ganz unbe-

rührt Hessen . Beide Erwägungen stützen sich, und es ist

wahrscheinlich dass die Perser den direkten Weg nach der

halikarnassischen Halbinsel über Bargylia, Karyanda ein-

schlugen. Ob sie auf Wiederstand gestossen sind, wissen wir

nicht, aber der Marsch allein erforderte bis Halikarnass min-

destens zwei Tage 3
. Hier stand man wieder an den Thoren

Kariens und die natürliche Einfallspforte bot der Weg über

1 Wenn Dunckcr G d. A. VII 3Ji S. 49 von einer Einschliessung der

Karer bei Labranda redet, so beruht das wol auf einem Missverständniss.

a Vgl. Schul. Arist. Flut. 1002. Diod. exe Vat 47 p. 37 Mai

3 Heute rechnet man zwölf stunden zu Pferde.
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Karowa, der entweder unmittelbar oder doch nahe bei den

von uns besehriebenen Ruinen vorüberführt. Die Strasse ist

im Ganzen bequem und glatt; wenn man nicht den ersten

Weg über Bargylia wieder benutzen wollte, gab es sogar kei-

nen anderen 1
. Auf diesem Wege unweit Pedasa hatten die

Karer unter Herakleides von Mylasa, dem Bruder des frühe-

ren Fürsten von Mylasa Oliatos (Herod. V 37), sich in den

Hinterhalt gelegt und hier vernichteten sie die persische Macht.

Die Analvse des persischen Einmarsches in Karien führt

so auf dieselbe Gegend für die Stadt Pedasa wie die topogra-

phische Bestimmung. Ich möchte glauben, dass die Nieder-

lage der Perser in dem oben (S. 332) beschriebenen Engpass

stattgefunden hat.

Die verzweifelte Tat scheint den Pedasäern doch später ver-

ziehen worden zu sein, da ihnen 494 ein grosser Teil des Ge-

bietes von Milet zugewiesen wird (Herod. VI 20).

Nach der Gründung des attischen Seebundes ist Pedasa mit

unter den athenischen Schutzslaaten gewesen. Es zahlte in

den ersten beiden Schätzungsperioden Ol. 81,3 — 83,3 (454-

446) ein Talent Tribut 2 und stand dadurch au f' gleicher Stufe

mit lasos, Kindya, Herakleia am Latmos, Syangela im kari-

schen, mit Myrina im ionischen Kreis. Die Stadt nahm also

keine unbedeutende Stellung ein. Auch in der Schätzungsur-

kunde von Ol. 88,4 (423) linden sich die Pedasäer noch auf-

geführt (C. I. A. I 37), diesmal freilich mit der ziemlich ge-

ringen Summe von 3000 Drachmen, während z. B. lasos da-

mals drei Talente zahlen sollte.

Nach diesem Jahr fehlt eine Zeitlang jede besondere Nach-

richt. Erst unter JVJaussollos wird die Stadt wieder genannt.

Mausollos nahm ihr die Selbständigkeit und synoikisirte sie

nebst fünf anderen Städten mit Halikarnass, seiner neuen Re-

sidenz (Slrabo XIII 611. Plin.V 107. Vitr. II 12 vgl. S. 340).

1 Vgl. auch Newton, discoveries II fi02.

2 C l. A. I 229 231. 232. 233 und Köhler, Urkunden und Untersuchun-

gen 6. 192.
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Das Jahr des Synoikismos steht nicht fest: er fällt vermutlich

in d«as Ende der siebenziger Jahre des IV. Jahrh. (vgl. Diod.

XV 90, XVI 36).

Wieder tritt eine Lücke von beinahe zwei Jahrhunderten

in der üeberlieferung ein. In den Kämpfen Philipps VI von

Makedonien mit Rhodos und Pero;amon hören wir zum er-

sten Male wieder von der Stadt. Philipp siegt 201 v. Chr. in

der Schlacht bei Lade und bricht in Karien ein (Polyb. XVI

10). Prinassos wird erobert, auch lasos, Bargylia, Euromos

(Pol. XVI 11. 12, XVII 2 cf. 8, 9, App. Maked. 4). In diesen

Gebieten behauptet, sich Philipp, und als seine mit Garniso-

nen belegten Hauptstützpunkte werden Euromos, Pedasa,

Bargylia/ lasos erwähnt (Pol. XVIII 4 4,4 cf. 2, 3. 8, 9. Liv.

XXXII 33,6. XXXIII 30,3). Die Lage von Euromos, lasos und

Bargylia steht fest, und aus derselben ergiebt sich die Ab-

sicht des Königs, die neu gewonnenen Küstengebiete von Mi-

let südlich sich zu sichern. Euromos beherrscht die Strasse

und den einzigen Pass, welcher zwischen Grion und Latmos

hindurch nach Herakleia, Milet und der unteren Mäander-

ebene fuhrt, lasos hindert jeden Anmarsch um den Südabfall

des Grion herum und sperrt mit Bargylia zusammen voll-

ständig den iasischen Golf. Bargylia deckt den einen Weg aus

dem Inneren Kariens nach Halikarnass. Lind Pedasa? Wir

müssen nach einem Ort suchen, der eine Bedrohung der ha-

likarnassischen Halbinsel von Südosten her hindert und das

ganze Befestigungssystem schliesst. Es ist bereits angeführt

(S. 343), dass nur zwei Wege von Halikarnass nach dem in-

neren Karien vorhanden sind, der eine über Bargylia, der an-

dere über Karowa. An dem letzteren muss demnach Pedasa

liegen.

Auch hier führen historische Erwägung und topographi-

sche Bestimmung zu dem gleichen Resultat. Die Anordnung

der vier Städte bei Polybios ist beabsichtigt und giebt die Rei-

henfolge von Ost nachWest. Durch Philipp's Besetzung des Or-

tes erhalten auch die riesigen Befestigungen erst ihre volle

Erklärung, wenn dieselben auch wahrscheinlich schon vor
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Philipp bestanden haben. In die Zeit zwischen Maussollos' Sy-

noikismos und Philipp's Einmarsch in Karien, in die Diado-

chenzeit, muss ihre Erbauung fallen, wie schon aus dem gan-

zen baulichen Charakter geschlossen wurde. Wem der Wie-

deraufbau der Stadt zufällt, ist nicht zu sagen; nicbt un-

wahrscheinlich dünkt mich, dass die Architravinschrift von

S. 334 sich irgendwie auf den zweiten Gründer bezieht. Am
nächsten liegt es, wie es oben geschehen ist, ein ßacilei ....

aveOriaev einzusetzen, wenngleich man zugeben muss, dass

die Weihung eines Gebäudes an einen König bisher noch

ohne Analogie ist.

Als Philipp dann im Frieden mit Rom 197 v. Chr. seine

sammtlichen Eroberungen herausgeben musste, hat er auch

diese Stadt geräumt. Nach ihm hat vielleicht Antiochos d.

Gr. wie er Iasos und andere Städte, die Philipp früher inne-

gehabt, besetzte (Pol. XVIII 47,1. 48,1 cf. Liv. XXXVII 17)

auch diesen wichtigen Punkt sich gesichert. Dann ist die künst-

lich neugeschaffene Stadt jedenfalls verfallen. Die Not hatte

im VI. Jahrhundert ihre Bewohner von dem Fuss des Berges

auf den Gipfel getrieben, während der Diadochenzeit war sie

in richtiger Erkenntniss des militärischen Wertes nochmals be-

festigt worden: in dem befriedeten römischen Reiche bedurfte

man dieser Zufluchtstätte nicht mehr. Man konnte den steilen,

mühsam zu ersteigenden, wasserlosen Berg verlassen und an

günstigerer Stelle sich wieder ansiedeln. Damit stimmt, dass

zu Strabo's Zeit die alte Stadt nicht mehr existirte und nur

noch ein Städtchen im Gebiet von Stratonikeia den Namen
der alten Bergfeste trug.

Athen, Januar 1888.

WALTHER Jü DEICH.



Mittheilungen aus Thessalien.

11. Grabinschriften (Schluss).

Sammlung in Larisa. Eine ursprünglich längere für den

spätem Gebrauch verkürzte weisse Stele mit Anthemion. Un-

ter der Inschrift 2 runde platte Erhöhungen, unfertige Bo-

setlen :

101. OYETTIAPPEIMA OuerTta Upa^a.

X A I P E
X.
aT

P
£ -

Ebd. Weisse Geisonplatte mit Hängetropfen, Theil der Be-

krönuno; eines Grabmals. Auf der Unterfläche die Steinmelz-

marke SP, auf der Frontseite die nachstehende Inschrift, de-

ren auf einer darunter liegenden Platte vorauszusetzende

Fortsetzung fehlt:

102. )inANAPIITOYTHNEAY

. . . . o; IlavapiaTO'j xrjv £a<j[ro0

[yjvaTica
]

Ebd. Auf dem Archilravleisten einer Deckplatte aus bläul.

Marm.; im Giebel ein Schild:

103. rEPAPAM0N0YBA4>E v . . . . ye Tlapa^ovou ßacpeu

\AETUUPAPAMON°
.

• • • • a*6™ Ilapa^ou.

Ebd. Weisse oben zugerundete Stele:
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104. 1TAPACK6 ' H HapyW'jft

A I C X I N O 'TON At*xiv[ou] tov

IAIONANAPA töiov av&pa

MNIÄCXÄPINH pia? £*piv, Ü-

PUUCXPHCT6XA 1

poj; ^pvja-re /ai-

P6 pe.

Darunter die Umrisse einer Herme (statt der Anrufung des

Hermes Chthonios).

Ebd. Bläuliche Stele mit Anthemion:

105. TTOAYZENOC ücAuSevo?

HPAKA6IAOY 'HpoHiTteßou

H P UU C ^pco;.

Ebd. Lange bläuliche Platte. In Z. 1 stehen H P in Liga-

tur; vgl. Duchesne u. Bayet a. a. 0. 178 (unvollständiger Le

Bas 1282):

106. vjeiACXAPINHPW
xPHCTexAipe
nPeiMOCBANAYCI A ATH
6AYTOYCYMBIONMN 6f
ACXAP6INHPUUCXPHC
c t e x a i p e

[/.vjeias X_ocptv vipwf;

XpW Xaipe.

npet|/.o? BavaixriSa ty)[v

iauTOu <xuf/.€iov (xve[i-

a? jripeiv, Y)p(o? Xpv)<J-

cxe Xa^P £ -

An der Brücke gegenüber dem Arnaut - Machalas, an wel-

cher der Weg von Larisa nach Karditza beginnt. Bläuliche

Platte

:
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107. ILIWOL [flpst^-o?]

nPElNOY ripetfxo-j.

Sammlung in Larisa. Bläuliche Platte mit Antliemion:

108. CeKoYNAoCCSKoYN EeKouvSo? Zexouv

AOYTUU AAUUXAI Sou xw Xaö y x(-

P 6 I N pew.

Herme

Ebd. Bläuliche oben zugespitzte Marmorplatte, darauf zwei

mit dem Zirkel hergestellte Rosetten, dann:

109. ZOA0IKIA2OA(J)IKIOY Sotyixte Sbtyixloo,

H PUU I ZZA XPHZTH yjpwKraa /pn^r,

XAIPE yaips.

Herme

Im Hause des Kaftan - Aga (j. Artilleriekaserne) in Larisa;

unter der r. Hälfte der nachstehenden Zeilen ein zerstörtes

Reiterrelief:

110. V.TT6NAOYCATHN StuevSo-kt« xr,v

IAIAN0V- an t^iav 0['jyaT£oa]v.

AN ^ v e a

Die Inschrift setzte sich auf der 1. Seite des Steins weiter

fort, die Forlsetzung ist aber so zerstört, dass man nur den

Schluss tov iauTTj? avSpa, r,pü>s /p^^xe yaipe mit ziemlicher Si-

cherheit liest.

Sammlung in Larisa. Oben zugespitzte weisse Platte, ge-

schmückt mit einer Art von Rosetten, die mit dem Zirkel

hergestellt sind. Die Z. 4 steht auf einem abgebrochenen

Fragment; vgl. Le Bas 1283:

111. CTT6NAOYCA Srav&ou<ra

APICTO<t>YAO 'ApiffTO<pfoo-

Y H P CD C X A I u, r,pü); yai-

. L [pe].

Herme
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Ebd. Oben zugespitzte weisse Marmorstele; ungenau Le

Bas 1266:

112. CTPYMUÜN St
P
u[juov

N6IKANOPOC Neotavopo;

6TUUN6IKOCI etöv efaoai,

HPWCXPHC 3pu< zpw-
T 6 X A I P 6 T£ yjtfpe.

Herme

Ebd. Bläuliche oben zugespitzte Marmorstele mit Rosetten

über und einem Hermenbild unter der Inschrift:

113. IYMMAXE SuafAa/e

noni AMOY EIoTWAAtou

XPHZTEXAIPE XpW Xa?P £ -

Ebd. Bläuliche, am obern Ende um eine Rosette zuge-

spitzte Platte; vgl. Le Bas 1255:

114. IYNA \\ 'l/JJj
IMEAAEZin

rTOYATTEAEYOEPEIENIKH
HPfilXPHITEXAlPE

Herme

Sova . . . [/.£ 'AaeEitc-

vipw? yp7)<jT£ /_aipe.

Ueber Eevw/) Ussing zu N° 12, Duchesne u. Bayet S. 313,

Bull, de corr. hell. X S. 449. Dieselbe Form ist auch oben

(XI S. 53) in N° 26 wiederherzustellen.

Ebd. Stele mit Bekrönung; letztere ist halb weggemeisselt

und auf dem so hergestellten Raum die spätere Inschrift ein-

getragen :

115. CYNePUUCKAAAlh! Suvepw? KaAAi[>7ci&ou

OACOCThC 'Oacö? ttk

AYTOYMhT äutou piT-
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POCKAITOYFATPOCA po$ x-ai tou Trarpö; a-

YTOYMN8IACXAPIN Ötoö peia? yäoiv.

4uf dem Schaft die erste Inschrift

:

FAPMENEIAHZFO^EIAQNf riapfAeve{o*YK rioffeiSwvfio'j

0IAI2TAFAPMENEIAOY Qikim*. IIap|Aevetöo'j

0EOrENHZFO2EIAQNf§ 0£oT£vyi; nomifcwtou.

Ebd. Graue Platte mit der Darstellung eines Zweigespanns

mit Wagenlenker. Darunter (mit NE in Z. 3 u. 5, NE und

H N E in Z. 4 in Ligatur):

116. _YN0OPOCA////fKOYEPMlO
NHTHNEf, AIANTYNAI
KANMNIACXAPINETW N EIK
OEIENNEACYN(|)OPOETHNEIA
IANOYTATEPAN AYKANETW
NT6CAPUUN MNIAEXAP6IN

H]uv(pOCO$ A[u]jtO'J 'EpfUO-

vyi(v) tt)v e[ijo*iav yuvai-

*av [xv(e)ta? j^apiv , stöÜv ei'x-

oai svvea. Suvcpopo; Tr,v eiS-

iav 6'jyaT£p«.v Auxav etö-

v T6i(i)ap(ov |/.v(s)ia.<; ^ocptiv.

Ebd. Blau gefleckte Marmorplatte. Etwas unvollständiger

Bull, de corr. hell. X S. 449,8':

117. TIB6PIOCKÄÄY TiSepio« Ka«j-

ÄloCÄOr I KOCCMY. Sto? Aoyixbfc Sf«>[p-

NÄIOCMO ÄSCTUUTo vato? MoS^tco t[ö

T6KNLUMN6IÄCXA rexvco peta? x*'

PIN6TUUNÄe KÄT8C piv
,
£?äv oY-cares-

C A P Ol N aap<)U)V.

* Die daselbst unter N° »mitgeteilte Inschrift steht schon oben (XI S. 120)

N° 52. Die N° 13 ebd. ist identisch mit Mitt. VIII S. 114 N° 4.
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Ebd. Bläuliche Platte mit Giebel, darin eine Rosette:

118. (MÄACAABIOY $fta S«a6(ou

AAezITTTTONAe 'Aae^tctcov Ae-

ONTOCTON6ÄYT ovto? tov e«ot-

Zwei H C Y I O N M r,; uiöv ;;.-

Geräth- N 6 I CXAP I N H vei(a)? /-/oiv, -o-

schaften PLUCXP H C T 6 pw; £pD<rre

X A I P 6 yjxipe.

Herme

In einer Mauer beim Hause des Adam Anakalomenos in

der Nähe des Theaters in Larisa; auf dem Kopf eines weissen

uncannelirten Säulenschaftes

:

11!). I Ä I K I Ä 4>Ai3uxvüc.

N H C

Sammlung in Larisa. Platte aus vv. M. mit Giebelfeld, in

welchem Rosette. Die Inschrift steht auf dem Arehitravlei-

sten; die Haupttläche zwischen 2 Randpfeilern j. schmuck-

los, vgl. Duchesne u. Bayet a. a. 0. 180:

120. 0IAWTePACUUTTATPACHPWCXPHCTeXAIPe

«fciAwuepa SwxaTpa;, -/ipw; ypr^xe yatpe.

Ebd. Bläuliche oben beschädigte Platte. In Z. 4 stehen H

und E in Ligatur:

121. XPÜUTA Xpwra-
3

I C TT A Y C A pji? Eläuoa-

J I A T OYAN^ vi(a). ToO av-

APOCMNHMHC *pö; uvy;u7);

XAPSN yocptv.

Ebd. Bläuliche Platte mit Anthemionbekrönung. Letztere
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stehende eingetragen, während auf dem Schaft nur ein Theil

ist zerstört und danach auf einem Rand derselben das Nach

stehende eingetragen, während a

eines Hermenbildes erhalten ist:

'All
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die Haare sind in breiten Lagen nach dem Hinlerhaupt ge-

führt und dort in einen Wulst zusammengefassl. Die Platte

ist oben mit einer Art von Giebelfeld (darin Ranken) und

Eckakroterien verziert, lieber dein Relief:

125. AAEZANAPOY-KAINEIKHOKAAH
0YrATHP-(J)IAH-THEYAHMOYAE
TOY0IAICKOYOI KETIHPUUCXPHCTEXA1PE

'A'Xe^y.vSoo'j *ad Nei*Yj[$] x.a'XY)

6'jyaxYip $1 atqtv) , EtJOY){/.ou dt

Beim Hause des MargaritisChadjiphoros in Turnawo.W.M.:

12G. rOPIlAf-cPMfAAOYHPftZXAlPE

rop[y(^a;] 'Ep;/.[o]^ÄOu, -flpus X.
a
*P

e -

In einem Privathause in Kasaklar bei Turnawo; w. Mar-

morplatte :

127. ropripno? röpyirwo?.

In einem Privathause in Kasaklar bei Turnawo; vv. Mar-

morstele mit Darstellung eines Giebels auf der Inschriftfläche:

128. A E I N I A X Aeivia?

AIONY^IOY Awvüffiou.

In der Dimarchie von Turnawo, stammt vom türk. Fried-

hof von Tzai'rli; oben zugespitzte w. Marmorslele (in Z.l und

2 stehen N und H in Ligatur, Z. 3 steht < statt N auf dem

Stein):

129. ZUJCIMH (JUNH Zucipi 'Qvyj-

CI0OPOY MNHM <n<pöpou (iv*[t-

HCXAPI< HPUUC r,; yj*fi(v):' 7)p»«.
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Auf dem grossen türk. Friedhof s. ö. von Kasaklar bei

Turnawo; w. oben zugespitzte Marmor-platte mit Rosetten

und Hermenbild; der Mittelsirich in H von den andern Ha-

sten abgetrennt

:

130. HT HZAPETE
KEHAOYHPftl
XPHITEXAIPE

'Hy/icxpeTE

Kecpa'Xo'j, */ipw?

XpvKTTE xaipe.

Im Haus des Margaritis Chadjiphoros in Turnawo, W. Mar-

morstele mit Anthemionbekrönung; auf der Fläche Nachbil-

dung eines Giebels, welche von einer zweiten Benutzung her-

rührt und durch deren Ausfuhrung eine ältere. Inschrift bis

auf geringe Spuren getilgt wurde; über dem Giebel die eben-

falls absichtlich zerstörte, nur in schwachen Spuren erkenn-

bare Inschrift:

131. H r H 2 Ifilll O A II Z 'HTy)s[>]o%.

Bei der Kapelle des h. Athanasios in Gunitza an der Pe-

neiosfahre. c. 2 St. von Atrax und ebensoweit von Turnawo;

Platte aus w. M., oben Anthemionbekrönung, darunter zwi-

schen Blättern und Ranken die Inschrift, dann ein schlechtes

Reiterrelief, zu unterst ein Hermenbild :

132. KÄAH AlONYClON
TON6AYTH C n A T 6
PAK6M6CTAPUU
K6TIMO06CTON
6AYTUUN6YePr 6THN
MNIACXAPIN
HPUUCXPHCT6
£f X6P6 &

tov iauTTK TCaTe-

pa y.l MeTTapw

jce Ti[^.6öe(o)i; tov

laurwv £Ü£py£T71V

(/.via; x*P tv
>

Tipa)? ^p-/TTT£

x e>-

In Kasaklar bei Turnawo &ah ich eine hohe aus Tzairli

stammende w. Grabstele mit folgender Inschrift (vgl. die un-

genaue Publikation Ilapva^o; 1882 S. 809; in Z. 1 ist THN
zu einer Ligatur zusammengezogen):
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133. AeONTeYClAÄPlÄNTHN
lAlÄNCYNBI O N AA N 8 I

ACXÄPIN H PUUC
XPHCT6 X A iP£

Asovteu? 'Ilapiav tt.v

i^tav gÜv&iov p.v Si-

as ^xptv, vipw?

Beim Polizeigebäude in Turnawo. Weisse Marmorplatte:

134. AHNAIC0EOM NHZ Anvai; Sio^a-

OY(J)YIIAEANTIO t]ou, «pü« Se 'Avtio-

YXPHITEXAIPE x.o]u, XP7"**« XarP e -

EniKTHIlI 'Etcixtyktis

b' A ^KPATEA2 $a]o)cpaT6a?.

Auf einem türk. Friedhof westl. von Kasaklar (Stelle xa-

laiä (jui-cia) bei Turnawo; vv. Marmorplatte:

135. M N A * I A € Mvasia?.

Im Fussboden der Kirche des H. Nikolaos der Wlachen in

Turnawo; blaue Steinplatte mit abgetretener Inschrift:

136. "CIMOCKAITTAN0IA 'OvtjJci^ *ai IHvcpiA[o?

6T YA^ V ^
. . er . . 6Xkov fipu;

*

PHCTeXAlPe z\pn™ X°"P6 -

Im Hole des Hauses des Michalakis Zarkinos in Turnawo;

Fragm. einer w. Marmorplalte mit

137. nYPAAAOC IlypaXAo?.
.
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Schwellstein vor dem Altar des Hag. Georgios in Turnawo;

die Inschriften sehr abgetreten, zwischen beiden ein ebenfalls

sehr zerstörtes Reiterrelief (mit Altar, Baum u. Schlange):

138. a. b.

ÄYin CCAC6
eiÄcxÄPiN nepeiAC
TÖv £]au[x7K avSpo. \yAONZN
(Av]eia? x.*?

17 - i O N O M A
I H A YCÄ
\BION6IA6
A KK A K A T

^ Y o c e H N §1

Beim Polizeigebäude in Turnawo; bläuliche Marmorplatte:

['0 SeTva ty)v oeiva ty)v]

139. lÄYTOY0Yffi§§§ ejauTOÖ 6u[yaTlpa pe(-]

ÄCXÄPINHPUUfffif a; X 7.piv %«[<; ^pyicre yjxi-

PE <£$• pa.

K. Phayttos. In der Epistasie von Zarkos, in der Nähe

bei Hag. Nikolaos (Kutzokephalos) gefunden. VV. Marmorstele

mit zerstörter Anthemionbekrönung

:

140. MTOAAON0EIPAMENEION
T IKPATAN0EIPI2KEIAN

'A/.J'XGTo'Xaov 0£ipa|A£viov

'ErelutoiTav 0£ioir>*Eiav.

Im Kloster des Hag. Johannes Theologos c.
1

/> ^ l - von ^ar '

kos; Grabstele aus w. M. mit Anthemionbekrönung:

141. AAAIPOAII K>.a)u-om ? .

ATHEN .iITTHEILUNOEN X]|. 24
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In den Ruinen der Kapelle des Hag. Johannes (Kutzoke-

phalos genannt) X

\,A
St. südl. von Zarkos. Fragm. eines Grab-

steins aus w. M. Giebel weggebrochen, die Hauptfläche des

Steins zwischen Antenpfeilern für Malerei leergelassen; auf

dem Archilrav

142. KAEOTIMA KXeoTtpa . .

In der Kapelle des Hag. Taxiarchis gegenüber Zarkos südl.

vom Peneios, nach Atrax oder Phaytlos gehörig? Rohe

Steinplatten:

143. MAA0AKA MaAÖxaa

144. Z Q. <J> P O N A Soxppova.

L. Trika. Auf dem grossen türkischen Friedhof am Rande

von Trikala am Wege nach Larisa. Marmorplatte mit Giebel

(vgl. Duchesne u. Bayet Miss, au mont Athos 192, Damiralis

flapv. 1882 S. 862):

"

145. EYTYXOEHAiH EÜtuX o<; 'HSfeia

THIAIACYMBIf ty} tSia c.Jf/.gt[co

MNEIACXAPIff peia? x*P l
[
v

>

HPUÜCXPHC Wlfillll fy«? XpH™
X A I P E ^aips.

Im Gymnasion von Trikala, im Lethäos gefunden; unter ei-

nem plumpen Reiterrelief (vgl. Damiralis im riapva<j<jös 1882

S. 861):

146. nPOCTAMONeP lipo? yäpt.ov ep-

XOM6NONKAI6Y x6|/.evov aal eu-

CT64)ANOICYMe <rre<pavots tye-

NAIOICHPnAC6M6l vaioi?
||

fyiccust Met-

KIAAHNO<t>OON6 JtiaSrjv 6 <p6ove-

POC0ANATOCKAI po; öivaxo?.
||
Kai

NYNOYGAAAMOff vuv ou 0dXa{Ao[?,

MYN6I* Kt) nlMr .uv e[v]i <p6ipuvoi;

XTA.
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147. Zu der zuerst von Leake Travels in North. Gr. IV N°

171, zuletzt von Damiralis im llapvoorcö«; 1882 S. 861 ver-

öffentlichten Inschrift aus Trika (Trikala) ist zunächst der

langgezogene Charakter der Buchstaben hervorzuheben, den

die Publicationen nicht wiedergeben. Auf dem Stein ist

Z. 1 am Schluss NOYCwN, die beiden letzten Buchsta-

ben in Ligatur, erhallen; auch in CTVr6PWN stehen die

beiden letzten Zeichen in Ligatur, aber nicht P und W, wie

Leake angibt. In Z. 2 erkennt man am Schluss jetzt nur

S N/
c.l. In Z. 3 stehen der Endbuchstabe des 2ten und der

Anfangsbuchstabe des 3ten Wortes in Ligatur, (Lr Schluss ist

TOO 1 A, also sicher roowcra, f~ mildem vorhergehenden N
in Ligatur. In Z. 4 ist von dem Worte 'AvSpo^i^Y) nur noch

A N
. . .

M \XH erkennbar.

M. Aiginion. An der Frontseite der Prodromoskirche inKa-

lambaka eingemauertes Reiterrelief. Der Beiler mit flatternder

Chlamys und faltigem Untergewande hält in der B. eine Gerte

oder Peitsche und sitzt auf einer übers Pferd geworfenen Decke.

Das Pferd hebt den linken Vorderfuss. Neben dem Reiter

schreitet ein Diener, der einen Jagdhund an der Leine und

in der B. eine Gerte führt. Vor dem Beiter n. r., doch fast

von vorn, Aphrodite mit entblösstem Oberkörper, mit der L.

das Gewand unter den Hüften festhaltend; neben ihrem I.

Bein ringelt sich ein Delphin empor. Unter der Darstellung

die undeutlich erhaltene Inschrift (vgl. Le Bas Tfiess. 1209):

148. AHMOKPÄThAIKenHrAciCOlffeYA
// A Y C E \l////j C N M N 6 I Ä C X Ä P I N

N. Phaloreia. In der Umfassungsmauer des Hag. Niko-

laos von Megarchi findet sich eine am Fusse des Skumbos ge-

fundene Grabplatte aus w. M. mit Giebelbekrönung und einer

aus fünf Personen bestehenden handvverksmässig ausgeführten

Beliefdarstellung zwischen Anlenpfeilern. Die auf dem Ar-

chitrav angebrachte Inschrift
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149. (J>IAQTHI APMOAIKA NIKAPXOI KAEQNYMOS AP

KAEQNYMOY FPQTOrENOY KAEQNYMOY <t>IAQTOY Y^

^i'XcÖT'/ii; 'AoM-oSivta Ni/.apyo; KXecövujjt-o; 'Ap[p.o5i>ta?

K'Xecovuj/.ou llptoToysvou Kä£<ovu[/.0'.> 4>iaü)tou Y

würde zunächst zur Ansicht führen, dass die zusammenge-

stellten Personen zwei Brüder, Philotes und Nikarchos, nebst

Frau und Sohn des ersteren und noch ein anderes Familien-

mitglied gewesen seien. Die Darstellung aber, die nicht von

den verzeichneten Namen unabhängig gedacht werden kann,

so dass sie etwa aufs Geratewohl aus dem Vorrath eines

Sculpturenmagazins erworben wäre, zwingt zu einer anderen

Erklärung. Dargestellt ist nämlich von 1. nach r.: 1. Ein

Jüngling n. r. }
der mit der Figur 2, einer Frau mit einem

über den Kopf gezogenen Gewände nach 1., zu einer Gruppe

vereinigt ist, 3. ein Kind, wie es scheint nach r. und mit den

beiden folgenden Figuren zu einer zweiten Gruppe zusam-

mengestellt, -4. ein unbärliger junger Mann n. I., 5. Jüng-

ling^?) mit langem Haupthaar, Kopf von vorn. Der untere Theil

des Reliefs ist leider weggebrochen, doch kann über den Sinn

der Zusammenstellung kein Zweifel herrschen. Danach wird

Nikarchos für den Sohn des in der Inschrift auf ihn folgen-

den Kleonymos gelten müssen; wenn ferner Kleonymos Sohn

des zuvörderst genannten Philotes war, ist auf die Altersver-

hältnisse zwischen beiden keine Rücksicht genommen. Es

hat in diesem Falle das künstlerische Princip den Ausschlag

gegeben. Es mag daran erinnert werden, dass sich, von Am-
men u. dgl. abgesehen, die Darstellung einer alten Frau auf

den Grabdenkmälern besserer Zeit nicht nachweisen lässl und

demgemäss auch Philotes als jugendlicher Mann erscheinen

musste. Der Ausweg, dass Philotes und Harmodika früh ge-

storben sein können, hat weniger Wahrscheinlichkeit.

0. Gomphoi. An einem Brunnen im Dorfe Gelanlhi; Kin-

dersarkophag aus w- M., ohne Deckel. Vgl. Heuzey, Mace-

doine 2
'2 4:
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150. NIKAIinnoiZENAPXOY
EAEIANTHNIAIANOYrATEI/

'EXsiav (= Ai7uav?) ttjv iSiav 6>jyaTe[pa.

Nachträglich sind mir noch folgende unedierte Grab-

schriften bekannt geworden :

I. Sammlung in Larisa.

Grosse Quader aus grauem Stein:

151. APTEMEICElPAfAOCANK/
KOTTOIHCHICTOM NHMA
AHNAPIAnENTAKOCIA

'ApT6(/.ei? i'[y]pa^a, 6? [oc]v y.[a-

Platte aus bläulichem Stein. Ueber der Inschrift eine Ro-

sette, unter ihr eine Herme:

152. AZTA MHTPOAftPOf "Act« MYjTpo&wpofu,

HPftZ XPH2TEXAIPP" -rpco; xpvicrT£ x.atp[e.

Oberer Teil einer Stele aus grauem Stein. Zu oberst um
einen Schild eine von Bukranien getragene Guirlande, dann

die Inschrift, darunter ein weihlicher Kopf erhallen. In Z. 2

stehen T u. E, H u. P, W n- C in Ligatur:

1 53. ZwCIMOCEYnOEIANTHNIAIAN
OYrATEPAHPwCXPHCTEXAlPE^f

b'jyxzipoi., vipüK j^prjoTe ^<xlps.
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Platte aus grauem Stein:

154. ZW C W K Ä I 4> I A G

rENEAnaAvNEi
KHCDIKETIKA
HPUUCXPHCTEXA

IPE

Zcotw seal ^'Ao

yevea [lo'Xwei-

Eos.

Unterer Teil einer ähnlichen Stele wie 154, erhalten ist nur

der Überkörper einer männlichen Figur, darunter:

155. AAMIA T6IMUÜNA
ANTirO NOYTO
N6AY Herme T H C A
NAPA HPUUC

XAIP6

Aa|/.i[a] Teif/.wva

'AvTiyovo'j tq-

v lauTV)? ot-

vöpa, "üpco;

Bekrönung eines viereckigen Postaments, aus grauem Mar-

mor. L. gebrochen; nach dieser Seite fehlt etwas mehr als

ein Drittel der Inschriftfläche:

156. ATTANAAMOY
MSNIKOZTPATEIA

AAMMATPEIAZ

. . . .o. IlavSiao'j

. . . .ai; Nt)to<jTp<x:ma

[y] Seiva] Aay.u.aTpeia;.

Oberer Teil einer grossen Stele mit Anthemionbekrönung;

auf der Leiste unter dieser:

157. CKYAAATNIAI
auf dem Schafte:

oncymbion en a
4>po Agitonton
eMOITTOÄYrÄYKY

Sx.ö'X'Xa. x(6)v i'^'.-

ov rj'jp.mov 'Erca-

CpOOÖStTOV TOV

euLOi ttoIu yA'jy.u-

toctov yev6|A£-
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TATONreNOM6 vov [p]i(«<

darunter ein Ausschnitt xl*P l
[
v -

mit Reiterbild, über dem

Reiter:

N O N m M 6 I A C
\ a p i §

Graue Steinplatte mit roher Reliefbüste einer Frau:

158. I A h T I ff <*>ftr
;
Ti[|AwvaK-?

TÄMNhMhC xa [/.vrjpi?

X A P I N ^apiv.

Platte aus grauem Stein:

159. (J) i A i n o c
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162. I A I £ T A $iki<rtK

(J) I A ft N O X «KXwvo?.

An demselben Haus. Graue Kalksteinplatte:

163. TTAPAMONA üapapöva

eniTONOZ 'Erciyovos

e K A T A I O Y 'Ex-axaioj

T A Y I O Z Tauto;

E ü I T O N 'ETrtyo-

O Y vou.

A O V I I V EwKpxxeia

VI3_LVd>IUZ Aifftou.

H. G. LOLLING.



Zum Monument des Eubulides.

1. Bedeutung für die Topographie Athens.

In den Untersuchungen über die athenische Topographie

spielt bekanntlich das sog. Eubtilidesmonument eine hervor-

ragende Holle 1
. Die Anhänger der Ansicht, dass die Stadtbe-

Schreibung des Pausanias von dem Dipylon ausgehe, haben

die Meinung, dass das beim Treiber'schen Hause gefundene

Monument die von Pausanias I 2,5 erwähnte Gruppe getra-

gen habe, ebenso eifrig verleidigt, wie die Anhänger der Mei-

nung, dass Pausanias seine Beschreibung beim peiraischen

Thore beginne, sie bestritten haben. Eine genauere Untersu-

chung des Thatbestandes liefert, glaube ich, einige neue Ge-

sichtspunkte, welche zu dem Schluss führen, dass die ver-

suchte Identifizierung abgewiesen werden muss.

Von entscheidender Wichtigkeit für unsere Frage ist der

bei den Trümmern des Baues gefundene Stein, der die Aufschrift

[E'jSo'jTaSr,? E'jj^eipo; Kpum^-r,; etoöttsv 2 trägt. Die genaueste

Beschreibung der Platte hat Julius gegeben 3
. Aus der von

ihm geschilderten Beschaffenheit des Steins hat derselbe den

wol unabweisbaren Schluss gezogen, dass er unter der Corona

des Postaments gelegen haben müsse. Darin, dass die Inschrift

an einer so hervorragenden Stelle angebracht war, könnte man

auf den ersten Blick eine Bestätigung der zuerst von Hirsch-

1 Zusammenstellung der Litteratur in meiner Top. v- Athen in I. Mül-

lers Handbuch III ö. 313 A. 6. Einziger Pundherichl hei Russ Aren. Aufs.

I S. 143 f.

2 Löwy Inschr. griecli. Bildh. 228.
3 Mitth. VII S. 86 f.



366 ZUM MONUMENT DES EUBULIDES

feld ' aufgestellten Meinung sehen, dass die Inschrift auch

ohne dies ausdrücklich zu sagen, den Künstler zugleich als

Weihenden charakterisiere. Letztere Aufstellung kann aber

nicht aufrecht erhalten werden, wie sich aus nachstehender

Betrachtung ergibt

:

Die Inschriftplatte bildete das letzte Glied einer grösseren

Plattenreihe, deren übrige, jetzt fehlende, Glieder sich nach

links hin anschlössen. Analogen Fällen, wie z. B. dem Pasi-

kles- Pandätes- Monument 2 gemäss, muss zunächst für wahr-

scheinlich gelten, dass auch auf den übrigen Platten Künstler-

inschriften standen, sei es nun desselben Eubulides oder die-

ses Künstlers mit seinem Vater oder des letzteren allein oder

endlich ganz anderer Künstler. Ersteres, dass nämlich die

Künstlerinschrift des Eubulides bei jeder Statue wiederholt

wäre, wird natürlich niemand glauben wollen. Wenn aber

andere Künstler genannt waren, fällt zunächst die Möglich-

keit weg, die Worte des Pausanias äviO-yipi xai i'pyov Eü€ouXt-

So-j auf die ganze von Pausanias beschriebene Gruppe zu be-

ziehen; wenn aber Pausanias (was für das wahrscheinlichere

gelten muss) den Eubulides als Verfertiger und Weihenden

des Apollon allein bezeichnen wollte, so wäre trotz der her-

vorragenden Stelle, die der Inschrift angewiesen ist, eine aus-

drückliche Bezeichnung dieses Verhältnisses nötig gewesen,

da ohne dieselbe jedermann aus einer so ganz am rechten

Ende eines grösseren Postaments angebrachten einfachen

Künstlerinschrift nur hätte schliessen können, dass das Ganze

von dem genannten Künstler herrühre.

Auf einem andern Wege kommen wir gleichfalls zu dem

Resultate, dass das aufgefundene Monument, zu welchem der

besprochene Inschriftslein gehörte, mit dem von Pausanias

beschriebenen Werke nichts zu thun hat.

Da die Zugehörigkeit des von Ross publizierten Torso 3 zu

' Arch. Zeit IS72 8. 28.

2 Löwy 83
3 Vgl. über diesen die nachfolgenden Bemerkungen-
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einer der Statuen aus der von Pausanias beschriebenen Grup-

pe unbeweisbar ist, bleibt als einzige Stütze nur der von Ju-

lius a. a. 0. publizierte Athenakopf übrig, in welchem die-

ser ein Werk des Eubulides erblicken zu dürfen glaubte. Ich

will nun gar kein Gewicht darauf legen, dass Wolters 1 nach-

gewiesen hat, dass dieser Kopf lediglich die Kopie von dem

Kopfe derselben Bronzestatue ist, auf welche auch die be-

kannte Pallas von Velletri zurückgeht, Eubulides also, wenn

er als Schöpfer der ganzen Gruppe gefasst werden soll, nur

die Kopie eines bekannten Werkes aufgestellt hätte; von ent-

scheidender Bedeutung für unsere Frage aber ist, dass die

Masse der Statue, zu welcher der Julius'sche Kopf gehörte,

mit hinreichender Sicherheit beweisen, dass sie nebst den

übrigen Statuen der von Pausanias beschriebenen Gruppe auf

dem aufgefundenen Monumente nicht Platz gefunden hätten.

Es ist natürlich anzunehmen, dass die sämmtlichen von Pau-

sanias erwähnten Statuen gleiche oder ungefähr gleiche Grös-

se gehabt haben, nun lässt sich aber mit Zugrundelegung der

Masse der Pallas von Velletri 2 für die in Rede stehende

1 Bausteine N° 1 433 [Ich benutze die Gelegenheit eine irrige Ansicht zu-

rückzunehmen, die ich an jener Stelle vertreten habe Rechts und links

von dem Haarschopf belinden sich, grade an der Grenze von Nacken und

Haar, je zwei kleine Bohrlöcher; eine nicht ganz klare. Beschreibung miss-

verstehend habe ich angenommen, diese Löcher befänden sich ander Einsatz-

fuge des Kopfes, und wiesen demgemäss auf ein hier eingesetztes Stück aus

Bronze, die Aegis, hin. Wie Julius richtig gesehn hat, können diese Löcher

nur zur Aufnahme zweier Halsketten bestimmt sein, und mein Grund,

grössere Theile der Figur aus Erz zu denken, ist hinfällig. Denn auch der

Helm ist sicher aus Marmor hergestellt gewesen. Die gut geglätteten An-

satzflächen desselben sind durch kleine, dünn gesäte, nachträgliche Vertie-

fungen leicht rauh gemacht, wie dies grade bei Marmoranstückungen nicht

selten ist. Die Dicke d.s Helmes muss bis zu 0,045 betragen haben, ein

Mass, das für Erz zu gross ist Endlich zeigt der Oberkopf vier senkrechte

und zwei wagerechte Falze, welche für einen Bronzeheini sinnlos wären.

Die Statue bestand also im Wesentlichen au^ Marmor. Um so sicherer

muss sie als Kopie nach einer Ei/.slalue angesehen werden. P. W
]

2 Bei dieser beträgt nach der freundliehen Mitteilung von Puchstein und

Fabricius die Breite der Standspur 780, die der Basis 960mm , die gesammte

Gesichtslänge 275, die Entfernung vom Nasenansatz zum Ohr 200; bei dem
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athenische Kopie die Breite der Standspur auf c. 900mra
, die

der Basis auf c. 1 100mm berechnen, mit Hinzurechnung der

für eine freiere Bewegung wenigstens eines Teils der darge-

stellten Gottheiten noth wendigen Distancen die Breitenaus-

dehnung der einzelnen Teile der Gruppe also auf mindestens

je 2"' abschätzen. Die ganze Reihe hätte demnach, jenachdem

man 3 oder 9 Musen voraussetzt, einen wenigstens 14 resp.

26m langen Raum eingenommen, während das beim Treiber-

sehen Hause gefundene Monument mit den Stufen im Ganzen

nicht viel über 8
,n lang gewesen zu sein scheint.

Hiernach muss man annehmen, dass das aufgedeckte Monu

ment wahrscheinlich Statuen von der Hand mehrerer Künst-

ler trug, die möglicherweise allein oder vorzugsweise der Fa-

milie des Eubulides angehörten, die Identifizierung desselben

mit dem von Pausanias beschriebenen aber als unzulässig

bezeichnen. Es tritt somit in die Reihe einer nicht geringen

Anzahl von Werken derselben Meister zurück, die zum Teil

ebenfalls im Kerameikos aufgestellt waren 1
.

H. G. LOLLING.

2. Zur sogenannten Nike.

Ross hat Torso und Kopf der von ihm später fiir Athena,

von Kekule für Nike erklärten Figur anfänglieh nicht für zu-

sammengehörig gehalten; nachher, wie er sagt, überzeugte

man sich, dass die Stücke aneinander passten, und fügte sie

zusammen (vgl. Arch. Aufsätze I S. 146,6. 149). So viel ich

weiss, hat man diese Zusammensetzung nie angezweifelt; mir

athenischen Kopf sind die entsprechenden Masse 315 und 235mm . Bei einer

kleinen, gut erhaltenen Replik im Rom (Conservatorenpalast N. 133) be-

trägt die Basisbreite 320mm, was auf die Verhältnisse der Statue von Velle-

tri umgerechnet (Fusspitzenentfernung 160 bez. 625mm ) für diese sogar 1250

als Breite der Basis ergäbe.

' Vgl. Löwy 22o-227, 228 a, 229.
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ist sie besonders der ganz unerklärlichen Haltung wegen un-

wahrscheinlich gewesen (Berliner Gipsabgüsse N.1432). Eine

sichere Entscheidung wurde erst möglich, als die Figur vor

ihrer jetzigen neuen Aufstellung wieder für einige Zeit aus-

einander genommen war. Nach meinen damals genommenen
Skizzen habe ich auf Grund von

Iloss' Abbildung nebenstehende

Zeichnung hergestellt, welche die

zur Entscheidung der Frage wich-

tigen antiken Teile wiedergibt, je-

doch so, wie sie modern zusam-

mengesetzt sind; den Umfang der

Ergänzung habeich durch Schraf-

firung angedeutet. Eine ursprüng-

liche Zusammengehörigkeit ist

darnach ausgeschlossen. Auch der

ursprünglich zum Torso gehörige

Kopf war ein besonders gearbeite-

ter und eingesetzter: die halbrun-

de, wenig sorgfältig gearbeitete

Vertiefung, welche ihn aufnehmen

sollte, ist noch zu erkennen. Ob das plumpe, etwa 0,08 im

Geviert grosse Dübelloch in der Mitte dieser Einsenkung an-

tik ist, möchte ich bezweifeln; im Kopf entspricht ihm ein

ähnliches, 0,05 grosses, und ein grober hineingesteckter Holz-

dübel bildete die moderne Vereinigung der beiden Bruch-

stücke. An dem Hals zeigt sich rechts unten eine sorgfältig ge-

spitzte, gewölbte Oberfläche, links eine gleiche, jedoch ebene.

Vorne scheint die ursprüngliche Fläche zerstört zu sein. Dass

Kopf und Torso keine ursprüngliche Einheit gebildet haben,

lehrt die verschiedenartige Arbeit der Ansatzflächen ebenso

wie ihre verschiedene Gestaltung. Es ist ganz unmöglich, dem
Kopf eine irgend denkbare Stellung zu geben, und zugleich

die runde Vertiefung richtig durch ihn auszufüllen. Wir ha-

ben also Reste zweier ganz verschiedenen Werke vor uns.

An dem Kopf waren ursprünglich mehrere Teile ange-
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stückt. Zunächst ist der Hinterkopf glatt abgeschnitten
; in

der Mitte der Ansatzfläche befindet, sich ein Dübelloch. Eine

zweite Fläche nahm einen Ted des Haares über der Stirn auf,

eine dritte, fast senkrecht dazu stehende, das Haar an der lin-

ken Schläfe. Ausserdem finden sich Bohrlöcher für die Befe-

stigung von Ohrringen und zwei andere, welche von unten

senkrecht in die Haarmasse hinter dem linken Ohre führen.

Eine Ansatzspur ist hier nicht vorhanden. Der Kopf trug si-

cher keinen Helm, wie Boss meinte, sein Haar war vielmehr

durch eine Binde geschmückt. Eine Deutung ist wol un-

möglich-

Der Torso zeigt unten eine ebene Fläche: der Körper der

Statue war offenbar aus mehreren Blöcken aufgebaut. Dass

der Kopf eingesetzt war, ist schon bemerkt; aber auch sonst

war verschiedenes angestückt, so zunächst die Arme. Der

linke Arm war gesenkt. Wo er aus dem Gewand tritt, findet

sich eine wenig genau gearbeitete runde Ansatzfläche, in de-

ren Mitte ein rundes Dübelloch von etwa 0,20 Tiefe und 0,03

Dm. schräg aufwärts geht. Ziemlich genau senkrecht unter-

halb desselben und etwa 0,06 von der untersten Fläche des

Torso entfernt, befindet sich ein ähnliches Loch, das noch

mit Blei gefüllt ist, und dessen Richtung deshalb nur ver-

mutungsweise als wagerecht angegeben werden kann. Seine

Bestimmung bleibt unklar. In der rechten Schulter befindet

sich ein drittes ganz ähnliches Loch, 0,15 lang, 0,035 breit,

dessen wagerechte Lage zeigt, dass dieser Arm erhoben war.

Endlich finden wir an dem Rücken zwei entsprechende Dü-

bellöcher, deren Stellung Ross Taf. 13 annähernd richtig

zeigt. Nach innen convergiren sie etwas; ihr Dm. beträgt

etwa 0,02, die Tiefe des in der linken Schulter 0,04, die

des andern 0,08. In dem Gürtel, rechts und links von dem

Knoten, sehn wir kleine Bohrlöcher zur Befestigung irgend

eines Schmuckes.

Die Bedeutung auch dieses Bruchstückes muss unsicher

bleiben. Die früheren Deutungen sind zweifellos irrig oder

unbewiesen, aber auch die auf Nike ist nicht unbestreitbar.
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Vielmehr muss eingestanden werden, dass die Bohrlöcher im

Kücken, welche zur Befestigung der Flügel gedient haben

sollen, für diesen Zweck zu klein scheinen, besonders wenn

man sie mit den so viel grösseren Dübellöchern der Arme

vergleicht. Auch spricht der Umstand, dass das ganze von der

halbrunden Faltenmasse umgrenzte Feld auf dem Kücken der

Figur, in welchem sich diese Dübellöcher finden, als Ansatz-

fläche bearbeitet ist, dagegen. Es war also an dem Rücken

ein ziemlich breites Stück, vermutlich Gewand angesetzt; ge-

naueres lässt sich nicht mehr feststellen. Auch eine kleine

rauhe aber ebene Fläche hinten am unteren Rand des Torso

bleibt ihrer Bestimmung nach unklar.

PAUL WOLTERS.



Zu dem Bronzekopfe

Museen von Athen ' Tafel XVI.

Auf der angeführten Tafel ist eines der bedeutendsten alt-

griechischen Bronzewerke in natürlicher Grösse wiedergege-

ben; leider vermissen wir in der dankenswerten Publicalion

einige tatsächliche Angaben, welche hier in aller Kurze nach-

getragen werden sollen.

Als Zeit der Auffindung nennt die Tafel das Jahr 1882,

welches bekanntlich zum ersten Male die von der persischen

Zerstörung herrührende Aufschüttung der Akropolis beobach-

ten lehrte. Wäre das richtig, so hätten wir damit auch für

diesen Kopf den sicheren terminus ante quem 480 gewonnen.

Leider ist dem nicht so. Der Kopf ist schon bei den Grund-

grabungen für das Akropolismuseum um das Jahr 1866 ge-

funden und blieb seitdem in dem geheimen Kabinet der

Sammlung verschlossen, dessen Schätze erst der gegenwär-

tige Generalephoros allgemein zugänglich gemacht hat. Bei

jenen Grabungen aber wurde der Perserschutt noch nicht

beobachtet, und so fehlt uns die äussere Sicherheit, dass der

Bronzekopf nicht nachpersischer Zeit angehören kann, was

für andere ebenda gefundene Werke, z. B. die schöne Jüng-

lingsstatue Friederichs -Wolters 490- 49 J , sicher anzuneh-

men ist. Aus kunstgeschieh tlichen Gründen freilich ist es

höchst wahrscheinlich, dass unser Kopf, gleich dem der

Athena aus dem Giebel des allen Tempels und anderen an

derselben Stelle gefundenen Stücken, dem Perserschulte ange-

hörte. Aus diesem offenbar ist ja vor Kurzem ein Marmorkopf

hervorgegangen, welcher fast als eine nur wenig altertüm-
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liebere Replik des ' Apollon ' ' im Westgiebel des Zeustem-

pels zu Olympia gellen muss 2
, und der diesen Köpfen nahe

siehende Bronzekopf ist noch etwas strenger. Auch hier also

haben wir zu lernen, wie viel höher die vorpersische Kunst

entwickelt war, als wir bisher annehmen konnten.

Von überraschendem Raffinement ist auch die Ausführung

des Kopfes. Zwar der Guss ist noch beträchtlich dick (c. 5
mm

)

und wie es scheint mit dem erdigen Gusskern angefüllt ge-

blieben. Lippen und Brauen bestehen, wie auch bei anderen

archaischen Bronzen, aus von feinen Hitzen umgebenen, also

offenbar eingelegten und ursprünglich andersfarbigen Strei-

fen. An der Oberfläche des Auges liegt nur am Stern die

Bronzeoberfläche zu Tage, das Weisse des Augapfels war mit

einer schabbaren, porzellanähnlichen Masse aufgetragen, die

gebohrte Pupille mit einem braunen, nur im linken Auge er-

haltenen Stoffe ausgefüllt. Das merkwürdigste ist aber die

naturalistische Angabe der Augenwimpern, welche ganz ähn-

lich, wie es ("»Her an Marmorköpfen, an Bronzen meines Wis-

sens nur äusserst selten, beobachtet worden ist. in Gestaltei-

nes kleinen Bronzekammes gebildet waren. Trotz ihrer Ver-

stümmelung und Beschädigung sind sie bei genauerem Zu-

sehen auch in der Abbildung kenntlich. Am Oberlid des

rechten Auges fehlen die Wimpern gegen den Aussenwinkel zu

ganz, weiterhin sind sie mit Oxyd zusammengebacken und

an den Spitzen verstümmelt; am unteren Lid überdies der

ganze Wimperkamm gegen den Augapfel festgedrückt. Am
besten erhalten hat er sich am linken Oberlid, wo er noch

ziemlich wagrecht vorragt; ich zählte hier 18 Wimperhaare,

von denen die mittleren bis 3""" lang und an der Wurzel

über l

/2
min

breit sind. Ob die Wimpern gleich mitgegossen

1 Die in (teil Rom. Mitth. 1887 S. 56 ausgesprochene Vermutung, dass

die Figur Herakles zu nennen sei, habe ich als irrig erkannt; vgl. auch

Löschcke Durpater Progr. 1887 8. 1 A. 2

2 Er wird nächstens in der 'Ecpr^ept; veröffentlicht. [Vgl. oben S. 276.]

ATHEN MITTHE1LUNOEN XII. 25
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oder besonders eingesetzt sind, vermochte ich nicht zu er-

kennen.

Zu beachten sind auch die kleinen Löckchen vor den Oh-

ren, weil dieses Motiv noch kürzlich zur Verdächtigung eines

weit jüngeren Marmorkopfes angeführt wurde. Uebrigens ist

hier ihre strenge Stilisierung nicht auf beiden Seilen genau

symmetrisch durchgeführt.. Auch sonst zeigt sich eine nicht

unbeträchtliche, Ungleichheit der beiden Gesichtshälften, wel-

che die Photographie bis zum Verletzenden steigert. Sie be-

ruht nicht etwa auf mechanischer Beschädigung des Kopfes,

welcher, abgesehen von der starken ungleichmässigen Oxy-

dation, nur wenig gelitten hat. Abgebrochen ist nur ein

Stückchen am Ende des Haarschopfes. Die Schrammen in i\cv

rechten Braue und oberhalb des r. Ohres im Haar werden,

wie andere derartige Verletzungen an Fundstücken des IVr-

serschultes, von den Waffen der barbarischen Plünderer her-

rühren.

Für die kunstgeschichtliche Bestimmung des Kopfes ist

von grösster Wichtigkeit die bereits vom Herausgeber be-

merkte und oben erwähnte Aehnlichkeit mit dem Apoll des

olympischen VVestgiebels. Aber Löschcke scheint mir diese

Uebereinstimmung zu überschätzen, wenn er in dem soeben

erschienenen Dorpater Programm (S. 8), den Bronzekopf als

Jugendwerk desselben Künstlers, nach seiner Meinung eines

älteren Alkarnenes, in Anspruch nehmen möchte. Noch weni-

ger vermag ich ihm beizustimmen, wenn er beide Werke Aer

nesiotischen Kunst zuweisen will. Ich freue mich nur, auch

bei Löschcke den nichtattischen Charakter der Bronze be-

tont zu linden, während von anderer Seite auch sie, mit ge-

radezu anachronistischer Verwertung des Fundorts, als neues

Argument für den allischen Ursprung der ganzen Denkmäler

classe angeluhrL wird 1

. Ich wiederhole dem gegenüber nur

meine anderwärts ausführlicher dargelegte'2 Ueberzeugung,

» Berl. pbilol Wochenschr. 1888 S. 4.

2 Rom Mitlh 1887 8. 53 ff Die dort angekündigte ausführlichere Ab-

handlung muss ich vorerst verschieben.
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dass wir in den olympischen Giebelsculpturen und auch in

diesem strengen, herben Kopfe echte Werke der argivisch -

sikvonischen Schule vor uns haben, und möchte hier am ehe-

sten beispielsweise den Namen Hagelaidas nennen. Fn diesem

Sinn ist anzuführen, dass sich sehr genaue Analogien für Ge-

siehtsbildimg und Haartracht unserer Bronze unter den Spie-

gelstützen finden, deren Fabricationscentrum am wahrschein-

lichsten in Korintli angesetzt wird. Nahe Verwandte auf etwas

jüngerer Kunslstufe sind einige Werke der sogenannten pasi-

teli sehen Schule, deren Vorbilder gleichfalls in der pelopon-

nesischen Schule zu suchen wir Gründe haben, der Kopf der

Elektra in Neapel und des bronzenen Citarista aus Pompeii,

in dem wir vielleicht geradezu eine aus dem Typus des Köpf-

chens von der Akropolis abgeleitete Originalbildung der pe-

loponnesischen Kunst vor Polyklet besitzen.

Berlin. Neujahr 1888

FRANZ STUDNICZKA.



Vase aus Mylasa.

(Hierzu Tafel XI.)

Die Vase, deren Hauptbild auf Taf. tl etwas verkleinert 1

wiedergegeben ist, stammt aus Mylasa in Karien und befin-

det sich dort im Besitz des Arztes Andrea Metaxas. Die Form

ist die der sog. Pelike (Jahn n. 38), die im vierten Jahrhun-

dert die Amphora verdrängte. Auf der einen Seite ist in rot-

figuriger Technik ein berittener balliger Skythe dargestellt,

der mit eingelegter Lanze gegen einen Greifen andringt, auf

der anderen, der Rückseite, sind wie üblich zwei Mantelfigu-

ren und zwischen ihnen ein runder Gegensland, wahrschein

lieh ein Ball, in flüchtigen Strichen hingemalt; der Kaum

unter den Henkeln ist mit Doppelpalmelten ausgefüllt. Den

Mündungsrand und die beiden schmalen Slreiten ober- und

unterhalb der bildlichen Darstellung schmückt ein wenig

sorgfältig ausgeführtes Eierslabornament.

Der Gegenstand der Darstellung kehrt ähnlich auf zahlrei-

chen Vasen gleicher Form und gleichen Sl lies wieder 2
, als

deren gemeinsamer Fabrikationsort Alben erkannt worden

ist. Meist sind es Amazonen, die als Gegnerinnen der Grei-

fen auftreten.

Wenn Klügmann, der in dem Typus 'einen Abglanz des

berühmten Gemäldes in der Halle von Athen' erkennen woll-

te, indessen gemeint hat, dass auf altischen Vasen nur Ama-

zonen im Kampfe mit Greifen vorkommen, so zeigt unsere

Vase, dass diese Beschränkung irrig ist.

1 Die Höhe der Bildfläche beträgt 0.1 3m

2 Vgl. Stephani, Comptc-rendu 1864 S. 84. Klügmann, Amazonen S. 54 ff-

Benndorf, Griechische und Sicilische Vasenbilder Taf. LIV 3 S. 107.
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Wichtig ist das Gefäss als eins der wenigen Zeugnisse at-

tischen Exportes nach Karien. Es waren bisher nur drei

Exemplare rotfiguriger Technik aus Karien bekannt, ein

Fragment aus einem Grabe bei Gheresi in der Nähe von Myn-

dos ' und zwei Vasen, welche Newton in Halikarnassos ge-

funden hat 2
. Auch in dem übrigen Kleinasien sind neben

Vasen der älteren Gattungen solche altischer Herkunft nur in

sehr geringer Anzahl zum Vorschein gekommen: zu den von

Jahn 3 und Birch 4 aufgezählten kommen einige schwarz- und

rotfigurige Vasen aus der Troas hinzu 5
. Aus Myrina stammt

eine schwarzfigurige Schale mit bacchischer Darstellung, wel-

che sich in Smyrna im Privatbesitz befindet. Temnos ist der

Fundort einer schwarzfigurigen 6
, Pergamon der zweier rot-

figurigen Vasen 7
. Aus Smyrna sind eine Anzahl schwarz - und

rotfiguriger Gefässe und solche mit eingepressten Ornamen-

ten nach Berlin gelangt 8
, über deren Herkunft das gleiche

gilt, was oben S. 229 über die geometrischen Vasen bemerkt

ist. Auch in der Sammlung der evangelischen Schule in

Smyrna befinden sich einige attische rotfigurige Vasen, deren

Fundort nicht mit Sicherheit festzustellen ist, darunter als

wichtigstes Stück eine schwarzgefirnisste kleine Schale (n.

1565) mit dem rotfignrigen Innenbilde eines sich waschen-

den Jünglings. In Technik und Stil steht das Gefäss denWer-

ken der älteren Schalen maier nahe.

Athen, October 1887.

FR. WINTER.

1 Journal of hellenic stitdies VIII S. 81.

2 Travels and discoveries in the Levant II S. 63.

3 Münchener Vasensammlung 8. XXVII.
* Ancienl, potter

y'2 S. 386 f.

5 Newton, Travels and discoveries II S. 134 fl. Archäologische Zeitung

1878 S. 133.

11 Journal of hellenic sludies II S. 303.
7 Berliner Vasenkatalog n. 2894. 2895.
8 Ebenda s. Smyrna n. 1982 ff.



Apollo und Artemis,

Relief in Sparta.

(Hierzu Tafel XII
)

Das llelief, welches auf Taf. 12 nach einer leider unler

sehr ungünstigen Umständen aufgenommenen Photographie

wiedergegeben ist, die ich Walther Judeich verdanke, wurde

im September 1885 in Sparta in der Nähe des dortigen Mu-

seums gefunden und von dem Finder P. Karterülis dieser

Sammlung geschenkt'. Die verhällnissmässig glückliche Er-

haltung und noch mehr die wunderbare Schönheit wecken

unser Interesse an demselben auf den ersten Blick, mehr als

es die Darstellung allein thun würde. Denn diese selbst bie-

tet uns, im Ganzen genommen, nichts neues. Apollo der Ki-

tharöde, dem Artemis einen Trunk kredenzt, ist uns in zahl-

reichen Beispielen erhalten 2
, und eine solche Verbindung der

beiden Gottheilen auf einem Votivrelief zu finden, hat nichts

befremdliches. Eine Einzelheit nur verlangt unsere Aufmerk-

samkeit: der Omphalos, welcher sich zu Füssen der göttli-

chen Geschwister befindet. Er steht auf einer niedrigen Stu-

fe, die, etwas breiter als er, noch Baum für zwei Adler bie-

tet, die rechts und links von ihm sitzen. Die ganz symmetri-

sche und etwas leblose Haltung der Vögel zeigt den I lieh ge-

nug, dass es nicht lebendige Wesen sind, die wir hier bei

dem heiligen Steine von Delphi sehen, sondern Kunstwerke.

Die Sage, welche ein Adlerpaar mit dem Omphalos in Bezie-

• Vgl. oben X S. 288.
2 Vgl. Stephani im Compte-rendu 1873 S. 5Q2. Athenische Mittheüungeo

VI S. 116 (Furtwängler). Roschers Lexikon der Mythologie S. 677.
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hung setzt, ist bekannt genug. Um den Mittelpunkt der Erde

zu bestimmen liess Zeus von den äussersten Enden derselben,

von Ost und West, zwei gleich schnelle Adler fliegen; in Del-

phi beim Omphalos trafen sie zusammen 1

,
und zur Erinne-

rung daran waren zwei Adler aus Gold neben demselben auf-

gestellt 2
. So konnte Pindur die Pythia Atös oustwv TCapeSpo?

nennen 3
, und zeigt so zugleich, dass diese goldenen Adler ein

bekannter und berühmter Schmuck des Heiligthums waren.

Auf den Kunstwerken, welche den Omphalos darstellen 4
, er-

scheinen diese Adler sonst, mit einziger Ausnahme eines Sta-

ter von Kyzikos J

, auf den mich Rusopulos aufmerksam

macht, nicht. Die Thalsache ist auffällig, aber sie erklärt sich

zur Genüge, wenn wir der an sich gewiss nicht unwahr-

scheinlichen Nachricht der Pindarscholien (zu der genannten

Stelle, Böckh 11,1 S.343) Glauben schenken, dass diese golde-

nen Adler im Phokischen Kriege eingeschmolzen wurden 6
.

1 Schwäne nennt neben ihnen Plularch (respi twv IxXeXoitkkwv /pr^T^p^'cov

I), Raben Strabo IX 6.

2 Vgl z. B Scholien zu Euripides' Orest 331 (Schwartz I S 132): ivx/.-d-

oOat T£ ypj-joO; äetoj; ipaai töv jiuÖeuopivtov (xetöv &7to{xvr{[xaTa. Strabo IX 6 (vgl.

dazu Böckh, Pindar II, "2 S 570) Se^vuioc! 8e /.*•. öjx-ja).o; t'.; ev :w va<« Tetatvi-

a[j.Evo; -/.ai etc' ocjtüj aA 8üo clxövss to'j trjöoj.

3 Pythien IV 6. Der Widerspruch von J. Kayser, Delphi S. 53 ist. hin-

fällig.

4 Dass dieser bienenkorbförmige Stein der Omphalos sei, ist für uns jetzt

eine so unanfechtbare Wahrheit, dass wir kaum verstehen, wie man da-

rüber hat streiten können Das Verdienst, ihn zuerst richtig erkannt zu ha-

ben, gebührt F Passow (Böttiger's Archäologie und Kunst I S. 153, vgl. S.

XXI); vgl. Ütfried Müller, Euoieniden S. 101. Handbuch S. 546. K. Bötti-

cher, Tektonik 2 II 8 il i Der Omphalos des Zeus zu Delphi S. 16. Annali

18G1 S. 243 1857 S. 100 und 1861 S. 356 (Wieseler). Daremberg und Sa-

glio, Dictionnaire des anliquiUs I, 1 S 321.

"• Head, Historia numorum S 453 liier scheinen die einander zugekehr-

ten Adler nicht auf der Basis, sondern auf dem unteren Theil des eigentli-

chen, mit Tänien geschmückten Omphalos zu sitzen.

6 Man wird sich allerdings hüten, daraus mit Bölticher, Omphalos S 17

zu schliessen, dass alle bildlichen Darstellungen jünger seien als der pho-

kische (er schreib! aus Versehen 'der erste heilige ) Krieg, wohl aber wäre

der umgekehrte Schluss erlaubt, dass Kunstwerke, welche die Adler zeigen,

vor die Mitte des vierten Jahrhunderts gehören müssen.
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Wie gründlich die Ausplünderung des Heiligthums war, ist

bekannt. Wenn wir hören, dass man sogar den Fussboden

des Tempels aufwühlte, um die Schätze zu finden, welche

die Homerische, Verse (/ 404)

oüo* ' oaoc üivo? O'joö; ä<p7)xopo; evxo; eepvei

^oiSou 'Atcö^'Xwvo; II'jÖoi evi 7tETpv)ea<5Y]

dort zu versprechen schienen ', so können wir sicher sein,

dass von den wirklich vorhandenen Werthgeijenstände.n keiner

zurückblieb. Nun erfahren wir aus dem Scholiasten zu Lu-

kian -zzpi op^/icsu? 38, dass beim Delphischen Ompbalos sich

Adler aus Mosaik befunden hätten 2
,
und es ist eine glückli-

che Vermuthung Wieseler's 3
, dass dieser Schmuck seine Ent-

stehung der Wiederherstellung des Heiligthums nach • dem

Phokischen Kriege verdanke, als die kostbaren Bilder ver-

schwunden, der Fussboden durch die Schatzgräber aufgewühlt

war. Eine unlere Grenze für die Entstehungszeit unseres Re-

liefs wird durch diese Thatsachen gebolen: es kann nicht jun-

ger sein als die Mitte des vierten Jahrhunderts.

Aber wir haben nicht nöthig, uns mit diesem, auch ohne-

hin einleuchtenden, Ansatz zu begnügen. Suchen wir unter

den älteren Werken nach Vergleichungspunklen, so werden

wir den Parthenonfries zunächst als zu alt bei Seite lassen,

obwohl der Apoll unseres Reliefs noch Anklänge an diese

strengere Art zeigt. Geeigneter zum Vergleich sind die Reste

der Nikebalustrade. Eine Gestalt wie die Nike M (Kekule Taf.4)

bietet nicht nur in Stellung und Rhythmus der Bewegung

die nächste Analogie zu der Artemis, sondern auch in dem,

hier wie in anderen Figuren so deutlichen, Bestreben, die

Schönheit der jugendlichen Körper durch die Gewänder nicht

zu verhüllen, sondern auch trotz derselben unter der Hülle

' Vgl. Diodor XVI, 56. Strabo IX S 421 C. Aelian, lloixftr) Eatop'a, VI 9

— Atheaaeus XIII S. 605.

2 Jacobitz S 144: Xe'youa'.v Iv AaX-ioT; öjjupaXov civat ini xoCi soa:po;j; toü vsw,

xai rcepi auxöv ocstov [ästou; Ulrichs, Reisen und Forschungen I S 93. oUtw

Wieseler, Annali 1857 S. \V2] ^lypi-^a.'. £kö x^vÖEasw; X-'Owv.

3 Amiali 1857 S. 173. Vgl. auch Pfeilers Griechische Mythologie 4 1 S. 266,1.
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zu zeigen l
. Vielleicht noch frappanter ist der Vergleich mit

dem Fragmente N, dessen stilistische Eigentümlichkeit in der

Abbildung leider nicht zum genügenden Ausdruck gekom-

men ist; hier liegt last eine Gleichheit des Stiles vor. Die

Körperbildung und Zeichnung, die Anordnung der klei-

nen Falten des feinen, wie feucht erscheinenden Gewandes

und derVVurf des Mantels, der von dem Untergewand so deut-

lich verschieden ist: alles kehrt bei beiden Werken bis in's

Einzelne wieder; höchstens wird man in der Balustrade die

erste, bewusste Verwendung aller dieser Mittel, in unserem

Relief eine auf Schulung beruhende, fast unbewusste und

darum etwas jüngere Handhabung derselben anzuerken-

nen haben. Dadurch ist auch die Epoche unseres Reliefs

bestimmt. Die Nikebalustrade war bei Erbauung des Nike-

tempels noch nicht geplant, muss sich aber sehr bald als

notwendig erwiesen haben. Dass der Nikepyrgos älter sei als

die Propyläen, hat Dörpfeld mit Recht behauptet, der Tempel

dagegen kann erst nach dem Bau des Mnesikles entstanden

sein 2
; so bleibt als frühestes Datum 430, während als späte-

stes aus stilistischen wie historischen Erwägungen 407 gelten

muss (Kekule, Balustrade der Athena Nike 2 S. 21 f.), und

man innerhalb dieses Zeitraumes einem früheren Datum ger-

ne den Vorzug geben wird. In die gleiche Zeit muss unser

Relief gehören, und, um diese fast selbstverständliche Sache

wenigstens auszusprechen, in dieselbe Schule. Hätten wir

eine klarere Vorstellung von dem Einfluss, welchen die krie-

gerischen Ereignisse jener Zeit auf das Leben und die Wirk-

samkeit eines attischen Künstlers ausüben konnten, so wäre

wohl eine genauere zeitliche Fixirung möglich; wir müssten

vielleicht die kurze Ruhezeit, welche auf den Frieden des Ni-

kias folgte, als die einzige ansehen, in der ein solches Werk
in Sparta entstehen konnte: vorläufig werden wir sicherer

' Vgl. dazu Gazelle arekeulogique XII 1887 S 253 (Rcinach)
2 Ich hoffe das demnächst nachzuweisen. Vgl. auch Pacbstein, Das Ioni-

sche Capitell S. 18. Athen. Mitiheilungen X S. 47 (Dörpfeld).
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gehen, wenn wir nur die etwas weiter gesteckten Grenzen

berücksichtigen.

Denn auch so, scheint mir, bietet uns das Spartanische

Relief eine werthvolle Belehruno.

unter den Funden von Epidauros ist einer der bedeutend-

sten die lebensgrosse Slalue einer bewaffneten Aphrodite, die

Stai's in der 'Ecpvj^epi; 1886 Tal'. 13 veröffentlicht und S. 256

besprochen hat. Die grosse Verwandtschaft dieser Statue mit

dem Typus der Aphrodite, welcher am besten durch das in

Frejus gefundene Exemplar vertreten ist, und den man frü-

her falschlich als Venus Genelrix bezeichnete ', ist unleugbar

und sofort bei der Entdeckung bemerkt, auch neuerdings

von Reinach (Gazelle archeologique XII 188? S. 260) hervor-

gehoben worden. Man kann nicht bezweifeln, dass die be-

waffnete Aphrodite das jüngere, von der anderen Schöpfung

stark beeinflusste Werk sei. Nun ist aber diese Aphrodite aus

Epidauros auf's allernächste mit der Artemis unseres Reliefs

verwandt. Die Uebere inStimmung beider Figuren ist so frap-

pant, dass man versucht ist, sie auf denselben Künstler zu-

rückzuführen. Jedenfalls wird man die Gleichzeitigkeit bei-

der Werke nicht in Abrede stellen können. Und ein weiteres

gemeinsames Band schlingt um sie die Aehnlichkeit, welche

zwischen der Aphrodite von Frejus und unserer Artemis be-

steht; besonders lebhaft drängt sieh mir dieselbe beim Ver-

gleich der Profilansicht (Gazette archeologique XII Taf. 30) auf.

Man sieht, wir befinden uns hier in einem geschlossenen

Kreise, dem alle diese, durch den Reiz der Anmuth ausge-

zeichneten Werke entstammen 2
.

1 Waldstein {American Journal of archaeology III S. 10) scheint die frü-

here Ansieht vertheidigen zu wollen Ich halle das gegenüber den zuletzt

ausführlicher von Wissowa [De Veneris simulacris Romanis S. ?5i entwickel-

ten Gründen und den nachweisbar vor Caesar entstandenen Repliken für un-

statthaft, zumal seine Meinungsich noch auf die Annahme stützt, die Elek-

tragruppe in Neapel sei ein originales Werk der Pasitelischen Schule
2 Auch das schöne Thespische Grabrelief Berliner Abgüsse 1125 gehört

nach meiner Erinnerung hierher-
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Dass wir in der Aphrodite von Frejus die Kopie einer hoch-

berühmten Statue besitzen, ist durch die grosse Zahl von Re-

pliken bewiesen. Kunsthistorisch hat dieselbe in neuerer Zeit

zwei verschiedene Deutungen erfahren, auf die Koische Aphro-

dite des Praxiteles und die Aphrodite des Alkamenes J
. Die

erstere Ansicht, zuerst von Brizio geäussert (BulJellino 1872 S.

104) hat kürzlich einen Vertreter in Reinach gefunden (Ga-

zette archeologique XII 1887 S. 250 f.; vgl.X 1885 S.91), des-

sen Stimme in diesem Fall um so mehr Gewicht beanspru-

chen darf, als er selbst früher die entgegenstehende Meinung

hegle. Trotzdem wird sie sich nicht halten lassen. Ich glau-

be, es ergiebt sich aus den obigen Betrachlungen mit Sicher-

heil, dass die fragliche Statue im fünften Jahrhundert nicht

nur existirte, sondern auch Einfluss ausübte 2
. Das ist aber

für das Werk des Praxiteles unmöglich, besonders wenn wir

Reinach in seiner Datirung 3 der beiden berühmten Aphro-

ditestatuen folgen Auf's beste dagegen scheint mir die ermit-

leite Zeit zu der einst gleichzeitig von Keinach 4 und von Furt-

wängler 5 ausgesprochenen Vermuthung zu passen, welche

das berühmte Werk des Alkamenes in dieser Statue wieder-

erkannten, ebenso wie ich es gerne als Bestätigung meiner

Ansätze auffasse, wenn Löschcke fi vor der Nikebalustrade,

von welcher diese Datirung^versuche ausgingen, unwillkür-

lieh den Namen des Alkamenes nennt 7

Athen, Min/. 1888.

PAUL WOLTERS.

1 Vgl. Berliner Abgüsse 1208
2 Ich möchte vermuthen, dass sich auch die ganz ungewöhnliche Darstel-

lung auf dem Grabsteine der Melite (Kavvadias, KaraXoyo? toj cEvipaou Mou-

ac ;ou \ 136) aus Nachahmung dieser Statue erklärt.

3 Gazelle des beaux-arls N S. XXXVII S 10i.

* Manuel de philologie II S 94.

n koscher s Lexikon der Mythologie l S 413.
fi Die westliche Giebelgruppe am Zeustempel zu Olympia, Dorpat 1 887 8. 8.

7 Im letzten Augenblick gehl mir der Schlips von Reinach's Aufsatz [Ga-

zette XII S. ;'7I| zu; ich sehe daraus mit Freude, dass seine heutige Ansicht

sich nicht so weit von seiner früheren entfernt, als ich angenommen hatte.
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Inschrift aus Delphi.

Der von H. Poratow in den Sitzungsberichten der Berliner

Akademie 1887 S. 707 besprochene Grabstein des Selinun-

tiers Archedamos ist jetzt auf meine Veranlassung hin zum
Dorfe Kastri geschafft. Bei dieser Gelegenheit konnte ich con-

statiren, dass der vorletzte Buchstabe der ersten Zeile sicher

ein A war, so dass sich die Inschrift jetzt so darstellt:

DIMCIO V X B A A v|

a 5 m a © *• n o h a

r i k o k t i o s:

und dass auch die Kuckseite des Steins eine und zwar in c.

20cm grossen Buchstaben geschriebene Inschrift trägt
;
nämlieh

o , ,_ = YipiOV.

A.

Ül

wodurch einerseits die Richtigkeit der Deutung der Haupt-

inschrift als Grabschrift bestätigt, andererseits, da die zweite

Inschrift den ganzen Baum der Bückseite einnimmt, die Ver-

mutung zurückgewiesen wird, dass der Block mit seinem

unleren Ende etwa in einen anderen Block oder die Erde ein-

gelassen war; übrigens nimmt die Breite des Steins nach un-
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ten hin gleichmassig zu und die Bearbeitung der Inschrift-

ist ebenfalls gleic

Delphi, Oktober 1887.

flächen ist ebenfalls gleichmassig durchgeführ

H. G. LOLLING.

Litteratur und Funde.

'ApyaioJoyixbr Ssdzior £xotft6;7.svov ütto T7)? Fevucyis 'Efflopeia?

tüv äp-^aioTyjTwv 1888. Mr,v 'Iavouxpto;. — Das bisher nur kurz

in dem Reeierunssblatt veröffentlichte AeVriov soll in Zukunft

in bedeutend erweiterter Gestalt selbständig und monatlich

erscheinen. Der Inhalt wird sich zusammensetzen aus dem

Verzeiehniss der dem KevTpwov MouseTov einverleibten Aller-

tliümer, Berichten über die Ausgrabungen, Funde (ap^aiönn-

t£? tcüv £7uap/iwv) und Arbeiten in den verschiedenen Museen,

endlich Mitlheilungen über die Verwaltung.

Mtxpamarat TtpayfiazeZat iTTOpwtat /.cd T07roypa<pi*ai \jtzo Evotpa*

rcov I. Apdxov. TeO^o? a'. Athen 1888. (Mittheilungen topo-

graphischen und statistischen Inhalts, auch Volksgebräuche,

vornehmlich von den Hekatonnesoi. Im Anhang einige In-

schriften daher).

Während der ersten Monate des neuen Jahres sind die Aus-

grabungen auf der Akropolis mit vermehrten Arbeitskräf-

ten weitergeführt worden. Nachdem der ganze nördliche und

östliche Theil derselben bis auf den Fels durchforscht ist, hat

man das Terrain östlich vom Erechtheion wieder bis zur

Höhe des antiken Fussbodens angeschüttet. Um jedoch einige

wichtige pelasgische Mauern, welche in grosser Tiefe liegen

und daher unter der Anschüttung verschwinden wurden,

sichtbar zu lassen, hat man rings um dieselben Stützmauern
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für die Erdmassen aufgeführt. So kann man z. B. den trep-

pen tu i'in igen Aufgang zum alten Königspalast und einige

Mauerzüge des letzteren auch jetzt noch sehen, obwohl im

übrigen der Fussboden der Burg wieder ungefähr in derjeni-

gen Höhe liegt, welche er in der Mitte des V. Jahrh. zeigte.

Die Ausgrabungen beschränken sich jetzt aul den südlichen

Theil (\w Akropolis und zwar augenblicklich ausschliesslich

auf den Platz zwischen Parthenon und Museum. Die Schutt-

massen sind an dieser Stelle so hoch (mehr als 10"'), dass die

Arbeiten nur sehr langsam voranschreilen. Architektonische

Funde wurden hier in grösserer Anzahl gemacht; sie beste-

hen in Baugliedern aus Porös und gehören denselben Bau-

werken an, von denen schon früher zahlreiche Slücke gefun-

den worden sind. Auch einige Mauerzüee sind daselbst zu

Tage getreten: doch lässt sich über ihre Bestimmung sowie

über die Zeit ihrer Erbauung noch kein L'rlheil abgeben. Am
beachtenswertesten ist unter ihnen eine Mauer aus Poros-

quadern, von welcher schon bei Erbauung des Museums ein

Stück zum Vorschein gekommen war. Sie ist, wie man aus

den Erdschichten erkennt, erbaut worden, als das Terrain

südöstlich vom Parthenon etwa bis zur Hälfte der jetzigen

Höhe angeschüttet war. Auf den östlich vom Museum freige-

legten Fundamentmauern, welche man früher der Chalkothek

zuschrieb, wird jetzt ein zweites Akropolismuseuni erbaut,

weil das ältere Museum die vielen neuen Funde nicht mehr

aufnehmen kann. [VV. D.]

Von den Einzelfunden hat mit Recht das grösste Aufsehen

erregt ein überlebensgrosser bärtiger Poroskopf, welcher den

S. 2(57 erwähnten Schuttmassen zwischen Museum und Par-

thenon entstammt. Seine Erhaltung ist glücklich zu nennen,

obwohl die Nase fehlt, da die Oberfläche im übrigen fast un-

berührt geblieben ist, und den grellen Farbenschmuck noch

in ungewöhnlicher Frische zeigt. Das Fleisch war dunkelrot

bemalt, der eigentümlich geformte lange Bart und das Haar

sind ultramarinblau, die Augenbrauen, die Pupille und die

Umränderung der Augen sind schwarz, die Iris hellgrün.
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Ausserdem ist bemerkenswert , dass rlie Pupille und der Um-
riss des Augensternes ziemlich stark vertieft sind. Unter den

Porosfragmen ten desselben Fundortes beiluden sieb zahlrei-

che, ebenfalls grell bemalte Teile von Sehlangen, auch das

Stück eines Schlangenkopfes, daneben allerdings auch Beste,

welche zu dem Fischleib eines Triton gehört haben könnten.

Es ist daraufhin für den genannten Kopf die Benennung Tri-

ton vorgeschlagen worden; dieselbe könnte vielleicht die auf-

fällige Bemalung der Augen, die ebenso bei einem kürzlich

gefundenen archaischen Löwenkopf (Sima) wiederkehrt, er-

klären.— Eine sehr fein ausgeführte, sorgfältige Skulptur ans

Porös besitzen wir in dem unterlebensgrossen Oberkörper ei-

nes Herakles, welcher die Löwenhaut über den Kopf gezogen

hat. Alle Einzelheiten sind mit grosser Liebe wiedergegeben,

nur die rechte Seile der Figur ist vernachlässigt; es scheint

demnach der Rest eines Reliefs vorzuliegen. Das Gesicht ist

leider sehr zerstört, doch zeigt der Mund noch grosse Ver-

wandtschaft mit dem des Kalbträgers.

Von Marmorskulpturen ist nur zu erwähnen ein grosser

männlicher Fuss, offenbar zu dein von Stndniczka zusam-

mengefundenen Giebel gehörig.

Das Bruchstück eines grossen Gelasses aus rotem Thon

zeigt in ununterbrochener Wiederholung die eingepresste

Darstellung eines bewaffneten Kiiegers, welcher sein von ei-

nem langbekleideten, mit Hut und Schild versehenen Lenker

gezügeltes Gespann zu besteigen im Begriffe ist. Heber den

Pferden erscheint ein Skorpion.

Unter den Vasenscherben lieben sich acht Bruchstücke, wie

es scheint zu einer und derselben grossen Schale gehörig,

wenn auch noch nicht zusammenpassend, hervor. Die Male-

rei ist mit dunkelen Umrisslinien auf den weissen Grund ge-

setzt; von der Darstellung ist bis jetzt vor allem der Kopf ei-

nes Jünglings (OPCDEV.), vor welchem eine grosse Leier

erscheint, und der Oberkörper eines Mädchens vorhanden.

Ersterer erinnert, vor allem in der Haartracht, an den Jüng-

ling auf der polychromen Euphroninsschale (Berlin 2282), ist
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aber von jüngerem Stile. Von der Künstlerinschrift ist leider

nur (DIESEN erhalten. Ein Theil dieser Scherben stammt

aus den oberen, mit Marmorabfall reichlich durchsetzten

Schichten. — Ein kleines Bruchstück einer älteren rotfiguri-

gen Schale (Beine einer nackten knieenden Figur) zeigt eben-

falls nur noch den Rest einer Künstlerinschrift ejypatpev. Auf

einem kleinen Pinaxfragment mit oberem, leistenförmigem,

mit Palmelten bemaltem Abschluss, das in rotfiguriger Tech-

nik etwa des vierten Jahrhunderts einen verschleierten Mäd-

chenkopf zeigt, steht mit weiss aufgemalt

MIKIft

Einen anderen Vasenmaler lernen wir aus einer kleinen rot-

fignrigen Scherbe (Schild mit Schlange als Schildzeichen, da-

runter Gewandreste) kennen; auf derselben lesen wir folgende

eingeritzte Weiheinschrift .... 'A]6-r)v[a£x] Tyiei[x KJxVXt;

[ej-rcoiY^ev] xai iv£Ö[Y)3tev]. Diese altertümliche Inschrift (O z. B.

noch mit Kreuz) giebt uns den ersten monu mentalen Beweis

für das von Plutarch (Perikles 13) behauptete Alter des Kul-

tus der Alhena Hygieia, auf welche wir nun auch die In-

schrift des Euphronios (Jahrbuch II S. 144) unbedenklich be-

ziehen werden. Ob es nur Zufall ist, dass beide Weihungen

von Töpfern ausgehen, muss vorläufig unentschieden bleiben.

Von einer anderen Weihinschrift eines Töpfers endlich ist

leider wieder der Name verloren gegangen. Sie steht einge-

ritzt auf den Besten einer flachen , im verzierten Phiale

c/^DAPAP+EÜEPAONAOE/^AlA. Das einem

schmalen hochgezogenen D ähnliche Zeichen bedeutet offen-

bar die Worttrennung; in ä-ap/Yjv hat der Schreiber das N

ausgelassen, ebenso zuerst in ä'pyuv, wo er es an Stelle des D

nachgetragen hat. Auch fehlt in 'AOnvaU das stumme Iota.

[P. W.j
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In der Unterstadt sind im Januar und Februar von Sei-

ten der griech. Regierung Ausgrabungen nördlich vom Dipy-

lon gemacht worden. An der Kreuzung der jetzigen Keramei-

kosslrasse und der Müllerstrasse wurden mehrere Gräber ge-

funden, welche theils aus guter griechischer, theils aus spä-

terer Zeit stammen. An einer Stelle fand man neben den

Gräbern einen festen Fussboden, vermutlich den Rest einer

antiken Strasse. Dass letztere mit dem vom I) i py Ion zur Aka-

demie fuhrenden antiken Wege identisch ist, wie in atheni-

schen Zeitungen gesagt worden ist, scheint mir kaum mög-

lich zu sein, da dieser Weg nach der bisherigen wohlbe-

begründeten Annahme bedeutend mehr nach Westen gelegen

haben muss. Die Funde, elf Grabinschriften (Inv. der Epho-

rie 386-39?) und achtzehn Vasen (luv. 17-34) sind in's Mu-

seum geschafft worden. Von letzteren sind die meisten weiss-

grundige Lekythen, eine mit einer Darstellung des Charon

beim Grabe ('Ap^. SeXxiov, Jan. 1888). —Ausserdem ist dem

Museum ein grosses Grabrelief aus Eleusis einverleibt wor-

den; es zeigt einen stehenden bärtigen Krieger und einen

Knaben, welcher den Helm trägt. Die Arbeit ist nicht eben

alt, die Erhaltung leidlich.

Im Piräus hat die Ecole francaise und die griechische

Stadtbehörde Ausgrabungen an den allen Stadtmauern vor-

genommen. Erstere hat ihre Grabungen auf der Eetioneia,

über welche Foucart im Bull, de corr. hell. XI berichtet hat,

fortgesetzt, ohne das gesuchte Aphrodision zu finden. Letz-

tere hat die Reste der nördlichen Stadtmauer am Wege nach

Athen ausgegraben und damit ein verdienstvolles Werk un-

lernommen. Während früher nur einzelne Steine der Mauer

sichtbar waren, ist jetzt die Mauer auf eine längere Strecke

mit ihren Thürmen freigelegt. [W. D.]

Sehr erfolgreiche Ausgrabungen hat die amerikanische

Schule in Dionyso (am Nordostabhang des Pentelikon) be-

gonnen, welches, besonders durch die gefundenen Inschriften,

entsprechend Milchhöfer's Vermulhung, als Ikaria erwiesen
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wird. Von dem Heiliglhum ist ein Theil der Peribolosrnauer,

Basen von Weihgeschenken und derartiges freigelegt, doch

wird ein klares Bild sieh erst bei fortschreitender Säuberung

des heiligen Bezirkes gewinnen lassen. Unter den Funden,

die zum Theil der jetzt abgerissenen Kapellenruine entstam-

men, sind hervorzuheben: ein nackter altertümlicher Torso in

dein bekannten Schema, Beste mehrerer archaischer männli-

cher Gewandslatuen, offenbar Dionysos darstellend, und ein

wohl dem sechsten Jahrhundert angehöriger, bärtiger Kopf,

in dem man ebenfalls Dionysos erkennen wird. Derselbe ist

hinten llach, und wenn, wie mir scheinen wollte, diese Be-

arbeitung alt ist, so wurde ein anscheinend wagerecht in den

Kopf hineingearbeitetes Dübelloch zur Befestigung desselben

an einer Wand gedient haben. Zum Vergleich kann man

nicht nur den Dämon Akratos (Pausanias I 2, 5: tcpoowtcöv

esxiv ot jj.övov £vto*oSo|AY);./.£vov To-yco) sondern besonders das

Werk des Bupalos und Athen is heranziehen, das PI in ins (36,

13) beschreibt als Dianae facies in sublimi posita, cuius vol-

tum intrautes tristem, exeuntes hilarem putant. Auch bei unse-

rem Kopf ist hohe Aufstellung wegen der wenig genauen

Ausarbeitung der oberen Theile wahrscheinlich.— Als Schwel-

le in der Kapelle fand sich, zwar in mehrere Stücke zerbro-

chen, aber bis auf den fehlenden Kopf trefflich erhallen, ein

Grabstein, der im Wesentlichen eine Replik des Aristion ist.

Auch unter den jüngeren Reliefs befinden sich einige Frag-

mente von hervorragender Schönheit. [P. W.J

Unter Leitung des Ephoros von Olympia Herrn V. Leo-

nardos sind die Ausgrabungen der griechischen archäologi-

schen Gesellschaft in Oropos weiter geführt worden. Man

hat die östlich vom Tempel und südlich vom Theater schon

früher gefundene Säulenhalle ganz aufgedeckt. Es war eine

zweischifFme Halle dorischen Stils, erbaut in hellenistischer

Zeit. Die Bauinschrift war auf dem Triglyphen - Friese in

der Weise angeordnet, dass auf jeder Metope ein einziger
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Buchstabe stand. Leider genügt die Zahl der gefundenen Me-

topen noch nicht, um die Inschrift entziffern zu können.

Endlich hat die Ecole fra nrai.se auf Amorgos mit Erfolg

Ausgrabungen veranstaltet, über welche bis jetzt nur kurze

Notizen in griechischen Zeitungen vorliegen. [VV. I).]

Silzungsprotocolle.

1. Februar: Doerpfeld, über die Ausgrabungen im Kabiren-

heiligthum, besonders den dortigen Tempel (s. unten). —
Winter bespricht unter Verlage von Skizzen die Einzelfunde

aus dem Kabirenheiligthum.

—

Mylonas legt neue Inschriften

von der Akropolis vor (vgl. Bull, de corr. hell. XII S. 120).

15. Februar: Winnefeld, über eine neue Gattung böotischer

Vasen (s. unten). — Doerpfeld bespricht im Anschluss an ei-

nen kürzlich erschienenen Aufsatz Wachsmutb's mehrere

Fragen der attischen Topographie (die Hafen des Piräus; die

Lage der Enneakrunos; die Königsburg auf der Akropolis).

29. Februar: Doerpfeld, über den Eridanos (s. unten).

—

Wolters legt vor: Michaelis, The Cnidian Aphrodite of Praxite-

les, Reinach. La Venus de Cnide, und das zweite Heft der an-

tiken Denkmäler. — Derselbe, über ein Relief in Sparta (s.

oben S. 378). — Szanlo, über die Geschäftsordnung in der al-

tischen Ekklesie bei Verhandlungen mit fremden Staaten.

14. März: Doerpfeld, über die älteste Stadimauer Athens.

—

Husopulos legi zwei Münzen von Kyzikos, einen Stater und

ein Bronzemedaillon des Commodus, vor. — Wolters, über ein

Werk des Nikeratos.

Ernennungen.

Bei Gelegenheit der Winckelmannsfeier wurden ernannt zu

ordentlichen Mitgliedern Herr Franz Studniczka in Berlin
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und Paul Wollers in Athen, zum Correspondenten Herr E,

Gillieron in Athen.

Nachtrag zu S. 332.

Der genannte Wartturni misst I2m im Quadrat; die Mauern stehen bis zu

3,20'" Höhe und sind 1,50 stark —8. 338 A 1 Z. 2 füge hinzu: Mionnet III

333 f. S. VI 475 f. — S. 339 A. 1 lies: Binnenslädte später (109) Keramos
miterwähnt. — S 345 Z. 5: Philipp V — Z. 18: und den Hauptpass, wel-

cher. — Z. 20: Anmarsch durch das Griongebirge und sperrt.

W. J.

März 1888.



<

oo
oo

CS

z
3

X

I-

Z
u

5

Uly, .-'''





ÜJ

<

CO
rn

Z
1x1

(J

Z
D
_l

LÜ

X
h

UJ

I

<

<
er

h-

LÜ

<
O
LT
Lü
_J
<

LÜ
CD

o
LT
LÜ
CD

CO
<
_J
LÜ

LT
LÜ

Q





w
tu

<

~~*~~ t~~~~~. "' ~_
.

|;P6äiÄ^:

> ' T

—

,i
f"

,

-'i'

:!

'4il'iri
!

''r'

V'nl 'i'
1--'-'^

'

^
r i *$

!

UV

^
.

.- '"-;-r^-- - .

7—-"TT.

—

J

1

^1

<

(-

Q_

<

C
c

I -

x
qo

:'-

;

jL/IjS

I

r
;

i

.x-

-C7

_l

<

GQ

<
OL

Z
a
E

<

1





ATHEN. MITTHEILUNGEN 1887 TAFEL III.
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HERAKLESRELIEFS von LAMPTRAE und der AKROPOLIS
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ATHEN. MITTHEILUNGEN 1887 TAFEL VII

PTOLEMAIOS VI. PHILOMETOR
GRANITKOPF AUS AEGINA





ATHEN MITTHEILUNGEN 1887 TAFEL VIII

PTOLEMAIOS VI. PHILOMETOR
GRANITKOPF AUS AEGINA





Athen- Mittheilungen 1887. Ta r E L IX.
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ATHEN. MITTHEILUNGEN 1887 TAFEL X

GRABSTELE IN LAURION
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